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Das Schlangengift als Hellmittel, 
— Von 


Conſtantin Hering. 


O roocæc xaı ınoerau. 


Die Verſuche mit Schlangengift werden es vielleicht zu 
„einer wichtigen Arznei erheben”, Archiv X, 2. S. 5. „Eins 
geimpft: ähnelt die Wirkung ben heftigſten Pflanzengiften, 
eingenommen: den langfam und mächtig durchdringenden 
Metalloiden” 8.25. Ich fahre hier fort und gebe die wei⸗ 
tere Beftätigung diefer Säge Nachdem ich Lacheſis viers 
mal geprüft hatte, war ed mir nicht mehr zuzumuthen. 
Außer mir fand fih nur noch ein Prüfer in Surinam, ber | 
aus Kuriofität ed nahm, und einige, meiftend mit den mei⸗ 
nigen uͤbereinſtimmende, Beichen befam. Dr. Bute hat neus 
erdings mehrere wichtige Symptome beigetragen, ebenfo Dr. 
Matlack, welche theild das Gekannte beftdtigen, theils das 
Gebiet merkwürdig erweitern. Mehrere neue Zeichen befam 
ich bei der Anwendung deffelben, befonderd wenn ofte Wie⸗ 
derholungen nöthig wurden; | 
Die Anwendung konnte anfänglih nur felten fein 
theils weit die Zeichen noch nicht viel umfaßten, theild weil 
Archiv XV. Bd. L Hfl. | 1 
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ich die Wiederholung früher nicht wagen durfte So wie _ 
- aber mit den meyen Heila eichen, die faſt jeder Kranke lies 

ferte, auch Mi Kenntniß Mitteld wuchs; ſo wie ich zu 
der bei Lacheſis Nganz a Wiederholung berechz 
tigt wurde, konnte i in fleigender Progreffion im⸗ 
mer öfterer und fi cherer anwenden, So habe ich denn an⸗ 
gefangen 1829 sei Fußgeſchwuͤren, (ſiehe die Zeichen Archiv 
XIII, 1.) fortgefahren bei Halsbeſchwerden; bei Oyspepſie 
— ſchon vor vier Jahren ftelte. ich die Vermuthung auf, 
daß es eins der wichtigſten Mittel werden muͤſſe in den 
unter dieſem Namen in Nordamerika berüchtigten Uebeln — 
endlich: bei Flechſenverkuͤrzungen, Laͤhmungen, Gemuͤthsver⸗ 
ſtimmungen, Waſſerſuchten, Schwindſucht, Ausſchlaͤgen, Ge⸗ 
ſchwuͤlſten, ſyphilitiſchen und merkuriellen Uebeln, Epilepſien und 
bin nun, nach fünfjähriger wachfender Erfahrung, dahin ges 
Tangt, daß ich mit größter Zuverläffigkeit, geſtuͤtzt auf eine 
Reihe Heilgefchichten, behaupten Tann: 

1) Lachefid hat einen fo entfchiedenen Einfluß bei chronis 
ſchen und akuten Uebeln, hat eine fo ausgedehnte An⸗ 
wenbdbarfeit, und ift in fo wichtigen Fällen bülfreich, 
daß es mit den größten Mitteln in die nächte Vers 
wanbtfchaft kommt und als Polychreft ihnen gleichges 

“ achtet werden muß. 

Sn fehr naher Verwandſchaft fteht e& zu Belladonna, Chlor? 
unb Mercurs aud) zu Acidum phosphöricum und Phosphor; hat 
einige bemerkenswerthe Aehnlichkeiten mit Natram muriaticum, Kali 
nitricum; Arcenicum, Secale, Cicuta und andern. Seine vielfältigen 


Aehnlichkeiten mit andern Mitteln und die Gegenfäge, follen in eis 
ner Diagnoftik folgen, fobald die Kenntniß etwas mehr vorgerüdt iſt. 





I) Heilungen haben fehr viele der von mir angegebenen 
Zeichen beftätiget, ganz beſonders bie höchft charakteris 








flifche Empfindlichkeit ded Kehlkopfes und Halfes ges 
gen Druck und die geringfie Beruͤhrung; ebenſo bie 
Gemuͤthszeichen u. a. 

3) Es half in mehreren Fällen, wo die Zeichen nur denen 
ähnlich waren, wie fie fogleih dem Biſſe folgen, fo 
daß wir zu dem Schluffe berechtigt find: es werde fich 
überhaupt in Fällen, die den fhlimmern Zeichen 
vom Biffe entfprechen, heilfam erweifen, welches 
von überaus großer Wichtigkeit wäre, wenn es fich 
durchgaͤngig beftätigte, 


Mich brachte zu den Verſuchen in dergleichen Fällen meine laͤngſt 
gebegte Hnpothefe: bag die Wirkung bed Eingeimpften zur Wir: 
tung des Potenzirten fi) verhalte etwa wie Suͤdpol zum Nordpol. 
Vergleiche Arhiv X, & ©. 26. Dies gilt auch bei Kräge und allen 
andern Kontagien und ift hinreichend, wenn es noch nöthig wäre, 
den ganz ynnügen Streit über aequale und simillimum zu beenden, 


4) E8 half in mehreren Fällen, wo die Seichen nur denen 
ähnlich waren, bie als. bleibende Nachwehen des 
Biſſes vorfommen, Dad Uebereinftimmende in ben 
Zeichen von hoͤhern Potenzen, von Hunderttheilen, vom 
Biß und von feinen: Nachwirkungen, lehrt ſchon ein 
fluͤchtiger Vergleich derſelben. | 


Zur verſuchsweiſen Anwendung in folhen Fällen brachte mich eine 
andere, auch längft im Verborgenen gehegte Hypothefe über Erſt⸗, 
Rah: und Wechſelwirkung und bie! eigentliche Gegenwirkung. Die 
Vermuthung nämlich, daß bie fogenannten Rachwirkungen nur eine 
Art Wechſelwirkungen ſeien; Gegenwirfung aber immer nur eine 
Herſtellung der Gefundheit fein könne, Diefe Hypotheſe fügt fich 
auf viele Erfahrungen. Bier will ich nur erinnern an Conium und 
welchen Vorzug fpäter deſſen Nachwirkungen erhielten. Man denke 
an Opium, deſſen Nachwirkungen wohl ähnliche Ehre erleben dürfe 
ten. Es Hat nicht nur Echmerzen hervorgebrarht, fonbern auch ge: 
heilt, freilich nur ſolche, die paßten, und bat mir Schlaflofigkeit 
eben fo oft geheilt, als Schlafbetaͤubung. Hahnemann felbft er⸗ 
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kennt die Heilung mancher Ruhren und ber Bleikolik an, und wirb 
fiherlich zugeben, daß die Erklärung Azml. S. 272 - 78. nur ges 
ziwungen ift und ben Sägen im Organon widerfpridht, Wenn Opium 
homöopathifch gegen manche Symptome wirkte und heteropathifch 
gegen andere, koͤnnte es zuletzt nicht heilen. Seine übeln Folgen, 
wenn ed nad) den Fe der alten Echule gemißbraucht wurde, find 
eine Nachwirkungen, ſondern, wie bei allen ändern Arzneien: durch 
die maffigen Gaben bleibend gewordene Wirkungen. Man gedenke 
ferner. nody des Merkur und Hahnemanns Warnung, die er nun, 
feit unferm Fortfchritte zu wiederholten Gaben, auch zurüdnehmen 
wird, Sicherlich Haben wir alle erfahren, daß Merkur unerſetzlich 
ift, auch in pforifhen Uebeln, und wirklich heilfam, man darf ihn 
nur wiederholen. Es war etwas Aehnliched, wie e8 mir erging mit 
Acid. nitr. in der Lepra, was der Recenſent in ber Zeitung richtig 
bemerkt. Aber es giebt dennod Palliativmittel, nur in einem an⸗ 
deren Sinne. 

Hierdurch kann keine Verwerfung der bisherigen Anſichten und 
der Grundſaͤtze im Organon beabſichtigt werden, und obige Meinung 
ſoll dieß auch durchaus nicht, ſondern nur, wenn lange Reihen von 
Erfahrungen fie beſtaͤtigen: Zufäge und Erläuterungen liefern, die 
für die. Praris wichtig werben Eönnen, Das weitere darüber, und 
bas Für und Wider, folgt umftändlich in einem Abfchnitte meines 
„Arzneireichs,“ wo ich vorfchlage, die nun nach Gefegen barftellbare 
Kraft der Wefen: in ihren Atomen andern Wefen ihren 
Charakter einzuprägen, bahin zu ftellen, wohin fie gehört: 
‚in die Phyſik, und zwar zwiſchen Galvanismus und Mesmerismug, 
und ebenfo dankbar nah dem Entdeder: Hahbnemannismuß, 
ızu nennen, Mesmerismus nennen wir dann bie Kraft, Andere ums 
‚zuftimmen, wenn die Ganzen als foldye auf Ganze wirken, durch den 
leiblichen Contact, oder durch den Contact ihrer fogenannten Atmo⸗ 
fphäre oder durdy Gonductoren. Chemismus ift Wirkung ber Atome: 
auf Atome. Hahnemannismus aber: der Atome auf Ganze. Mes⸗ 
merismus: Wirkung der Ganzen auf Ganze, und Kryſtallismus: 
Wirkung der Ganzen auf Atome. Andere Combinationen ſind nicht 
mehr moͤglich, und alle andern Kraͤfte ſind nicht individuell. Es 
verſteht ſich von ſelbſt, daß nur das Allgemeine dieſer Kraͤfte und 
ihre Geſetze, die ich verſucht habe, wiſſenſchaftlich zu vereinen und 
zu vermehren und geſondert von Verwandten darzuſtellen, in die 
Phyſik gehoͤren; alles Spezielle bleibt fuͤr erſt, ſo wie die Anwen⸗ 
dung zum Heilbehufe, nach wie vor, der Heilkunſt. 

Nicht nur zur Anwendung der Mittel in Faͤllen, wo die Zeichen 
ſogenannten Nachwirkungen entſprachen, hat uns dieſe Hypotheſe 
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verholfen, ſondern auch zur Entdeckung des Einflufſſes der Vehikel⸗ 
maſſen beim Potenziren. Wan erinnere ſich nur an ben Unterfchieb 
der Wirkung großplattiger, galvanifcher Säulen und Heinplattiger. 
— Es ift mir nun gewiß, daß Potenzen bei gleihem Inhalt ber 
Materie, aber durch Theilung, oder Spannung, wie ih es nenne, 
mit verfchiedenen Maſſen des Vehikels, — d. i. des, im Bezug auf 
den Arzneiftoff, indifferenten Stoffes — auch mit verfchiebener Ins 
tenſitaͤt wirken. Beide Folgerungen find hoͤchſt wichtig für die Pra⸗ 
rd. Warum. hat man nad bem Bekanntwerden jener Aegidiſchen 
Beilgefchichte fo wenig Gebrauch von Ähnlichen Gaben gemacht und 
fo wenig Nugen daraus gezogen in der ganzen Tangen Zeit, bis bas 
Ichivheft nad Amerika kam und meine Ahtwort nad) Deutfchland 
zuruͤck? Warum aber bier ben nädftfolgenden Tag ſchon und ins 
nerbalb weniger Wochen in mehreren hundert Fällen? Weil bie 
Hypotheſe fhon da war und frühere Verfuche, die zwar auch güns 
flige und übereinflimmende, aber noch Leine entjchiebenen . Refultate 
hatten geben Tönnen, nyi buch Aegidi's Erzaͤhlung auffallend bes 
fäfige wurden. Ich hatte die Verſuche vorfichtig angeftellt, von 
niedern Verhaͤltniſſen zu immer hoͤhern langſam auffleigend. — Ace 
gidi Hatte einige Körndhen in ein Glas Waffer gethan. Was war benn 
der Grumbd, warum es nun ſchwaͤcher wirkte? es war doch hoͤchſtens 
aus X eine XI Potenz geworben, ober XII. Diefe unterfcheiden fi 
auf gemöhnlihem Wege aber faft gar nit an Stärke, Wollen wir 
nun ohne Hppothefen fort machen, fo werden wir Körnden bis Tro⸗ 
pfen, in Glaͤſer bis ganze Schüffeln voll Waffer thun und nie wiffen, 
woran wir eigentlich find. Wir müffen aber alle Mittel fo potenziren, 
tegelmäßig, dann wird ed gewiß, in wie weit ficy die Mittel, bie doch 
faft immer unnöthig ſtark wirken, wie Natr. mur., Caustic., fo po⸗ 
tenziren laffen, daß ihre Wirkung gehörig gemäßigt ift, was wielleicht 
in dee Potenzenreihe 1: 1000,000 ſchon bei HI ber Fall if. Dadurch 
wird auch Zeit erfpart und Mühe. Ferner werden wir gewiß darüber, 
warum bie Fleinen Verunreinigungen unferer Präparate, die wir nicht 
vermeiden können, doch Feine fo großen Kolgen haben. Ferner auch: 
welchen Einfluß die Art der Anwendung unferer Mittel auf verfchies 
bine Organe und in großen Maffen des Vehikels hat. Dieß wirb hofs 
fenttid) die „„Hypothefe” rechtfertigen, wenn ed ja noch noͤthig wäre, 
Geſetzt aber, ich hätte mich in biefer und allen übrigen gröblich geirrt, 
fo war es ja doch das Beſtreben, nicht nady Neuerung, fondern nad 
fefterer wiffenfchaftlicher Begründung, was mich antrieb. Und würde 
bewwiefen, daß ich irrte, fo trüge dieß doch auch bei zu fefterer Begrüns 
bung. Alſo der Zweck würde jeden Fals erreicht. Uebrigens hat jeder 
das Recht, feine Erfahrungen, wie feine Bermuthungen, auf ben Markt 
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oder vor das Forum zu bringen, ebenſo wie jeder das Recht hat, ir⸗ 
gend einen Stoff zu pruͤfen, und wenn es Tinte waͤre und Papier, und 
hat auch das Recht, was er bemerkte, drucken zu laſſen, wie M. M. in 
der Recenſion des Heraklides ſehr zeitgemaͤß und mit ſeiner gewohnten 
ſchlagenden Beweißkraft ausſpricht. Nur nicht ſtehlen darf man, das 
gehoͤrt ſich nicht. u 

Die oben angeführten vier Erfahrungsfäge will ich be= 
weifen, theils durch Heilgefchichten — fo viel al& meine 
Zeit erlaubt anzuordnen und ‚abzufchteiben, — theild durch 
bie Furzgefaßte Zufammenftelung der Hauptzeichen, ſowohl 
von Lachefiöpotenzen, ald vom Biß diefer und ‚anderer 
Schlangen, mit Beiflgung aller biöher geheilten Zeichens 
was unten folgt. 

Sch habe die Zeichen vom Blffe anderer Schlangen auch 


mit aufgenommen, weil fie meift nur Allgemeines enthalten, 


und weil in dieſem faft alle Beobachtungen von verſchiede⸗ 
nen Schlangen lbereinftimmen, wir fie daher als ähnlich ' 
mit benugen Eönnen. Damit will ich aber keineswegs be= 
haupten, wie Ruſſel: daß die Wirkung aller Schlangengifte 
für gleich zu achten fe. Sie haben nur unter einander viel 
Aehnlichkeit und in den allgemeinen Zeichen mehr ald mit 
andern befannten Mitteln. Schon die Indianer haben für 
jede Art Schlangen ein andered Gegenmittel, wie Loskiel 
von den Nordamerikaniſchen erzählt und ich von ben furl: 
nam’fchen Aorawaiken weiß. 





Zu gegenwärtiger Bekanntmachung, bie wenn auch wies 
der unzeitig, doch auch wieder zeitgemäß ift, werde ich ver: 
anlaft: | | ' 
1) durch die merkwürdige Hypotheſe unſeres Peterfon 


uͤber den Urfprung der Pſora. Sie ift nicht uͤbereinſtim⸗ 
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mend wit denen, bie ich in ber „Pathogeneſis vorlege, aber fie 
wird zu vielen entfcheibenden Berfuchen Anlaß geben, und 
ih achte fie deshalb für wichtiger, ald bie meinige, Nur 
wird man die Menfchenkräge nicht uͤbertragen können an 
Schlangen, weil dieß gegen das herrſchende Gefeg der Anz 
ſteckung ift. Aber ich habe fchon gefehen, daß Schlangen 
eine Art Kräbe hatten; fo wie auch die Fifche fehr oft eine 
wirkliche Kräße haben und dann den Menfchen anfteden 
koͤnnen. Im dritten Abfchnitt meines Arzneireiches, wo 
Fiſchgiſte mit Schlangengiften verglichen werden, wird ſich 
zeigen, baß die Pfora fogar von Fiſchen herkommen koͤnne. 
Aber es iſt auch dieß nicht allein, glaube ih, Wo haben 
fie denn die Fiſche her? 

2) wurde ich angeregt durch eine mich fehr überrafchende _ 
Notiz in Redman Coxes American Dispensatory, welche 
mir vor Kurzem, ein gelehrter Freund mittheilte. Sie folgt 
unten getreulich überfegt mit allen Sonderbarkeiten, Ein 
alloͤopathiſcher Arzt in Virginien probicte das Gift der Klap: 
perfchlange an fich felber und an verfchiedenen Kranken. Es 
geichah nach feinem Berichte ſchon 1824, wurde aber erft 
öffentli) 1831. Da wir. beiden beflimmt Feiner vom anz 
bern etwas wußten, fo giebt es eine in vieler Hinficht merk⸗ 
wuͤrdige Parallele. Erfreulich, indem er viele meiner Sym⸗ 
ptome beftätigetz überrafchend für mich, weil mehrere bes 
merkte Zeichen übereinftimmen mit den befannten vom Biß. 
Aber mit wahrem, Mitleid fehen wir auch hier wieber die 
alte Schule flehen neben der neuen. Sol’ ein Fund, fol: 
che gewagte: Prüfung, und wurde fo wenig erfprießlich, daß 
der Entdeder, troß feines Glaubens: das Schlangengift 
müfle ein großes Mittel werden, und fo Recht er daran 
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hat, — doch demfelben Feine Anerkennung, ja nicht einmal’ 


Aufmerkſamkeit verfchaffen Eonnte. Denn von 1831 bis 34. 


blieb es ganz unbeachtet. Und zum Glüd, denn es wäre 


nur ein neues Morbwerfzeug mehr geworben: - Glänzenb- 


fteht daneben die Homöopathie, der dieſer Fund ebenfowohl 
"und mehr noch angehört, der wenigftend von unſerer Seite 
fruͤher öffentlich gemacht wurde. Welchen wohliyätigen Ges 
brauch wußte bie Homdopathie fhon zu machen nach ben 
erften Verſuchen ımd wie wächft er immer mehr und mehr 


an der fichern Hand.der Erfahrung! Und welche weiteren 


und viel größeren Tolgen hatte fehon diefer Fund! Sowie 


eine Hypotheſe ihn geboren hatte, fo gebar er wieder Hys - 


pothefen, die zu neuen, unerhörten Experimenten veranlaßtens 
und es hat nun bie Erfahrung ein ganz neued- Reich mächs 


tiger Mittel aufgefchloffen, welches früher nicht einmal ges 


ahnt worden ift, und nur in verlachten Volksmitteln uns 
‚ verftändlic und unbenugbar vor uns lag. Mit der großen 
Entdeckung — daß bie Gontagien  arzneifräftig wirken, 
- ift dad Reich der Arzneien bis zu feinen dußerflen Grenzen 
enthüllt; wir koͤnnen Feine neuen Kreife mehr ziehen, Feine 


neuen Gebiete mehr dazu erobern, Doppelt mächtig übers 


ſchaut nun die jugendliche Kunft dad ganze Reid) ber We⸗ 
fen, und. alle Stoffe müffen ihr dienen. Und Krankheit 
felbft muß Mittel liefern, Krankheit zu vertilgen. 

Ich bin gendthigt, eine Anmerkung hier zu machen; ich wollte, 


ich wäre es nicht. Die Probufte einer Krankheit wirken zwar immer - 


auf diefelbe, wie hundertfache Verſuche unumftößlich bewiefen haben, 
und zwar auf diefelbe Perfon oder Andere, was binfihtlid ber 
»Wirkungsfähigkeit gar feinen Unterfhiedb macht, nod 
machen kann; wirken aud) in gewiffer Hinſicht ſpezifiſch gegen das⸗ 
felbe Uebel, aber fie Finnen doch nimmermehr unbedingt hinreichend 
fein, ganz allein eine ſolche Krankheit jedesmal und ganz und gar zu 
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heilen. _ Yutopforin, als das alleraͤußerſte Similimam, das allerelgent⸗ 
lichſte, kann doch nimmermehr das ganze p pſoriſche Uebel heilen, was 
auch nur nach hoͤchſt voreiligen Schlüffen konnte erwartet werden. 
Phthiſin heilt allein keine Phthiſis, und fo iſt'smit allen übrigen, 


Aber ſtets werben dieſe Mittel, wie ich ſchon vom Autopforin’ bemerkte, - 


ein anderes anzeigen, und dieß wird fehr großen Einfluß Haben, oder 
fie machen die Krankheit auffallend gutartiger, erregen bie Oppofition 
im Allgemeinen, wenn fle es nicht im Befondern thun. Eben fo wirkt 
bekanntlich oft der Sulphur. - Auch oft Kali. --Gleicy diefen Mitteln 
heilen aber bie Gontagien manche Krankheiten völlig, die zuweilen gar 
nicht ähnlich find mit ber Mutter des Stoffes, — was hat Ozaena 
mit Skirthen Achnliches, die doch Dzaenin heilte — aber ohne" Zwei⸗ 


fel Heilfen fie nach Zeichenähntichkeit, weil jede andere Heilung unmoͤg⸗ 


lich iſt. Das Raͤthſel iſt leicht zu loͤſen. 


Alle dieſe Krankheitsprodukte enthalten beſtimmte Stoffe — ebenſo 


wie umgekehrt allen Krankheiten beſtimmte Stoffe zum Grunde liegen, 
was man fruͤher unvernuͤnftig annahm, nun aber vernuͤnftig kann 
und muß — Stoffe, von denen die bisherige Chemie noch nicht viel 
weiß, wie ich es denn ſchon vom Kraͤtzſtoffe geſagt habe. Dies brachte 
mich auch vor drei Jahren zur Prüfung der gefunden Leibestheile; 
Speichel, Blut, Nägel, Haut wirken außerordentlich, aber ebenfalls 
nur auf diefe Art. Es fiheint mir, daß Phosphorfalze in allen Bes 
zeitungen bad Wirkfamfte find, welche Salze wir. bisher noch gar nicht 
unterfucht hatten. Ebenſo auch die Ammoniumverbinbungen und der 
Harnſtoff. Laß die Chemie dergleichen Stoffe, alte und neue, früher ober 
fpöter finden oder nicht finden, wir brauchen fie nicht. Aber es 
muß in unferer Schule der Hahbnemannifhe Geift Ad: 
ter Forſchung erhalten werden; (Archiv X. 1, ©. 67.) baher 
brauchen wir bie Prüfungen an Gefunden und Gleichheit der 
Präparate. Das iſt ein 1005, was über der 100»: Spielerei vers 
geſſen wurde, und was nie.pergeffen werden darf, wenn wir 
nit in einen Wuft von Verwirrungen gerathen wollen und zwar 
mit unfern praftifchen Erfahrungen bineingerathen, mit unferem 
größten Schatze! Laß Theorien, unfinnig und unfinnig machend, 
wie Fliegenpilze aufwachſen, fie vergehen auch wieder wie Pilze, aber 
wie Sterne fteken die reinen Grfahrungen, Und in diefe, in bie Pras 
xis, darf keine Verwirrung kommen. 


Ueber Prüfung der Kontagien möge man jedoch 
die Bruͤcke nicht ganz vergeffen, welche dazu führte, und 
die Schlange, dad alte Symbol des Arztes und ber Ges 
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fundheit, möge recht. bald auch fo weit erforfcht werben, daß 
wir ihr Gift möglihft umfaffend Tennen lernen. Das ift 
ed, was | 

3) mich beftimmt zu dieſer Mittheilung. ‚Ich möchte das 
Durch, was fruͤbere Wünfche nicht vermochten, mehrfeitige 
Prüfungen veranlaffen. Jeder, der den jegigen Umfang der 
Zeichen betrachtet und der großen muthmaßlichn bedenkt, 
wird wünfchen, daß diefed große Mittel bald möge weiter 
- erforfcht werden auf dem einzigen Wege, der zu einer fichern, 
umfaffendern und immer wohlthätigern Anwendung führen 
kann, auf dem Wege, den der Meifter bei allen Mitteln eins 
fhlug, erſt einfchlug bei jedem, ehe er es zum Arzneifchag 
rechnete, und immer einfchlug bei allen Mitteln, die er für 
ausgezeichnet wichtig bielt, den: der Prüfung an Gefunden. 
Es ift wunderlich und ſchlimm dabei, daB man davon fpres 
chen muß, ald wollte man dieß ind Gebächtniß rufen, da 
wir doch alle Macht nur baher haben und ewig und immer 
nur daher bekommen koͤnnen. Ale andere Anwendungen 
find ja nur Nothbehelf, obwohl aber deöwegen zu entfchuls 
digen; aber fie folen ja auch, wenn fie mitgetheilt werden, 
immer nur anleiten, zur Prüfung reizen. Unreif Tann man 
dergleichen Bekanntmachungen allerdings nennen, das iſt 
aber fein Tadel, denn fie werden ja für nichts anderes aus⸗ 
gegeben; fübliche Früchte muß man unreif brechen und vers 
fenden. 

Ebenſo wieberhofe ich meine: inftändige Bitte an folche, 
die eine Bibliothek benugen können, wegen Sammlung ber 
Beichen vom Biffe verfchiedener Schlangen, weil dann wich⸗ 
fige Luͤcken werden ausgefüllt werben, und wir die Zeichen, 
die und Prüfungen immer nur in geringem Grabe geben 





koͤnnen, dadurch in ihrer böchflen Stärke Eennen lernen. Es 
giebt etwa 50 Giftfhlangen, und etwa 5, deren Biß oft 
ift beobachtet worden. Man kann bie mehrften Berichte 
brauchen, wenigſtens zur Beſtaͤtigung und vermuthlichen Ex 
weiterung der. andern Zeichen. Es wären befonber die als 
ten Bücher nachzufehen, bie Schriften gelehrter Gefellfchafs 
ten und Reiſebeſchreibungen. Für deutfhe Schlangen: ifl 
das befte Lenz; auch die Schriften von Langenfaß (Nürn: 
berg 1815.) und Wagner (Reipzig 1824.) geben gewiß 
wichtiged. Die Torikolgien gaben wenig, weil alles barin 
verallgemeinert if. Man fehe Fontana wieder nach, der, wie 
ich neulich erft las, behauptet haben fol, in großer Menge 
fei das Gift auch im Magen gefährlich; vielleicht fuͤhrt er 
Zeichen an. 

Vergiftungen liefern die ſtaͤrkſten Pruͤfungen, die ge: 
genauften Zeichen, Heilungen aber bie zuverläffigften. 

Da nun die unten folgende Ueberficht, verbunden mit. 
den früher ‚befannt -gemachten Symptomen, zu Heilungen 
fattfam Gelegenheit giebt, fo mögen denn auch recht bald 
über diefe genaue und forgfältige Berichte einlaufen. 


Sch erlaube mir hier bie Erinnerung zu ber Krankengeſchichte, 
welche Rummel mittheilt (Zeitung B, 3. Nr. 9.), daB Lachefis wahr: 
fcheintich hier Dienfte würde geleiftet haben, und das fintende Leben noch 
für einige Beit angefacht. Der Fall war unheilbar, aber ber Alte, 
fünftlich Alter gemadhte, wäre bann vielleicht Tangfamer an Schwäche 
geftorben und es würde fich vielleicht nicht, zum Triumph der Als 
bernheit, das Blut in der Lunge gefunden haben. Auch in dem 
Falle, welchen Siemers erzählt (Zeitung B. 3. N. 18.) würde Lache⸗ 


fi, oder Grotalus, wo nicht früher, body nachdem die Gelbſucht⸗ 


deutlich erfchien, fchneller geheilt-haben. Auch würde biefes Mittel: 
nad) meiner Meinung, gepaßt haben in jenem merkwürdigen alle, 
ben Groß erzählt (Archiv XIII. 2. S. 90.). Dieſe meifterhafte Hei⸗ 
ung zeigt im vollen, Widerfpiel mit andern (4. B. mit Koppfchen, 
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wo langes Herumtappen endlich zu nichts führte,) wie der Arzt, der 
wirklich herrſcht uͤher die Mittel, ihrem ganzen Umfange nach, durch 
mehrere auf einander folgende das eine unbekannte ſpezifiſche zu er⸗ 
Tegen weiß. Lacheſis wäre hier angezeigt geweſen nad) Phosphor 
ober fihon flatt biefem; Tart. emet., Solan. nigr., Seoale, Canthar. 
und bie Mittel bis Baryta, befeitigten jedes einen heil der Krank 
heit. Alle diefe theitweifen Deilungen hätte, nad) den Symptomen 


zu rechnen, Lacheſis auf Einmal verrichten koͤnnen. — Manchmal 


ſcheint Arfenik zu paffen, wenn ſich der Todeskampf naht, im Ty⸗ 
phus u. a., Bilft aber nicht; in dergleichen Fällen wir oft Las 
cheſtis beffer ficy eignen, denn es erregt folche Zeichen ſchon in ſehr 
kleinen Doſen dynamiſch; Arſenik aber dergleichen nur durd feine 
chemiſchen Ligenſchaften was zwar nicht immer, doch zuweilen truͤ⸗ 
geriſch wird. 


Einſchaltung uͤber andere Schlangengifte 
und andere Schlangentheile. 


Obwohl es gerathen ift, Lacheſis, die wir ſchon am 


weiteſten kennen lernten, auch allen andern jetzt vorzuziehen, 


und mit allen Kraͤften die Kenntniß des Einen zu vervoll⸗ 


ſtaͤndigen; fo darf es doch auch nicht unterlaſſen werden, 


ſobald es an der Zeit und die Gelegenheit guͤnſtig iſt, das 
Gift der deutſchen Otter zu unterſuchen. Lenz koͤnnte es 


zuverlaͤſſig ſchaffen und bereiten. Ferner liegt es uns Nord⸗ 
amerikanern ob, auch die Klapperſchlange zu pruͤfen, und es 


wird im Laufe dieſes Jahres geſchehen. Meine diesjaͤhrigen 
Bemuͤhungen waren nicht ſo vergebens, als die vorjaͤhrigen; 
“ich habe nun eine ſchoͤne, lebende Klapperſchlange, 5—6 Fuß 
Yang, mit 8 Raffeln, und ihr auch ſchon lebend das Gift 
abgenommen. Es Fönnen nun endli die Verſuche an Thies 


ven angeftellt werben, welche und das befte Gegenmittel nach 


dem Biß werben Eennen lehren, Ich kann von Zeit zu Zeit 


neues Gift nehmen zum Impfen, und verfuchen was hilft, - 
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LI B_: 
ob Phosphor oder Nitrum, Natrım mer. ober Arſenik, Bella 
donna,. Senega ober Taback, ob Lacheſis oder Krotalus felbft 
ob Chlor (nach Lenz) auch bier hilft, ob in groben Dofen 
oder Potenzen. | 
e Aus vielen Gründen iſt die Pruͤfung des Krotalusgiſtes 
beſonders wuͤnſchenswerth: 

1) kennen wir die Klapperſchlange am beſten nach ihren 
Biswirkungen, und. werben daher über Unterfchieb und Achns 


lichkeit, oder Uebereinftimmung des geimpften und des potens 


zirten Giftes, genaue Vergleiche machen koͤnnen. Vielleicht 
tft beides ganz daſſelbe, und im erſten Falle durch die Blut⸗ 
bewegung potenzirt. Impfungen mit Eleinen Mengen ers 
zeugen langfam verlaufende Uebel; ein Erfahrungsfag, 
der, wie ich glaube, noch ganz neu u iſt, und wichtige Fol⸗ 
gerungen zuläßt.! 

2) Iſt es wichtig wegen der ſehr nahen natuͤrlichen 
Verwandtſchaft des Crotalus horridus mit Trigonocephalus 
Lachesis. Letztere iſt nur eine große Klapperſchlange ohne 
Klapper, und gehoͤrt bei Cuvier als Trig. rhombeatus zu 
einem Untergeſchlechte von Crotalus. Die Aehnlichkeit in 
der Wirkung beider wird daher ſehr groß ſein, aber gewiß 
werden ſich auch Unterſchiede ergeben, und, wie ich glaube, 
wichtige Gegenſaͤtze. 





Dies ift bedeutend für unfere Wiffenfchaft und auch 
unmittelbar für die Praxis. Ich will nur erwähnen, daß 
mehrere Erfahrungen mir das Geſetz beutlich gemacht haben: 
nahe Verwandte unter den Irden, Pflanzen oder 
Zhieren find, trog aller Verwandtfchaft ihrer 
Zeichen, keineswegs Gegenmittel untereinander. 
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Bei den bier häufigen Vergiftungen mit Rhus hilft nicht 
etwa die eine Art gegen bie Folgen der andern u. ſ. w. 
Wie geht das zu, da doch ein hoher Grab der Achnlichkeit 
offenbar ftatt findet Gegen Rhus geben wir die natürlich 
weit entfernte Bryonia und Belladonna. Gegen Nux wird 
felten ober nie die nach Zeichen und Herfommen nahe vers 
wandte Ignatia gegeben. Gegen Solanum dulcamara nicht 
Solanum nigrum; gegen Veratrum nicht Sabadille, und 
umgekehrt. 
Unfere beften Gegenmittel find immer nah dem Hers 
kommen entfernte. Schon bied wäre genug, um das 
‚von mir aufgeftellte Hauptgefeß Über Folge der Mittel, nach 
Zeichenähnlichfeit, aber aus verfchiebenen Reichen, zu rechts 
fertigen. Denn: jedes folgende Mittel muß ein 
Gegenmittel des frühern fein, bis die Gefundheit fo 
ſtark ift, daß fich Feine Krankheitszeichen mehr ausbilden 
Tonnen, auch nicht in der Form der Arzneizeichen. Aber auch 
die nod) allzu dunkle Lehre von den Gegenmitteln wird das 
durch erhellt. Und was das befte ift, unfer Hauptgefeß: 
similia similibus, Eönnte durch Korfchungen auf dieſem Wege 
wichtige Hülfsfäge erhalten. Wir lernen, wenn wir nach 
Herkommen nahe verwandte "Mittel prüfen, bis wir ihre 
Verſchiedenheiten wiffen, den wefentlichen, und in ber Natur . 
begründeten Unterſchied zwiſchen Haupts. und Nebenzeichen 
kennen, und worauf es eigentlich ankommt. 3. B. Krotalus 
und Lacheſis ſind nach Herkommen nahe verwandt. Sie 
ſind es auch in den Zeichen, die meiſten ſind gleich oder 
aͤhnlich. Aber ſie ſind verſchieden in einigen wenigen Zei⸗ 
chen, oder auch entgegengeſetzt. Trotz ihrer Aehnlichkeit ſind 
ſie Beine abſoluten Gegenmittel unter einander. Die Urſache 
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davon kann demnach blos in den wenigen Unterfchieben lies 
gen. Diefe wenigen unterfcheidenden Symptome find alfo 
höchft wichtige. Sole Symptome müffen auch die wich» 
tigften für die Wahl fein bei: Krankheiten. — Dies fei 
genug, um die wichtigen Folgerungen anzudeuten, welche 
eine folche nähere Kenntniß: deſſen, worauf es eigentlich 
antommt, haben muß. 


Unfe Wählen der Mittel ift mir vom Anfange an 
immer nur vorgefommen etwa wie in ber Arithmetif das 
Rechnen, 3. B. nad) ber Regula de tri oder der Kettenrech⸗ 
nung. Danach rechnen viele, und es trifft, wenn es recht 
gemacht wird. Dabei find aber drei Stufen der Erfennts 
üß, wie Überall. Erſte Stufe: man macht ed, wie man 
es gelernt bat, und feßt hierhin und dorthin, rechts und 
links, multipliziet und dividirt, und befömmt das Fazit. 
Man macht ed nach der geraden und nach der umgekehrten 
Regula : wird man aber zufällig irre, fo macht man in der 
Geraden Umgekehrtes, und in der Umgekehrten Gerabes, 
und bekoͤmmt das Fazit falſch. | | 

Zweite Stufe: man weiß, warum man fo verfährt, 
wird alfo nicht irre; man weiß warum man dieſe Poften 
rechts und jene links feßen muß, warum man dann multis 
pliziet und dann dividirt. 

Dritte Stufe: man weiß die Gründe, warum man 
& fo und nicht anders machen muß. Ebenſo ift es bei 
den Rechnungen 1) mit Ziffern, 2) mit abc, 3) mit 
n.m Größen. | I | 

Auf der erften Stufe flehen wir, wenn wir Zeichen 
für Zeichen decken; das kann ein jeber wenn er fleißig iſt, 
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und es wird allerdings in vielen Fällen treffen. Der zweis 
ten nähern wir und, wenn wir mit pathologifcher Kenntniß 
die Symptome in’ bie gehörige Rangorbnung bringen, und 
unfere. Kenntniß der Mittelzeichen bis zur Kenntniß des 
Ranges der Zeichen gebracht haben. Die dritte aber iſt 
wonach ich trachte, und dazu alle diefe Verfuche, die aller 
dings ind Breite flreben, aber: um ein Feld zu gewinnen, 
groß genug, um Rechnungen über die unbekannten Tiefen 
anzuftelen; fo wie man entfernte Punkte nöthig hat, die - 
Höhe eines Gebirges zu meſſen; dazu alle dieſe Hppothefen, 
um, endlich zur wiflenfchaftlichen Sicherheit zu fommen. Die 
. Hypothefe ohne Erperiment, ift nichts, aber ed fol auch feine 
ohne Erperiment etwas gelten. Aber Hypotheſen allein 
Eönnen zu DVerfuchen bringen: an bie zuvor niemand 
gedacht hat. Und fo und nicht anderd wird unfere Herr⸗ 


ſchaft größer. 


Wir haben allerdings « einen: guten Halt an dem Aehn⸗ 
lichen, und ich bin gewiß der Lete, der diefe erhabene und 
größte aller Entdedungen antaften wil. Aber was iſt denn 
ähnlich? Keiner unferer Gegner, auch Feiner der fogenannten 
Scharffinnigen, war pfiffig genug, und diefe große Trage 
zu fragen. Wiffen wir denn Rede und Antwort darauf zu 
geben? - Die Frage mag Manchem wunberlich vorfommen, 
da ja die Kinder fchon wiflen, was ähnlich iſt; der bleibe 
nur ganz ruhig auf der untern Stufe, wir laſſen ihn da. 
Mer aber ein wenig nachgedacht hat, wird fagen: zwei 
Dinge find gleich, wenn fie feinen Unterfchteb ‚haben, oder 
gelten mir für gleich, wenn ich Eeinen Unterfchieb bemerken 
Tann, ober fie keinen für mich haben. Zwei Dinge- find 
ähnlich, wenn fie in mancher Hinficht gleich find, aber in 
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mancher verſchieden, oder wenn ſie mehr Uebereinſtimmendes 
haben als Unterſchiedenes. Es ergiebt ſich hieraus bald, 
daß eigentlich kein Ding dem andern abſolut gleich iſt; was 
wir gleich nennen, iſt es immer nur beziehungsweiſe, inſofern 
kein Unterſchied fuͤr uns da iſt. Es iſt alſo immer auch 
nur theilweiſe Gleichheit, wie bei der Aehnlichkeit auch, und 
zwiſchen beiden giebt es feine Grenze. Nur die Mäthemas 
tifer haben genau beflimmt, was ihnen gleich heißt, und 
was aͤhnlich. Gleich bezieht fi) auf Größe, und - ähnlich 
auf Verhältniffe. Aber wir Andern haben an der Achnlichz. 
keit einen großen, weiten Sad, wo hinein wir alles fchieben 
koͤnnen. Hat man nicht neulich fogar, wißig genug, und, 
ih möchte fagen, in halber Verzweiflung, das Aequale mit 
in den Similesfad hineingeftedt? Ich möchte wiffen, was 
Ih am Ende nicht ähnlich wäre! — Da die Achnlichkeit 
offenbar eine theilweife Gleichheit ift, fo fragt fih: was 
muß gleich fein, und was braucht € es nicht zu fein, wenn 
wir es ähnlich nennen, 


Da vollflommene Gleichheit gar nicht beſteht, ſo iſt ſchon der 
Name Iſopathik ein nichtsbedeutender, und jenes fogenannte Syftem _ 
ein vergebliches Unternehmen, befonders da die Stüden fo haltlos 
zuſammen gezimmert worden find, wie dies in jenen berüchtigten zwet 
Drudbogen geſchah. Dreierlei ift darin unter einander gemengt: 
I) wenn Arzneien oder Gifte, oder anbere feindliche Kräfte eine 
ünftlihe Krankheit hervorbrachten, foll man das nämliche anwenden, 
um diefe Krankheit zu heilen. Was heißt aber Heilen? Machen 
dab der Kranke gefund werde? das kann aber nur das Leben felbft. 
Wir aber, als Aerzte, Eönnen nur bewirken, baf die Lebensktaft ſich 
felber helfe. Ein abfolut Gleiches Tann aber nicht erft krank machen, 
und dann and) geſund, die Lebenskraft erft überwinden und dag Le⸗ 
ben niederziehen, und dann aud das Leben aufrichten, zur Webers 
windung beftimmen. Das Wahre, mas an der Sache ift, weiß jener 
Iſopathe gar nicht einmal. Gegen jedes Feindliche opponirt fich das 
Leben, wenn es ftärker ift, unterliegt aber, wenn das Feindliche flärz 


Archiv XV. Bd. I. Hfl 2 
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ter tft. Wenn eine Arznei in Maffe einwirkt, und bas Leben fidy 
nicht genug opponirt, fie nicht ausſtoͤßt; fa koͤnnte allerdings auf 
Potenzen eher Reaktion erfolgen. Nicht nur darum, weil fie ftärfer 
find, — was durchaus nicht Lux, ſondern Hahnemann zuerft geſagt 
bat, und zwar vor vielen Jahren ſchon — fondern weil in ihm bie 
frei gewordene Kraft eher die andere Kraft, die des Lebens, zur 
Gegenwirkung beftimmt. Wehe aber den armen Vergifteten unfes 
ben Händen des Iſopathikers, wenn er diefen fürdhterlichen Angeiff 
vergeblich machte! Gin anderer Scheingrund ift in den zwei Bogen, 


. 


ſo viel id) weiß, gar nicht genannt, weil ihr Schreiber nie Arznei⸗ 


pruͤfungen machte: dag naͤmlich bei dieſen oft nach der zweiten 

Gabe Zeichen, die von der erften entflanden waren, wieder verfchwins 
den. Das haben wir längft gewußt; es ift weiter nihts ala die, 
nun aud bei dem Heilverfahren allgemein eingeführte, fihnellere Er⸗ 
regung der Oppofition durch Wiederholung Ein zweiter Scheingrund 
iſt, daß man in einem von einer Arznei erzeugten kuͤnſtlichen Siech⸗ 
thume zuweilen mit Erfolg dieſelbe Arznei in Potenzen anwenden 
kann. Es war unſinnig, anzunehmen, daß man dergleichen fuͤrchter⸗ 
liche Verſtimmungen nun werde mit ſo kinderleichter Mühe wieder 
gut machen koͤnnen. Daß man aber dann, wenn die Zeichen voll⸗ 
kommen aͤhnlich find, im Wechſel mit andern Mitteln, auch dieſelbe 
Arznei wieder geben koͤnne, das haben wir auch laͤngſt gewußt. Jede 
kuͤnſtliche Krankheit haͤngt ab von ihrer Urſache, mit dieſer faͤngt ſie 
an, mit dieſer hoͤrt ſie auf, wenn nicht ſogleich, doch bald, und zwar 
durch die Oppoſition des Lebens. Wenn aber der Angriff fo ſtark 
war, und bie Erfhütterung fo groß, daß der unterworfene Organis⸗ 
mus, nach Entfernung der Urſachen, ſich nicht wieder erheben Eonnte 
zur vollen Gefundheit, oder wenn, nach ber herrfchenden Anficht, die 
ſchlummernde Pfora dadurch erwacht; fo bleiben, al& wirkliche Kranke 
heit, ähnliche Zeichen zuräd, d. 5. die Neigung jedes Menfchen zur 
Krankheit, zum Sinken, entwidelt ſich, und die chronifche Krankheit 
nimmt jene Form an, äußert ſich mit Zeichen, jenen kuͤnſtlichen aͤhn⸗ 
lich, an denfelben Theilen, die angegriffen wurden, in derfelben Art, 
Hier Fann zuweilen die Aehnlichkeit fo groß fein, daß Potenzen befs 
felven Etoffes die Reaktion erregen. Weit häufiger aber wird man 
ein polarverfbiedenes Präparat geben müffen, 3. B Cuoffea cruda X 
gegen Nachtheile vom Zrinten geröfteten Kaffees; _Tabacum X ges 


gen Folgen des Rauchens; fo das Pulver aus geröfteten Schlangen 


Löpfen gegen Folgen bes Biſſes, oder Fett, Steifh, Blut, Leber, Galle 
u, |. w. 

Die Verbrennungen und Crfrierungen mit Feuer und Schnee 
zu behandeln, dies iſt nichts als allmähliger Uebergang, weil alle 


x 
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eiögfidien die Lebenskraft erfäföpfen; fie tönnen auch nur Beifen, 
wo noch nichts zerftört ift, und helfen nichts in bieibenden Nach⸗ 
wehen. 

Dieſe vielen grundverſchiedenen Erfahrungen mußten herhalten, 
um ein. Berfahren als das non plus ultra hinzuftellen, was, inſoweit 
es gut ift, uns allen ſchon befannt war, und bahn immer gang ans 
ders erflärt werden muß, für den algemeinen Gebrauch aber ganz 
unzureichend iſt. 

2) Die Produkte anſteckender Krankheiten heilen potenzirt durq́; 
dieſelbe Anſteckung entflandene Krankheiten. Dieſer Sag war nicht 
„angedeutet,“ ſondern klar ausgeſprochen, Jahre vorher. Nachdem 
auch noch obendrein bekannt geworden war, daß die angeſtellten 
Experimente ihn bewieſen; da entſtanden erſt hintennach jene zwei 
Bogen. Die Entftellungen, vorfäglihen Verlaͤugnungen und Verbres 
Hungen, bles um ſich fehr unbef beiden (©. Organon neuefte Aufl, 
©. 70.) mit fremden Federn zu fchmüden, find ſchon von Ehrenmäns 
nern gerügt worden. Es war nichts Neues daran, als bie Frechheit, 
daraus ein univerſelles Gefeg zu machen. Ic hatte mich, wie ſichs 
gehoͤrt und gebührt, auf bad Erperiment berufen, nad) dem Iſopa⸗ 
thiker war das alles ſchon abgemadjt. Wo ift aber Hier ein Gleiches, 
auch wenn bie Potenzen gegen die Mutterkrankheit ihres Grundftoß 
fes wirffam find? Der Stoff, weldhen das Kontagium durch den 


Kontakt erhielt, und durch den Kontakt mittheilt an andere ähnliche ” 


und empfindlihe Organismen, ift nur das Mittel, woburd Anſteckung 
geſchieht. Auf Anftedung erfolgt diefelbe natürliche Krankheit, hält 
dann ihren eigenthümlichen Verlauf, und bringt in der Reife denfels 
ben Stoff hervor. Dem Organiömus wurde eine abweichende Rich 
fung ertheilt, und er unterlag, war den Gefegen biefer Krankheit 


unterworfen. Diefer Stoff, potenzirt, Tann zwar eine kuͤnſtliche um⸗ 


fimmung erzeugen, aber Beine Anſteckung bewirken, keine gleiche nas 
türliche Krankheit hervorbringen. Man made body mit Morbillin X 
tegelmäßig verlaufende, Andere anfteddende Mafern! An einem ans 
dern Orte die Darlegung ber wichtigen und wefentlichen Unterfchiebe 
zwifhen ben fogenannten nafürlichen Krankheiten (durch Mess 
meriem oder Anſteckung entflandenen), und ben kuͤnſtlichen, ben” 
Arzneitrankheiten (dur Hahnemannism entftandenen). 


3) Die Produkte ber Krankheiten, welche nicht anfteden, elfo - 


gar nicht zu den Kontagionen gehören, follen die Krankheit heilen, 
durch weiche fie entflanden find. Der Schluß von der Wirkung ber 
anſteckenden Produkte auf die Wirkung ber nicht anſteckenden lag fo 
nahe, daß er nach Entdeckung der Wirkfamkeit jener gemacht werben 


mußte, Aber nicht nach iſopathiſchen Grundſaͤgen; denn bier iſt ja 
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daB 100» wieber ein ganz anderes! Was hat benn ein Blaſenſtein 
‚ Gleiches mit der Krankheit durch welche er entſtand? Obendrein 
find alle Blafenfteine unter einander fo verſchieden, wie jeder Arzt 
weiß, daß man verfländigerweife bavon gar nicht fprechen Tann, fie 
anwenden zu wollen. Die zufällig in bem potenzirten Grane irgend 
einer folchen Konkretion, wie fie ber Iſopathiker zufällig erwifchte, 
enthaltenen Subftanzen, 10, Lofach verſchiedener Art, und eben-fo vere 
ſchiedener Kombination, folten eine gleihe Wirkung haben, und ein 
«co» fein mit ben ‚eben fo mannigfach ſich zeigenden Krankheiten, 
welche — gleichviel was für — Steine in der Blafe erzeugten! Eben 
fo wenig find Potenzen eines Wurmes din ıcov mit der Krankheit, 
in welcher dergleichen Würmer: erzeugt werben. Daß ein potenzirter 
Wurm Eünftlihe, .d. h. vom Mittel abhängende Symptome hervor⸗ 
bringt, vieleicht ähnlich denen der Wurmkrankheit, und dann wegen 
ber Aehnlichkeit Hülfreich iſt, ſonſt aber auch nicht; das ift vernänfe 
tigerweife kein ıcov. Die. längft fchon befprochene Nachbarſchaft ber 
Gegengifte ift auch Feind. Ueberhaupt fo täppifch laͤßt ſich Iſis ihren 
Schleier nicht abreißen, und fo plump find ihre Gefege nicht zu 
paden. | 

Wie ſteht e8 aber mit bem glänzenden ifopathifchen Syſtemchen, 
was mit ber Anmaßung eines Schooßhünbchens in bie Welt fprang, 
bei der Anzahl Krankheiten, die weber anftedend find, noch audy 
ſonſt etwas produziren? Was probuzirt doch ba der General: Ifos 
pathe? Was bei bem Wechfelficber, wogegen ‚man fo gern auch ein 
bequemes Spezifitumcen in ber Taſchenapotheke mit ſich fuͤhren 
moͤchte, um es halb im Schlafe, ohne Weiteres geben zu koͤnnen, und 
Wunderchen zu thun? Vielleicht den Schweiß! Es koſtete dann 
wenig Schweiß von beiden Seiten, um große Dinge auszurichten. 
Da nun jeder Schweiß, wie wir wiffen, Ammoniaf, enthält, fo koͤnn⸗ 
ten wir leicht von einigen ifopathifchen Wunderkuren etmas zu hören 
bekommen, bie fi dann durchaus nicht anders erklären ließen, als 

ächt ifopafhifch. Vielleicht erfcheint es in einigen Jahren als Auto- 
jamatopathia, und madıt, wie billig, Zurore. Bis dahin wollen wir 
Anderen ben Salmiak geben, wo er paßt, und bie Effigfäure, fo wie 
die Zitronfäure, mo fie homdopathiſch paffen, unbefämmert um alle 
AutoJamato HomoIſoKynopathia. 

Zuletzt fuͤr Einige noch Friedenspraͤliminarien, und zwar ſehr 
annehmliche. Wenig laͤßt ſich wohl vorſchlagen, was auf glaͤnzendere 
Weiſe die erhabene Wahrheit des iſopathiſchen Syſtemes und feine 
univerfelle Gültigkeit zu beftätigen vermöchte, als folgendes, womit ' 
alle Gegnier zu Boden geſchlagen werben, von Hahnemann an in ben 
Anmerkungen zum Organon, bi8 gu mir herab, ber zu Anmerkungen 
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nur wieder Anmerkungen macht. Es iſt ein einziger Verſuch, aber 
er ift von einer alle Welt überzeugenden Beweiskraft. Er würde 
daher am Beſten öffentlich angeftelt, z. B. in Leipzig auf dem ſchwar⸗ 
im Brete. Bei der Beſcheidenheit des Entdeders ber Ifopathie ließe 
ſich erwarten, daß er ſich nicht dazu drängen werbe, vor den Augen 
der Welt einen fo fiegreihen Beweis zu geben, abet er wird ſich doch 
der Sache nicht entziehen Tönnen, fondern er muß an fid) das Erpes 
siment machen. Er muß naͤmlich eines Morgens zum Frühftüd eis 


ren tüchtig gefalgenen Hering aufeffen, und zwar vor Zcugen, 58 


vor einer Kommiffion des homoͤopathiſchen Bentral:Vereines. Ge- 
geffen darf dabei nichts werden als homöopathifcher Zwiebad, (Bes 
trunfen gar nichts. Zur ſchnellern Entwidelung der Arzneikrankheit 
würde nicht wenig beitragen, wenn die Herren Zeugen von Zeit zu 
Zeit etwas Bier tränfen. Wenn fih nun die Wirkung der Murias 
sodae entfchieden zeigt, und bis zum wirklichen Anfange ded Vers 
ſchmachtens gediehen iſt; Jo wird ber Verfuchsperfon ein Streufügels 
den Natrum muriaticum X° als das allervollflommenfte ıcov» mit 
einer Federmeſſerſpitze trocken auf die lechzende Zunge gefchoben, 
Man kann fi auch der Lux'ſchen Hornlöffelchen bedienen. Vielleicht 
wäre eine ofte Wiederholung der Gabe anzurathen, wenn bie höchft 
akute Krankheit gefährlich zu werben drohte, Und wenn dies audy 
nichts Helfen will, fo rettet man die Ehre ber Ifopathik vielleicht 
noch durch Die allerneueften Erfahrungen Aegidies: ein oder mehrere 
Streukügelchen bis zu einem Zropfen der X Potenz in großen 
Mengen Waffers aufzulöfen, und dies binnen einer ganzen oder 
halben Minute austrinken zu laffen, nach Umftänben wieberholtz 


dadurch wird die ifopathifche Arznei gleichfam ganz und gar vergeis ' 


figt, und ihre Kraft dem gefammten Nervenfpftem auf einnial mit- 
zutheilen fcheinen. "Das wird fi gewiß als das. altervorzüge 
lihfte erweifen, 





Sch komme noch einmal auf die Beftimmung der Aehn⸗ 


lichteit zuruͤck, nicht um die große Aufgabe hier in Anmers 
kungen zu Iöfen, fondern nur um den Weg angubeuten wie 
wir zur Loͤſung gelangen koͤnnen. 

Nach Hahnremann entfcheidet die möglichfte Aehnlichkeit, 
d. i. die Gleichheit (im gewöhnlichen Sinne) der eigenheit⸗ 
lichſten Symptome. Es fragt ſich aber hier zweierlei: wels 


ches find die eigenheitiichften Zeichen bei ‚der Krankheit? und... " 
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welche beim Mittel? Ich habe es den Anfaͤngern deutlicher 
machen wollen und geſagt: die Zeichen muͤſſen ſich der 
Rangordnung nach decken. Dadurch ift allerdings etwas 
gewonnen, aber eine Antwort auf die Haupffragen. Boͤn⸗ 
ninghaufen fielte die Regel auf: es müffe ſich nichts Wis 
derſprechendes in der Arznei fihden, bei Vergleichung 
mit der Krankheit. Dies ift-aber nur eine Umkehrung ins 
Megative, die den Anfänger irre macht. Was ift denn wis 
derſprechend? Wir wiſſen das ja noch gar nicht. Kaum 
bei zwei ober drei Arzneien iſt etwas in den praktiſchen 
Kautelen angebeutet. Und geben wir nicht Merkur, Petroleum, 
Lykopodium, Veratrum, Sepia und viele andere Mittel eben= 
fowohl bei Durchfällen, als bei Verflopfungen? Zeichen, die 
fi) doc) gewiß wiberfprechen. Vieles andern, was jeber 
weiß, nicht zu gebenfen. | N 

Da wir nun alle Zeichen nur vierfach ordnen und bes 
trachten können, 1) nad) Ort oder Organ, 2) nad) Art oder 
Aeußerung, 3) nah Beziehung oder Verhältnig, und 4) 
. nad) Verbindung, nach den Gruppen; fo fragt es fich, wo 
wir die Merkmale der Eigenheitlichfeit hauptfächlich zu fuchen 
haben. Der Ort kann die Hauptfache nicht fein. Zwar 
fpricht Kopp von einer fpezififchen Beziehung der Mittel auf 
gewiffe Organe, welche wichtiger fei als die homoͤopathiſche 
Megel, aber. damit ift gar nichts gefagt; wie follen wir denn 
die verfchiedenen, auf daffelbe Organ gleich ſpezifiſch wirkens 
den Mittel unterfcheiden? Der Drt ift pathologifch nicht 
wichtig genug, denn an demſelben Drte oder Organe können. 
ſich verichiebene Krankheiten zeigen, und dieſelbe Krankheit 
eben fo am verfchiedenen Orten. Die Art der Aeußerung iſt 
auch nicht beſtimmt genug; es iſt gar zu willkuͤrlich bei 
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Hruͤſern und bei Kranken, und von ber verſchiedenen Bil⸗ 
tung, und von der Herrſchaft uͤber die Sprache, kurz vom 
Individuellen abhängig, wie fie fich gerade hieruͤber aus⸗ 
drüden, und es bleibt daher oft eine große Wahl offen. 
Die Beziehung oder dad Berhältniß eines Zeichens zu ana 
dern Einflüffen und zu andern Funktionen des Individuums 
ft, fo wichtig fie auch durch Hahnemann geworben, doch 
nicht hinreichend, und kann den erfien Rang nicht behaupten, 
obwohl fie den zweiten hat. Die Verbindung verfchiedener 
Zeichen allein ift es, der diefe Ehre gebührt, Wir haben 
alfo die wefentlichen, eigenheitlihen Gruppen zu fuchen, 
bei der Krankheit, bei jedem Kranken und bei den Mitteln. 
Es ift heute zehn Jahr ber, feit ich dies las, feit dies ift 
einmal Öffentlich gefagt worden, daher nicht? Neues. Man 
leſe nur, was Hahnemann, der doch überall die Srundgedans 
fen hergeben muß, über Kupfer fagt, Archiv IIL, 1. ©. 168. 
unb die Anmerkung von Franz, in ber es faft mit denfelben 
Worten gefagt wird, was ich eben als Biel hinftelte: „Es 
it eine alte Bemerkung, doch bleibt fie immer noch neu." 
Da ed nun in diefem Dezennium uns nicht gelungen ifl, 
die dort geftellte Aufgabe zu Iöfen, nicht einmal die Köfung 
vorzubereiten, und. wir immer noch nicht klar und fiher, d. 
i. wiffenfchaftlich beſtimmen Bönnen, was auf beiden Seiten 
cigentlich eigenheitlich ift, und was wir alfo unter „ähnlich," 
unſerm Lofungsworte, verfichen, fo mag es allerdings nichts 
Reichted fein. Ich "habe jene Anmerkung nicht vergeffen, 
und habe zehn Jahr redlich mich bemüht auf die Spur zu 
kommen. Gefebt, ich wäre auf die rechte gerathen, fd würde 
doch ein zweites Sahrzehent vergehen Uber der Löfung. 1824 
erſchien jene Anmerkung, und 1834 bie Jahrſche Vorrede, 
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und in diefer ein Sag, ber daſſelbe Beſtreben ausfpricht. 
Aber auch er ift Feine Löfung. Es follen fich entfprechen, 
oder höchft ähnlich fein, von der einen Seite: „die aus der 
Ureinheit des Mitteld hervorgehende, gleihfam organifche 
Geſammtheit der Erfcheinungen,” und von ber andern: „bie 
in den Krankheitsſymptomen fi offenbarende, einheitliche 
Grundverfiimmung des Organismus." Ich will nicht uͤber 
die Worte rechten, aber ſchon die Menge derſelben zeigt das, 
wie ich glaube, vergebliche Beſtreben, ſich darüber deutlich 
auszuſprechen und klar zu werden: was eigentlich aͤhnlich 
fein fol. Es iſt mit einem Worte: der Charakter beider, 
bes Mittelö und der Franken Perſon. Man Bönnte beinahe 
fagen: das Weſen; aber das ift verpönt. Alfo der wefents 
liche Charakter; oder noch beſſer: die Eigenheitlichkeit 
beider. Und fo langen wir benn wieder an, wo wir aus⸗ 
gingen: bei Hahnemann. 

Ich will ed nun verfuchen anzubeuten, auf welchen 
Degen ich nach jenem Ziele zu kommen fuchte, unb wie ich 
die Aufgabe zu Iöfen gedenke. Zwei verſchiedene Aufgaben 
liegen vor. Die eine, das Eigenheitliche der Krankheiten und 
Krankheitsfaͤlle zu beſtimmen; die andere, das der Mittel. 
Die erſte ſoll durch die Pathologie geloͤßt werden, die andere 
durch die Jamatologie. Nicht die bloße Kunde der Krank⸗ 
heitszeichen, nicht die bloße Kunde der Arzneizeichen vermag 
es; ſondern allein die Wiſſenſchaft, auf Kunde beruhend. 
Wir muͤſſen eine Pathologie haben, ſo wie wir ſie allein, 
nͤach der Beachtung des Kleinſten, geben koͤnnen. Die bis⸗ 
herigen Forſchungen ſind ein großer Schatz, aber es geſtaltet 
ſich nothwendig alles um, ſobald man von unſern Grund⸗ 
ſaͤtzen ausgeht. Von der Erfahrung unſerer Therapeutik 
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ſhließen wir —E auf Krankheiten. So habe ich es ver⸗ 
faht, und in den „gelegentlichen Betrachtungen“ vine Pathos’ 
Iogie vorbereiten wollen; wenn alle fünf Abtheilungen ers 
ſchienen find, wird fich zeigen: ob auf biefem Wege etwas 
Erfprießliches zu finden iſt. 

Die Starkſche Parallele der Krankheiten und Thiere, 
die Jahn vor Kurzem weiter ausfuͤhrte, ſchien mir der beſte 
Wegweiſer, beſonders ſeit ich 1821(2) in der Iſis eine da⸗ 
bin einſchlagende Abhandlung des und allen hekannten Bus 
quoy lab, „ded Baco unferer Tage.” Der Okenſche Sak: 
daß die Mißbildungen Hemmungen find, gebliebene Foͤtus⸗ 
zuſtaͤnde, Thierbildungen, ift nun allgemein anerkannt. Der 
Sag, daß die Krankheiten dem Leben der Zhiere entfprechen, 
wird es eben fo ficher auch. Ich nenne nun jede. Krankheit 
ein Sinfen des Lebens auf eine niedere Stufe, irgend eines 
Zhierlebens, des Pflanzenlebens, ded Planetenlebend (letztes 
iſt z. B. das MWachfelfieber). Durch die Parallelen der nor⸗ 
mol niedern Lebensſtufen mit den innormal niedern, wird 
bie Charakterbeſtimmung erleichtert. Und fo wie der Natur⸗ 
forfcher am Thiere bis aufs Kleinfte alles erforfcht und bes 
fehreibt, aber doch nichts Unwefentlihes; fo haben 
wir ed mit ben Krankheitöfällen zu thun, Aber ed laßt fich 
nun auch eine Parallele der Thiere mit den Pflanzen machen, 
und der Pflanzen mit den Irden. Wir erhalten Dadurch 
für jede Krankheitöfamilie eine Xhierfamilie, eine eben fo 
entiprechende Pflanzenfamilie, und eben fo eine Irdenfamilie. 
Alles dies ehrt woiffenfchaftlich beflimmen, was das Eigen⸗ 
heitliche ift in Krankfheitöfällen, was es fein muß; 
und Hilft auch zur Beſtimmung der Eigenheitichkeite der 
Mittel. 
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Die zweite Aufgabe ift, unter den Zeichen der Arzneis 
Franfheiten die eigenheitlichen zu finden. Der erfle Schritt 
hierzu ift, bei der Prüfung das Hervorſtechende zu bemerken, 
dann dad bei mehreren Prüfern gleich oder aͤhnlich Erſchei⸗ 
nende zu vereinen. ‘Bei den Anwendungen muß baffelbe 
gethan werden, erſtens das Hervorftechende des Krankheits⸗ 


falles, den das Mittel heilte, angemerkt, und dann an meh⸗ 


ren geheilten Kranken das Gemeinſame vereint. Das eine 
iſt direkte Wirkung, das andere indirekte; das eine poſitiv, 
das andere negativ. Daher ſie nicht als gleich unter ein⸗ 


ander gemengt werden duͤrfen, wenn ſie uns auch in man⸗ 


cher Hinſicht als gleich gelten. Der Unterſchied iſt weſent⸗ 


lich. Auf dieſem Wege haben wir Einiges gefunden, aber 


im Verhaͤltniß der Arbeit noch viel zu wenig. Einen zwei⸗ 
ten Weg habe ich eingeſchlagen, der ſehr ſchnell zu den groͤß⸗ 
ten Reſultaten fuͤhrt. Es iſt der, die Mittel untereinander 
zu vergleichen, und Aehnlichkeiten und Gegenſaͤtze zu ſuchen. 
Dadurch tritt das dem Mittel Eigenthuͤmliche weit ſchaͤrfer 
und beſtimmter hervor; und ich kann z. B. von Phosphor 
und Belladonna, dieſen vermeintlich fo wohl gekannten Mit⸗ 
teln, viele Eigenthuͤmlichkeiten anfuͤhren, die weder Boͤnning⸗ 
hauſen noch Jahr hinlaͤnglich hervorheben. 

Aber alle Vergleichungen ſind unvollkommen, weil wir 
nicht verwandte Mittel genug haben. Die Diagnoſtik fol 
zu Samilienbildung anleiten, zu Gruppen verwandter Mittel. 
Eine fo lüdenhafte Kenntniß, ald wir im Ganzen noch has 
ben, läßt aber kaum zu, daß einige wenige Berwandtfchaften 
zufammen gebracht werben koͤnnen. Diefe wenigen Ver⸗ 


wandiſchaften geben aber ſchon das Recht zu: Schlüffen, bie 


ein fo helles Licht verbreiten über das ganze ungeheure Ges 


L 
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biet, daß jeder, dem es um Wiſſenſchaft zu thun iſt, wuͤn⸗ 
ſhen muß, ja heiß verlangen danach, daß wir mit Beſon⸗ 
nenheit, planmaͤßig, kurz, nach wiſſenſchaftlichen Gruͤnden, 
die zunaͤchſt zu pruͤfenden Stoffe auswaͤhlen und erforſchen. 

Die fortgeſetzten weitern Pruͤfungen der ſchon bekann⸗ 
ten ſind allerdings bei mehreren Mitteln wichtig, aber die 
Erfahrung hat gelehrt, und wird noch ferner lehren, daß 
darauf ſo gar viel nicht ankommt. Erſtens iſt wiſſenſchaft⸗ 
lich gewiß, daß ein Mittel ſchon in wenigen Pruͤfungen 
ſeine eigenthuͤmlichen Zeichen offenbaren muß, denn ſonſt 
wären fie nicht eigenheitlich. Ich führe nur Natr. boracicum 
an, nach deſſen wenigen Zeichen ich ſchon eine fehr häufige 
und fehr glüdliche Anwendung machte. Hätten wir nur 
den Maßſtab, um bie eigenheitlichften Zeichen unter wenigen 
immer fo zu erkennen, wie wir es folltin. Wir halten und 
jest blos an bie Menge, was aber nicht bie fchärfften Res 
fultate geben kann. 

Zweitens tft ed wiflenfchaftlich gewiß, daß wir mit ums. 
ferer Kenntniß einzelner Mittel, die aufs Gerathewohl bier 
und da aus der Unzähl Thiere, Pflanzen und Irden herauss 
genommen find, nicht Fönnen die Unzabl Krankheiten deden 
und heilen, da beide Reiche fich entiprechen, und ihre Zeichen 
ſich nur ebenſo decken koͤnnen, wie die Reiche id unter eins 
ander ähnlich find. | 

Drittens ift ed doch Jedem Par, daß wir nicht ewig 
bei den Mitteln allein koͤnnen ſtehen bleiben, bie wir zufaͤl⸗ 
lig nun haben, ſondern: daß wir den Arzneiſchatz vermeh⸗ 
ten müffen, und wärs nur alle zehn Jahre um ein Mittel, 
Als in der Welt koͤnnen wir nicht prüfen, das iſt eben fo 
Bar einzuſehen. Alſo muͤſſen wir waͤhlen. Hierzu muͤſſen 
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wir aber eine Negel haben, wenn wir vernünftig wählen 
wollen. Je weniger wir prüfen, deſto nöthiger iſt dieſe 
Regel. Wir befommen aber diefe Regel nur durch Prüfuns 
gen, die deswegen angeftellt werden. 

Diertend hat ed die Praxis genugfam bewiefen, Daß 
auf die Menge der Zeichen eines Mitteld fo viel nicht an⸗ 


koͤmmt, da wir von Mitteln mit weniger Zeichen doch fehr u 


häufige Anwendung machen — man denke an Bryonia und 
Silicea — und umgekehrt Mittel fehr felten anwenden bie 
doch viele Zeichen haben, wie 3. DB. Laurocerafus und 
Sodium. 

Bedenken wir nun, daß, um die eigenheitlichen Zeichen 
eines Mitteld mit Sicherheit bald zu finden, wir von der 
Wirkung der verfchiedenen Reiche, Klaffen, Ordnungen und 
Familien müßten fprechen Tonnen, und wiffen, wie dieſe fich 
gegenfeitig verhalten, entfprechend oder entgegengefeßt, und 
von den Wirkungen verfchiedener Theile beffelben Organis⸗ 
mus; bedenken wir, daß es nur der Kenntniß weniger, 
aber nicht in den Tag hinein, ſondern forſchend ausgewaͤhl⸗ 
ter Stoffe bedarf, um Regeln daraus folgern zu Bönnenz 
fo wird man wenigftens nicht ind Gelag hinein dieſes Bes 
fireben nach Ausbildung des Arzneifchaßes verwerfen. 

Keine feihte Breite, fondern tiefe, ernſte, wiffenfchaft- 
liche Begründung wollen wir, und wahrlich fie thut uns 
Noth, und es ift nachgerabe Zeit, daran zu denken. Damit 
die Jünglinge, die nun in Haufen zu unfern Fahnen eilen, . 
fehen und erkennen, daß. wir die ganze Welt umfaffen,. und 
über bie große, reiche Schöpfung mit Herrfcherblic® Hinfchauen, 
nicht aber, Ameifen gleich, nur zwifchen Tannennadeln umher⸗ 
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irren auf dem Boden; daß wir. in dem hohen Bewußtſein 
und taufendfachen Mühen unterziehen, und die wenigen - 
Stunden, bie eine muͤhſame Praxis und läßt, diefe koͤſtliche 
Zeit, das ſchwer erworbene Geld, und die unerfegliche Ges 
fundheit opfern, in dem hohen Bewußtfein: unfer Merk 
fei der erhabenſten eines, woran Menfchen nur arbeiten koͤn⸗ 
nen; unſere neue Kunfl, wenn fie einft allgemein anerkannt 
wird, greife mächtiger ein. in die Gefchichte der Menfchheit, 
ald jemals irgend eine andere Entdeckung. Nicht aber, daß 
wie und nur durch unfere Wiefe wie Maulwürfe hindurchs 
freien, hoͤchſtens da und dort einen Haufen aufwerfend, um - 
zuweilen doch einmal ein Bischen Luft einzufaugen. 
Damit will ich den Vorfchlag rechtfertigen, auch andere 
Schlangengifte zu prüfen. . Im Arzneireiche wird näher ans 
gegeben, welche Irden und welche Pflanzen und Thiertheile 
wir. aus demfelben Grunde zundchft unterfuchen muͤſſen, wenn 
wir für unfere Praxis und unfere zukünftige Wiffenfchaft 
gleich wichtige Prüfungen anftellen wollen. Damit will ich 
aber auch den Vorfchlag rechtfertigen: mehrere verfchiedene 
Theile defjelben Thieres, derfelben Pflanze zu prüfen. Es 
wird fich hieraus ergeben, was für die Wifjenfchaft fehr 
wichtig ift, namlich: wie ſich die Wirkungen der verfchies 
denen Theile eines Thieres ober einer Pflanze zu einander 
verhalten: ob, fich die Theile fo verhalten wie bie Ordnun⸗ 
gen, in denen dieſe Theile vorwaltend ausgebildet find; ob 
wir dadurch dem Gefe auf die Spur kommen, nad wel⸗ 
chem wir dann wiffen, nicht nur wie die Arzneikräfte in ber . 
Schöpfung überhaupt vertheilt find, denn das glaube ich ges 
funden zu haben; fondern auch warum in manchen. dami« 
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lien diefe, in andern jene Theile vorherrſchend arzneilich find, 
und welche Theile in noch unbefannten die vorherrſchend 
arzneilichen fein muͤſſen. Ich will alfo, daß die Klappers 
ſchlange nach allen ihren Theilen, oder doch hinreichend vie= 
len, unterfucht werde. Für die Praris iſt dies noch überbies 
ſchon unmittelbar wichtig aus zwei Gründen, 1) weil eins 
zelne Theile eines Thieres oder einer Pflanze, wie ich den 
Sag fchon vor Jahren aufgeftellt habe, wichtiger find und 
beffete Arzneien geben, ald die Ganzen. Sie find immer 
ſchaͤrfer und beſtimmter in ihren Wirkungen; die groͤßere 
Zahl unſerer beſten Arzneien ſind auch nur Theile. 2) weil 
bei der Klapperſchlange ſchon alle Theile arzneilich ſind, 
wenigſtens dafuͤr gehalten werden vom Volke. 

Es iſt ein altes Volksmittel, das Fett der Schlange 
zu geben gegen den Biß und ſeine Folgen. Nicht nur die 
Indianer in Nord- und Suͤdamerika halten es dafuͤr, ſon⸗ 
dern auch andere wilde Voͤlker, die ſonſt nichts von einander 
wiſſen. Sicher wuͤrden ſie es laͤngſt vergeſſen haben, wenn 
es nicht in mehreren Faͤllen geholfen haͤtte, und fortwaͤhrend 
huͤlſe. Auch R. Mead bezeugt nach eigenen Erfahrungen, 
daß Vipernfett bei Folgen des Biſſes half. - 

Daß die Eingebornen in Tunkin (Oftindien) den Arrack, 
Der auf Schlangen und Sforpionen geftanden hat, ald eine 
Herzflärfung trinken, und als Antidot gegen Lepra und andere 
Gifte, wie Dampier erzählt, (Purihas. Pilgrim, P. 2. 1. 7. 
e. 9.) das hätte man für Aberglauben halten koͤnnen, wenn 


nicht Galen (de simpl. med. facult. lib. II. c. 1.) jene 


ſchon erwähnte Gefchichte erzählte; fo wie auch R. Mead 
mit: Vipernwein cine Lepra heilen fah. (Account of pai- 
sous. p. 34.) 
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Man vergleiche ferner, was nach dem alten Glauben, 
ever vielmehr nach altın Erfahrungen, durch Theile von 
Siftfchlangen. geheilt wurde, mit dem, was wie num buch 
die und bekannten Zeichen wiffen, und man wird eine faſt 
durchgaͤngige Beſtaͤtigung finden. 

Das Fett der Giftſchlangen geben die Indianer in 
Nordamerika bei Gicht, und in Surinam iſt es beruͤhmt 
gegen Gliederreißen. Die Galle iſt bei den Indianern als 
Arznei bekannt, und war es auch im Alterthume im Oſten. 
Das Fleiſch der Klapperſchlange geben die hieſigen Indianer 
bei Schwindſucht, gerade wie die Aegypter ihre Viper. Die 
jaͤhrlich abgeworfene Haut wenden ſie fein geſtoßen in vielen 
Faͤllen an, wie die Lapplaͤnder ebenfalls. Hier ‘gilt als 
Mittel bei heftigem Kopffchmerz: ein Stüdchen Klapper⸗ 
ſchlangenhaut auf den Kopf zu binden, was doch in mans 
hen Hallen helfen muß, fonft würde ſichs nicht lange fortz 
erben. Die Wilden in Nordamerika, wie in Surinam, halten 
die feingefloßene Klapper für fpezififch bei fchweren Geburs 
ten; daſſelbe Mittel ſteht in großem Anfehn bei Negern 
und Eingebomen in Surinam. Die alte befannte Drogue, 
die getrod'nete Viper, wurde, nad) Hahnemannd Apothefers 
lerifon, bei langwierigen Hautübeln gepulvert gegeben, übers 
haupt als Stärkungsmittel; dad Rüdgrat in böeartigen 
Uebeln; das Fleifh in Skropheln, freffenden Gefchwüren, 
im Ausſatz und andern übelartigen Hautausfchlägen, bei 
Marasmen und Erfhöpfung ber Kräfte; das Fett bei Aus 
genentzundungen und Verdunkelung der Hornhaut; das 
Salz in hufterifchen Krankheiten und in fopordfen — es iſt 
nicht einerlei, woher dad Salz kam —; das brenzliche ˖ Del 
wurde in gelaͤhmte Glieder eingerieben. Zu den mehrſten 
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dieſer Heilungen finden wir jetzt ſchon den Grund in den 
Zeichen. Noch mehr werden wir es, wenn wir von einer 
Schlange alle Theile werden geprüft. haben. Bei ven Klap⸗ 
perfchlangen wäre baher, außer dem Gifte: Fett, Galle, 
Fleiſch, Haut und Klapper zu prüfen. Beſonders aber auch) 
die Schmiere aus der merkwuͤrdigen Badentrüfe, welche 
viele ‚ Giftfchlangen haben. Dann werben wir Schlüffe 
machen koͤnnen aus den ſich diagnoſtiſch ergebenden Reful: 
taten, auf das Verhaͤltniß dieſer Theile hinfichtlich ihrer Wir: 
fung, und auf allgemein gültige Geſetze. Durch folche allein 
befgmmen wir ben. Leitfaden, der und durch das ungeheure 
Labyrinth helfen Fann, in welchem wir fonft nur auf au 


Gluͤck umhertappen. 

Phyſiologiſch wichtig waͤren, außer dieſen Verſuchen, auch die 
mit Giftpotenzen an Thieren und Pflanzen. An Pflanzen, weil man 
behauptet hat: thieriſche Gifte wirkten nicht auf Pflanzen; ſo ſoll 
z. B. Moſchus keinen Einfluß gezeigt haben. Es waͤre hoͤchſt inter⸗ 
eſſant fuͤr die Kenntniß der Hahnemannſchen Entwickelungen uͤber⸗ 
haupt, zu wiſſen, ob dies auch bei Potenzen der Fall iſt, z. B. von 
Moſchus, Lacheſis u. a., uͤberhaupt, ob ſo ein ungeheueres Agens 
nicht auf Pflanzen wirke. Nach der Sage ſollen Thiergifte Baͤume 
toͤdten. Eben ſo wichtig in dieſer Hinſicht waͤren Verſuche an Thie⸗ 
ren, die vom eingeimpften Schlangengifte nichts leiden, wie z. B. 
Blutegel. An hoͤhern Thieren waͤren ſie es wegen der Thierheilkunde, 
die allein dadurch einen feſten Grund bekommen kann, nicht durch 
bloße Schluͤſſe von den an Menſchen beobachteten Zeichen, beſonders 
wenn dieſe von ſolchen gemacht werben) die von ber Phyſiologie ber 
Thiere und des Menfhen nur hoͤchſt oberflaͤchliche und verworrene 
Begriffe haben, oder auch gar keine; nicht durch einen ſeichten Wuſt 
ſogenannter Heilungen, der zu gar nichts dient, da blos bei gleich⸗ 
bleibenden Krankheiten, oder ſorgfaͤltig beſchriebenen Faͤllen, die 
Mittheilung Werth hat. 

Hierher gehört noch die Bemerkung, daß, nach Loskiel, die Mit⸗ 
tel. der Indianer weit fehneller bei von Klapperſchlangen gebiffenen 
Thiexen eine gute Wirkung zeigen, ald bei Menfhen. Dies führt 
uns zu hoͤchſt einflußreichen Schlüffen in ber Pathologie, 
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Zweite Ginfchaltung : über das Hydrophobin. 


Ich habe vergebens den Verſuchen entgegengeſehen, die 
man in Deutſchland, wie ich erwartete, bald mit dem Spei⸗ 
chel des tollen Hundes anftelen würde. Vier Jahre find 
verſtrichen, feit ich davon fprach, und bis in den letzten 
neueften Schriften (Archiv XIV. 1. Zeitung 4, Nr. 2.) if 
noch nicht3 gemeldet. - Statt daß diejenigen, die am aller: 
erften in der Gelegenheit fein mußten, den Hundefpeichel zu 
belommen, ihn verfucht hätten, erfchien jene Abortivmole: 
die Sfopathit, ohne ein einziges Erperiment; eben fo wenig 
war, wie überhaupt, in ber Zooiaſis enthalten, was ich be: 


daure*). Ich mußte alfo auch die Verſuche mit Hydropho⸗ 


bin ſelb er machen. In Surinam war dad nicht möglich, 


weil ed Feine tollen Hunde da giebt. Ich Eonnte daher nicht‘ 
eher etwas thun, ald letzten Sommer hier, Durch fortgefegs 


te ernſtliche Bemühungen, bie wir verboppelten, feit bei eis 
nem Kinde mit Wafferfcheu alle gepriefenen Mittel fich voͤl⸗ 
lig unwirſam zeigten, gelang es endlich im Auguſt 1833 einen 
tollen Hund zu erhalten. Ich habe demſelben, nachdem wir 
ihn unter ein Faß gebracht batten, und er, Luft fuchend, die 
Schnauze barunter herodtftzedte, und dann in Konvutfionen 
lag, den Schaum von den Zähnen genommen und in ein 
Glas gethan. So viel ald möglich, um einen hellen Tropfen 
zu potenziren und mit dem Uebrigen Impfnadeln zu vergif— 


2) Ueberhaupt bebaure ich, daß in ber Booiafis nicht fo wie im Ars 
iv ein Motto aus Shakespeare hinter dem Titel fehlt. Ich 
ſchlage ald die ypaffendfte Stelle vor .aus bem Sommernachts⸗ 
traum (V. Sc. 1.) von den Worten: This lantern — bis Myself 
the man i’ th’ moon de seem co le, "Sie paßt fehr gut zu ber 
Dedikation. 

Archiv XV. Bd. L Hft, 3 
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ten, die bei ſpaͤtern Verſuchen dienen mußten. Der Hund 
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ſollte leben bleiben, um an ihm Heilmittel zu verſuchen. Da⸗ 
her hatten wir bei dieſem Unternehmen — Dr. Bute und des 


Hundes Eigenthuͤmer waren. zugegen — nicht wenig Gefahr, 


aber auch nicht wenig Freude Über das unerwartete günftige 
Gelingen. Der erwachfene Hund, von. dem das Gift genoms 
men wurde, und eind feiner Jungen, waren beide von dem⸗ 
felben wüthigen Hunde gebiffen worben, und beide faft zur 
felben Zeit erkrankt, an benfelben Zufällen. - Die Alte war 


früher wüthend ‚geworden, vielleicht durch das Feſtbinden. 


Mir nahmen beide mit nach Haufe. Die Alte, vorläufig ir 
einen Kaften eingefchloffen, tobte fürchterlich, und ehe ich bie 
Potenzen fertig hatte, um ihr diefe zuerft zu geben, war fie 
tobt. Das Junge blieb in einem Korbe und hat benfelben 


Tag die Potenzen des Hydrophobin gerochen. Statt daß es 


bie nächften Zage wüthend geworben wäre, wie wir erwartes 
ten, wurde es beffer und blieb ed, Died Tanıı aber nichts, 
und foll auch nichts beweifen. Ich Eonnte Ießten Sommer 


leider nur einen Impfoerfuch machen, der ohne Erfolg blieb. 


Dies Jahr ſollen mehrere, hoffentlich entfcheidende Erperiz 
mente angeftellt werben, fo gut 28 bie Umftände zulaſſen, 
die mir folche Verfuche ganz befonders erfchweren. 
Zwei merkwürdige Heilungen gelangen defto beſſer. 
Ein ältlicher, ziemlich gefunder Mann, der nie Gefhwüre 
oder Hautkrankheiten gehabt hatte, wurde von einem böfen 


Hunde in den rechten Oberfchenfel durch die Kleider durchs . 


gebiffen. Die Wunden, von verfchiedenen Zähnen, größern 
und Eleinen, wollten nicht heilen, fondern wurben fehr fchnell 
zu bösartigen Gefchwüren. Die Umgebung : war "bläulich 
voth, die Ränder wulftig und hart, der Grund übel eiternd 
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und jauchend, die Schmerzen wie gewoͤhnlich, bei Roͤthe und 
Härte. Hydrophobin X° in 3 Gaben einen Tag um ben 
andern, machte nach der erften und zweiten Gabe Abgang 
hellrothen Blutes aus dem Maftdarm mit entfeglichem Brens 
nen und Dornenſtechen im After, was -alled er nie zuvor 
hatte. Nur vor 4 Jahren hatte er etwas Blutabgang und 
nicht feitdem. Die Gefchwüre heilten dabei fo fchnell, daß 
eine Moche nach. der erften Gabe faum noch Spuren was 
ren. Der Mann ift feitdem fo geblieben, wie er vorher 
war und ed ift num 6 Monate her, Als ich dieſe Erfah⸗ 
rung dem Dr. Bute mittheilte, erinnerte er ſich eines aͤhnli⸗ 
chen Kranken und war nun berechtigt, daſſelbe Mittel anzu⸗ 
wenden bei langwierigen Folgen aus derſelben Urſache. 
Ein Kind wurde von des Nachbars Hund, als es, wie 
gewoͤhn lich, mit ihm ſpielte, in die Naſe gebiſſen. Die Mut⸗ 
ter hielt den Hund fuͤr verdaͤchtig, ſchnitt Haare von ſei⸗ 
nem Ruͤcken ab und legte ſie auf die Wunde. Waͤren es 
Haare aus dem Barte geweſen, mit dem daran haͤngenden 
Geifer, ſo waͤre das eine glaͤnzende iſopathiſche Kur gewor⸗ 
den. Denſelben Tag legte ein Chirurg, der vernuͤnftig ge⸗ 
nug war, das Aetzen und Brennen hier fuͤr unvernuͤnftig 
zu halten, ein überflüffiges Heftpflaſter darauf. Der Knabe 
bekam ſehr entzuͤndete Augen und etwas Fieber; Arznei 
wurde nicht gegeben und die Wunde heilte. Aber an der 
Naſe blieb der Biß zu ſehen, ſo wie zwei Zaͤhne die Naſe 
oben an beiden Seiten gepackt hatten; die Stelle blieb roth 
und die Narben geſchwollen, ſo daß die Aeltern mit Recht 
beſorgt waren, wegen eines Ausbruches der Hundswuth. Es 
war 15 Monate ſpaͤter als das Kind Hydrophobin bekam 
x°, eine Gabe. Darauf entſtand etwas Durchfall und in 
’ | 3 * 
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wenig Tagen verſchwand die Roͤthe und Geſchwulſt der ge⸗ 
biſſenen Stelle gaͤnzlich. Dies iſt nun 5 Monate ber. 
Von demfelben Hydrephobin habe ich Potenzen geſchickt 


on Stapf, Mühlenbein und den Apotheker Lappe. 


Anzumerfen ift hierbei, daß wir berechtigt find aus ber hülfe 
zeihen Anwendung bed Lachefisgiftes, in Fällen: aͤhnlich den Folgen 
der Schlangengifte, auf gleiche Anwendbarkeit der des Hybrophobin 
zu fließen, in Säulen, die den Zeichen bes Hundswuthgiftes und 
der Hundswuth felber aͤhnlich find. Es wäre daher ſehr zu wuͤnſchen, 
daß eine genaue, forgfältige und reiche Zufammenftellung ber Zeichen 
und Zeichengruppen gemacht würde, welche ſowohl bei Hunden bie 
Hundswuth bezeichnen, als auch derer, die durch den Viß wuͤthender 
Hunde bei Menfchen erregt worben find. Der Schluß von Menſchen 
auf Thiere muß in den mehrften Fällen falfch fein, aber nicht ber 
Schluß von Thieren auf den Menfchen. Wir finden fehr viele Kranb 
heiten nun bei Menfchen, nicht bei Thieren z. B. Wechfelfieber; aber 
wohl umgekehrt. (Schönlein.) Dies erkläre ich mir daher, weil jede 
Krankheit ein Neigen, ein Sinken zu einer niedern Stufe bes Les 
bens ift, wo ſich der Charakter des höhern einem niebern annäperg, 
Die Thiere Eönnen alfo den Menſchen herunterziehen, unb niebere 
Thiere können höhere Frank machen, fowohl durch Hahnemannismus 
(öynamifchen Einfluß ihrer Theile, Atome), als buch Mesmerismus 
¶ Krankmachen durch Kontakt; Einfluß des Umgangs mit Thieren; 
Anftelung-durd Thiere); ber Menfh aber Tann das Thier nicht 
anſtecken, weil er es nicht mesmeriſch Herunterziehen kann; denn auch ' 
ber kraͤnkſte Menſch ſteht, wenn auch von Seiten ber Krankheit 
thierähnlich, doch weit über dem höchflen Thiere. Daher kann der 
Menfch, wenn er mesmerifch auf Thiere oder Pflanzen einwirkte, fie 
nur erheben, verebein, wie ed denn auch gefchieht, und wie die Varie⸗ 
täten der Hausthiere und Nuspflanzen heweifen, die offenbar bie 
hoͤchſt mögliche Verfchönerung und mannigfaltigfte Abänderung ders 
felben naturgefeglihen Korm eines Thieres ober einer Pflanze find; 
Bariationen beffelben einfahen Thema, durch den Einfluß der Men⸗ 
fhen .entflanden. Darüber das Nähere im „Patholevitikus.“ 

Da es viele wichtige Krankheiten giebt, die ber Wafferfcheu ober 
ben verfchiedenen Formen der Hundswuth aͤhnlich find, nicht nur bie 
fogenannte fpontane Waflerfcheu felbft, fondern auch mandye andere 
Hals⸗ und Kehlkopf:Leiden, bie wir nicht immer fo geſchwind heilen 
tönnen, als es boch zu wünfchen wäre; fo koͤnnte man in Nothfällen 
das Hydrophobin verfuchen. Dies Tann und Tol die Prüfung an 


’ 
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Gefunden nicht erfparenz aber ed Tann und foll bie anfänglichen | 


wenigen Zeichen unterflügen, brauchbar machen. Es ift ebenfalls 
Hülfe zu erwarten bei dem bösartigen Gelüfte bee Schwangern, bei 
gefräßigen Wahnfinnigen, bei ber unnatürlichen Gier Steine, Erbe, 
Glas, Kreide u. dergl. zu verfchlingen, bei andern Krankheiten mit 
der Sucht zu beißen, bei der Wuth umbherzuirren, bei Wahnflnn von 
unbefriebigtem, aber. pſychiſch genährten Geſchlechtstrieb; bei Kons 
vulfionen, bie daher entfpriugen, Konuglfionen mit Bißwuth, mit 
Beilheit, mit Speicheln u. dergl. 

Lacheſis und Hydrophobin haben manche Achnlichkeit, 
bei allen fcharfen, großen Unterfchieden. , Das Gift der 
Wespen, bemerkt Peterfen, fei ber Lagefi 8 aͤhnlich; noch 
ähnlicher ſcheint ed mir dem Hndrophobin zu fein. In 
Surinam gibt man, nach Anleitung der Indianer, ben Hun⸗ 
den immer Wespen, ald Mittel, um fie zur Jagd hitzig zu 
machen; vielleicht ein Grund mit, daß die Hundswuth fich 
nie dort entwidelt. Die Krankheit, welche jener Gefräßigfeit 
der Hunde, befonderd in manchen Formen der Hundswuth, 
ähnlich ift, die Gier Erde, Kohlen u, dergl. zu verfchlingen, 
koͤmmt fehr oft bei den Negern vor, und ift gewöhnlich mit 
der Sucht, wegzulaufen, verbunden. Es ift dies fo oft ber 
Tal, Daß man auf den groben Fehlfchluß gerathen if, bie 
Neger wollten fih durch Erdefreſſen umbringen, oder durch 


Beglaufen der Arbeit entziehen. . Gegen dad Erftere ſpricht 


das häufigere Vorkommen der Krankheit bei Kindern, gegen 
das Letzte fpricht die Verbindung mit dem Erſten. Auch 
hörte ich felber von ſolchen Ungluͤcklichen, daß ſie mit dem 
Grimm der Verzweiflung verſicherten: fie koͤnnten nicht 
anders, ſie wuͤrden viel lieber bleiben, aber ſie muͤßten lau⸗ 
fen. Dieſe Kranken werden von den Befibern mißhanbelt, 
von ihren Mitfklaven verachtet, als fogenannte „Erdefreſſer,“ 
koͤnnen aber weder durch Pruͤgel, noch durch Gefaͤngniß, 
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noch durch Feffeln um Kopf und Arme, von ihrer Gier ab⸗ 
gehalten werben; Kinder nicht von ihren Aeltern. In den 
meiften Zällen: ferben diefe Kranken an Abzehrung und 
Mafferfuht. Weder Magnefia, noch andere maffige Arzneien, 
beffern etwas, auch die Mittel, die ich dagegen gab, halfen 


am Ende nichts. Und doc) heilen manche Eingeborne, die 


das Geheimniß wiffen, das gefürchtete Uebel dauerhaft, wie 
ich mich felbft überzeugt habe, und zwar Durch das erdige 
Haus einer Wespe. Died Mittel wurde wahrfcheinlih ges 


funden durch bie dunkle Ahnung ded Aehnlichen, welche 
‚alle Völker bei ihrer -Heilmittelwahl hatten, 


und man wohte Erdefrefien durch Exdefreffen heilen. 


Da ich die Wespe nicht beftimmen Tonnte, fo will ich ihr Haus 
befhreibenz; Andere können dann weiter nachforfchen. Die Wespen 
in Weftindien. machen fehr Funftreihe Käufer für ihre Brut. Manche 
bauen in Gefellfchaften, manche nur einzeln, Diefe legten machen 
entweber für jedes Ei ein befonderes Haus, oder jede Mutter für 
alle ihre Eier eine zufammengefegte Wohnung. Yon den gefellfhafts 
Tichen find jene merkwürdigen, fchentelbiden und fußlangen hängens 
ben Gebäude mit Stodwerken, wie bei den Bienen, welche fehr oft 
in Sammlungen zu fehen find, und in Surinam oft an hohen Baͤu⸗ 
mer hängen, feltfamen. Früchten gleih, Thön weiß, mit f[hwarzen, 
gierlichen Zeichnungen, wie mit Dendriten, gefhmüdts von Maffe 


- der Pappe fehr aͤhnlich. Die Eingelnlebenden machen ihre Wohnyns 


gen, jede Art nach ihrer befondern Weife, bald zart und zerbredlich 
wie Marzipanz bald zaͤhe; wollig; von Baſt; von Knospenhags 


‚zen, oder von Stuͤckchen Baumrinde mit Harz gelittet. Ginige Arten 


Ihwärmen immer in der Nähe ber Häufer, und fegen Eleine, runde 
‚Hügel an die Wände, wie halbe Galläpfel, die an ber Spige einen 
Heinen, Trichter haben. Die eine Art bringt in diefe Brutzellen eine - 
beftimmte Art Eleiner Raupen, die andere Art eine beftimmte und immer 
biefeibe Art Feiner ſchwarzer Spinnen. Wenn fie fo für Nahrung 
geforgt haben, wird das Ei dazu gelegt und die Deffnung verfchloffen. 
Diefe Zellen find von Erbe, und ihnen ähnlich ift das Haus, welches | 
zum Heilbehufe dient, Es ift für mehrere Sunge, und baher von ber 
Größe einer Zitrone, tänglid, sundlihs wirb von dem feinften Lehm 
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zufammengetragen, und unregelmäßig um Plangenftengel Schilfrohr 
und andere Halme gekittet, gewöhnlich in ber. Nähe des Waſſers, ober 
an feuchte Stellen, wo es als ein brauner, erbfahler oder röthlicher 
Klumpen hängt, wie wenn Schlamm, zufällig dahin gefchleudert, haͤn⸗ 
gen geblieben und getrodnet wäre; bei genauer Betrachtung ſieht 
man, daß es von verfihiedenen Gängen durchbohrt ift, und im Innern 
mehrere kleine Höhlen enthält, weiftich für die Brut austapgirt, Won 
diefem wirb etwa eine Drachme zerrieben, und in ein Glas Branntwein 
gerührt, und dad muß der Kranke ſchlucken. Wahrfcheinlich iſt es nicht 
die Erbe, Tondern der Speichel der Wespe, ber bie Wirkung hat; denn 
aus jedem Speichel und jedem thierifchen Gifte, auch aus dem Krägs 
eiter, nimmt ber Weingeift die wirkfamen Theile auf. 


Beilage A. 


Dr. Redman Coxe’s American Dispensatory. 
Philadelphia 1831. Page 738. 
(So treu als möglich überfegt, auch dem Style nach, und ohne 
Zuſaͤtze.) 

Obwohl man mit dem Viperngifte Verſuche gemacht, 
und es ſchon ohne Schaden innerlich genommen hat, ſo 
wurde es doch, ſo viel wir wiſſen, nie gepruͤft hinſichtlich 
mediziniſcher Kraͤfte, die es haben koͤnnte. Die folgende 
Mittheilung an den Herausgeber, uͤber das Gift der Klap⸗ 

perſchlange, iſt von großem Intereſſe, und koͤnnte, wie ihr 
Berfaffer meint, früher oder ſpaͤter deſſen Anwendung in ber 


Heiltunft veranlaffen. — 

Zanguier in Virginien 1824. 

Ruͤckblickend auf animalifche, vegetabilifche, mineralifche 
und Luft: (aereale) Gifte, relativ und pofitiv, in benfelben 
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unmittelbaren und entferntern Wirkungen auf | bie. drei gros 
gen Funktionen: animale, vitale und naturals; betrachtend, 
daß das Pferd und der Hund, wie man fagt, fehöner wer 
ben durch Arſenik; daß man ven Falco ossifragus nicht 

vergiften kann; daß das Schwein ungefährtet bie Klappers - 
ſchlange frißt, ohne Rüdficht auf ihre töbtlichen Biffes daß 
das Eohlenfaure Gas verberblich in den Lungen iſt, jedoch 
unſchaͤdlich, ja heilſam im Magen — unterwarſ ich mich 
ſelbſt und Andere Experimenten mit dem Gifte der Klap- 
perfchlange (Crotalus horridus). Meine moralifchen Anz 
fichten über Menfchen, Grundfäge und Dinge, unterfagten 
mir diefe Experimente bei Andern, deren Wohlfein mein 
Berufitudium ift, nicht aber dad tolle Spiel hypothetiſcher 
Einfälle (the wild play of philosophical fancy,) fo weit 
zu treiben, als ich es bei mir felbft that. — Diefer 
thierifche Stoff ift der wahre Simfon der Materia medica, 
und ich fehe die Zeit Fommen, in der Klapperichlangen fo 
gebraucht werben zu drztlichen Zweden, wie heut zu Tage 
Klatfchrofen (poppy) und Rizinusoͤl. Alte ſcholaſtiſche 
Dogmen fliehen ‚vor neuer Erkenntniß, wie Spreu vor dem 
Winde Sch Fann mich noch erinnern, wie man beim Ges 
ben einer Dofe Calomel fo viele Umftänbe und Zeremonien 
machte, wie auf einer Sindtaufe bei den Bauern. Die 
Wirkungen diefes Giftes find wundervoll, gleich Atherifchen 
Strahlen, von langer Dauer (d. i. Zage lang), während 
die Wirkungen des Opium, Hyoscyamus und Lactucarium 
ſchnell verfchwinden‘); es röthet dad Blut, und macht welfe 
Wangen?) blühen mit ben Rofen jugendlicher Gefundheitz 
ed verbeſſert die verdorbene Galle’); ed vertreibt den Ty⸗ 
phus (zugos)*); es ſetzt den Geiſt wieder auf feinen 
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natuͤrlichen Thron“), zu bewundern die Schönheiten ber 
Schöpfung, und begeiftert bie Seele mit Phyſiko⸗Theo⸗ 
logia. — 

NB. Ih miſchte durch Reiben in einem glaͤſernen Moͤrſer 
mit gleichem Piſtill, die Blafen und Gift und alles 
zufammen, von zwei Zähnen einer großen, ſtarken 
Klapperfchlange genommen, mit etwas Käfe, und 
theilte die Maffe in 100 Pillen, von welchen ich ges . 
Tegentlich manchmal eine, manchmal 2, 3, ober 4 Pil- 
Ien des Tages nahm; dem erften Zuflande himmliſcher 
Entzüdungen‘). folgte eine allgemeine Mafferfucht”), 

“welche bis auf den heutigen Zag noch nicht ganz vers 
‚gangen iſt, und. ‚num (März 1827), bin ic noch bes 
haftet mit Anfchwellungen des Abends, 


Bei Krankheiten. des Iymphatifchen und arteriellen Sys 
ſtemes iſt der Gebrauch des Klapperſchlangengiftes nie wohl⸗ 
thaͤtig, aber- das nervoͤſe und Muskelſyſtem wird ſchnell da⸗ 
durch zur Thaͤtigkeit erweckt; bei Laͤhmung (palsy) iſt es 
ſehr wohlthätig *); alte Rheumatismen werben dadurch ent⸗ 
fernt oder erleichtert); wunderbar ermuntert es bei Ge⸗ 
‚ müthsleiden '%); Delirium im Typhus, verbunden mit Mur⸗ 
mein") (typhomania), wirb faft immer augenblidlich da⸗ 
durch befeitigt, und es erfolgt Heiterkeit des Gemüths und 
Ausprud des Vergnuͤgens; Melancholie wird ſchnell ver⸗ 
aͤndert in froͤhliche Erwartung 12). alte Gefchwüre werden 
jedesmal dadurch. verärgert 13); in einem Falle brach eine 
alte Narbe auf, und war ſchwer wieder zu heilen‘); ein 
Blödfinniger nahm zu an Berftand'°). | 


: James Westwood Wallace. 
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Anmerkungen. 


2) Vergleiche meine Erfahrung uͤber lang anhaltende Wirkung, zeboch 
auch die Kautelen weiter unten, wegen der ſehr kurzen; es wirkt 
oft ſo ſchnell wie Opium, und ſo anhaltend wie Sepia. 

2). Vom Biß entſteht oft Bleifarbe bes Geſichts, aber auch Roͤthe, 
auch mit Geſchwulſt. Ich heilte damit fahle, graue Geſichtsfarbe 
bei Unterleibsleiden, und bemerkte oͤfterer, ald von andern Arzneien, 
“eine lebhaftere Geſichta farbe bei Kranken, auf die es wohithaͤtig 
wirkte. 

> Woͤrtlich überfegt heißt es: iſt ein großes Korrigens des krankhaf⸗ 
ten Harzes ber Galle. Der Biß macht bekanntlich Gelbſucht, und 
bei Klapperfählangen befonders oft. Dem gelben Fieber ift fein 
Mittel ſo ähnlich in feinen Zeichen, als Krotalus; außerdem noch 
Plumbum, Plumbum muriaticum vielleicht noch mehr, und ebens _ 
falls Sabadilla; in manchen Fällen Bellabonna. 

2) Typhus aͤhnliche Zeichen folgen fihon.oft dem Biffe. Auch unter 
ben Zeichen find viele ähnliche. Bon dem jest Gedrudten Eönnte 
einiges hierher gezogen werben, Archiv x. 2. Sympt. 11. 24. XIII. 
1. S. 36. XV. 4. ©, 21. 33, . 

e) Wallace meint hier wahrſcheinlich auch nur Gemuͤthsleiden, bie es 
heilt, oder verſteht wieder die Wirkung darunter, die wir als 
Exſtaſe beſchrieben. 

8) Hierher gehören bie Zeichen X. 2, ©. 54. 63. 64. 109, 110, 111. 
befonders die auf Seite 16. erwähnte Erftafe. 

N aus Folgen des Biſſes wurden oft Wafferfucht, geſchwone Fuͤße 
bemerkt. 

°, Lähmungen entſtanden vom Biß. Wohlthaͤtig bei Laͤhmung war 
Lacheſis, zufolge Zeitung Bd. 1. ©. 162. Ich heilte Laͤhmungs⸗ 
befchwerden, befonders Flechſenverkuͤrzungen. Palſy heißt oft der 
ſogenannte Halbſchlag. 


9%) Vom Biß entſtehen oft Gliederſchmerzen; gewoͤhnlich bleiben jaͤhr⸗ 
lich wiederkehrende Schmerzen. Ich heilte vorher dergleichen nach 
den Symptomen Archiv X. 2. ©. 47. 55. 98. 100. 113. 117, 
XIII. 1.©. 5.28. 29. und vielen andern neuern 3eichen. 


‚) Den Gemüthsleiden entfprechen fehr viele Beichen, befonders unter 
denen im Ardiv X. 2. ©. 3. 4. M. 22. 23. 86. 95., und ich habe . 
fehr viele krankhafte Stimmungen des Gemüths dadurch geheilt. 
Lacheſis und Krotalus werden ohne Zweifel Mittel vom erften 
Range, bei Beiftes: und Gemuͤthsſtoͤrungen. 
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u) Bergleiche meine Zeichen X. 2. &. 12. oben. 


22) Lacheſis ift auffallend Hülfreich bei Neigung zum Gram, alles 
ſchwarz zu fehen, Sucht ſich ungluͤcklich zu fuͤhlen. 

15) Vergleiche meine Zeichen XL. 1. und bie Heilungen von Haubold 
und Groß. . a 

2%) Ganz übereinftimmend mit sinem-meiner Zeichen ZUL1 &, 33. 


15) Hierher gehören bie vielen Zeichen von Geiftesftörung, befonberg 

. alle die charakteriftifhen Gebädhtniffehler. Kein Mittel hat fo 
ausgezeichnet das Irren in ber Zeit und. Rechtichreibung. 

Zu ben bisher gedrudten Zeichen noc folgende. Anmerkung: bie 
Klammern bei dem Eymptom 74 „viel Aufftoßen 2.” Archiv X. 2, 
Seite 17. Beile 13., muß nicht nur weg, fondern auch das Ganze 
unterſtrichen werden. Lachefispotenzen machten in ſehr .viefen Faͤl⸗ 
len bei Prüfern und Kranken ſolches Aufſtoßen; heilte es bei mehs 
reren Kranken; auch wurbe ed vom Biffe verfchiedener Schlangen 
beobachtet. Archiv XI. 1. Symptom 35. müffen bie Klammern 
auch weg, denn fehr oft entftchen Schweiße von Lacheſispotenzen, 
und mwurben in andern Fällen dadurch gebeilt, beſonders talte; 
legte entftanden auch oft vom Biß. 





Beilage B. 


Heilgeſchichten. 
1. 

Eine Frau von 76 Jahren, die ſchon lange Nachts an 
erſticeendem Huſten und ſchwerem Athem litt, deswegen 
nicht liegen konnte, außerdem geſchwollene Fuͤße hatte u. dergl., 
wurde unvollkommen homoͤopathiſch bebanpelt,..wobei.fich nur 
die Fußgeſchwulſt und. Aufgeblafenheit bed Unterleibes an⸗ 
fänglich minderten; ſpaͤterhin befam. fie, oft mit großen, 


aber doch nur kurzdauernder Linderung, je nach ben Zeichen: 
Arfenik, Nur und Ipekakuanha. Den größten Einfluß hatte- 
Dann Lacheſis. Obwohl ich ſie ſpaͤter nicht mehr geſehen 
habe, alſo die Dauer der Beſſerung nicht angeben kann, 
will ich doch den großen Erfolg hier berichten. 

Bruſt wie vollgepfropft; ſie kann nicht liegen, es will 
fie erſticken, ſie muß alles aufſperren, um Luft zu bekommen; 
erſtickender, kurzer, kaͤchender Huſten, nur mit Muͤhe 
etwas Auswurf (charakteriſtiſch für Lacheſis); manche 
Nacht etwas beſſer, dann kann ſie liegen, aber ſehr hoch 
und immer noch die Hand unter dem Kopfe. 

Jeden Abend 10 Uhr Fieber mit argem, unloͤſchlichen 
Durſte; Trockenheit im Schlunde, als wäre alles ausge⸗ 
trocknet, eben ſo trocken und klebrig im Munde, kann vor 
Durſt kaum athmen, muß die ganze Nacht den Mund an⸗ 
feuchten; trinken hilft nichts, auch fuͤrchtet ſie es; Aepfel 
‚mindern etwas; das Fieber fängt an mit Schaudern beim 
Zubettgehn, nach etwas Kälte die Hitze bis A Uhr, dazwi⸗ 
ſchen oft wieder alt, gegen Morgen Schweiß. Bei 
der Hibe Reigen in den Schläfen, — Brennen wie Zeuer 

in ber Herzgrube. 

Tag und Nacht fo fchlaftig, daß fie fih nicht zu laffen 
weiß, kann aber nicht fchlafen, bis gegen Morgen etwas, 

Sehr ofted Haren, doch wenig, dunkelbraun, trübe. 

Leib aufgetrieben; Plage von Blähungen, die in den 
Zeiftenbruch treten; Tann nichts am Bauche leiden. 

Wenig Appetit; täglicher Stuhl; ofter Fließfchnupfen. 

| Seit einigen Wochen ift zu Obigem nod) ein fehr 1äflis 

- ges Symptom gekommen, was em charakteriftifchflen an 
Lacheſis erinnert, und berechtigte, diefed Mittel zu geben, 
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kefonbere da obige Beichen faſt alle durch Lachefiszeichen ges 
beit werben. 

Es ift ihr, als wäre ein wallnußgroßer Knoten im 
Halfe, wie ein Knopf im Haldgrübchen angewachfen, nicht 
beim Effen, aber ‚beim Leerfchlingen fühlbar, und außer dem 
Schlucken, ſchiebt ſich beim Schlingen oft nach oben, dann 
nah unten, es ift ald würde er barin herumgedreht; es 
if ihe immer als koͤnnte fie ihn berausbringen, 
aber es gebt doch nicht (charakteriſtiſch für Lachefis). 
Sie muß den ganzen Hals frei baben, kann ſelbſt 
das Bettzeug nicht daran vertragen, ſogar das Haubenband 
nicht zubinden. Kurze Zeit vorher, ehe dies erſchien, hatte 
fie eine Geſchwulſt außen zwiſchen dem Schlüffelbein und 
der erſten Rippe, 

Nach Lachejis war der Knoten fühlberer, als wollte er 
fe erſtickeri. Den dritten Tag Morgens, 48 Stunden nach, 
der Gabe, Fam mit Radfen rothes Blut aus dem Halſe. 
was fie. noch nie hatte in ihrem Reben, hierauf war der 
Knoten weg, und auch alles andere war fo viel beffer, dag 
fie fi) Für. geheilt achtete. Sie ſchrieb nun ihr ganzes 
Uebel diefem Knoten zu, und das „Aufbrechen beffelben” an 
die. den Abend vorher genoffenen, in dem Munde gehaltenen 
tionen Zeigen. Sie war Flug genug, bei diefer Feigenkur 
zu bleiben, und ich habe nichts mehr von ihr gehoͤrt. 





2. | 

Ein junger, tobufter Schiffskapitain, der früher einen | 
Absceß i im Halfe gehabt, fühlt eines Tages ploͤtzlich, als 
Räfe eine Fiſchgraͤte im Halſe, und nah einigen Tagen, 
mit immer zunehmenden Beſchwerden, 1 Zoll uͤber dem Hals⸗ 
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gruͤbchen links, wie einen kleinen Schwamm im Halſe, als 
waͤre was haͤngen geblieben beim Eſſen; es hindert etwas 
am Athmen, iſt immer, als koͤnne er es herausrackſen, was 
aber Schmerzen macht und nichts hilft; auch iſt es, als 
waͤre ein kleiner trockner Fleck da, und ſchmerzt manchmal 
bis zu den Ohren. Ed. macht fortwaͤhrende Neigung zum 
Schlingen, und ſchmerzt nicht beim Eſſen, aber beim Leer⸗ 
ſchlingen an dieſer Stelle, ebenſo bei aͤußerm Druck. Wenn 
er den Hals druͤckt, iſt es, als ſollten die Augen aus dem 
Kopfe ſpringen, und aͤußerlich, als haͤtte er einen Schlag 
an den Hals bekommen. Zwiſchen Bruſt und Kehlkopf hat 
er eine pulſirende erſtickende Empfindung. Morgens iſt 
der Hals beffer, 2 bis 3 Stunden nach dem Aufſtehen fängt 
es an bid gegen die Nacht; Nachts fühlt er wenig. Er 
hatte einen kleinen Blutſchwaͤr auf dem Ruͤcken des kleinen 
Fingers, der lange Zeit Narbe und Roͤthe nachließ. 

Nach der erſten Gabe waren die Hauptzeichen bald 
beffer; nach vier Tagen war es wieder ärger, und ben 
fünften Tag nahm er die zweite Gabe. Diefe machte mehr 
neue Zeichen; etwa nach eben fo langer Zeit nahm er die 
dritte Gabe, und reifete nachher ab, ohne daß er noch etwas 
haͤtte zu klagen gehabt. 


FF 3. 

Eine Frau zarten Baues, ſtiller, empfindlicher Gemuͤths⸗⸗ 
art, hatte vielen Kummer gelitten über den Tod ihres Gats 
ten und den Verluſt ihres Vermögend durch betrügerifche 
Vormuͤnder. Während ded Gramd über die ungewohnte 
Armuth bildete fi mit Froſt und Hitze ein Halsuͤbel aus, 
was bald verging, bald wieder dam, befonbers nah Erkaͤl⸗ 
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tung. Während ihr Monatliches ausblieb, — fie war in 
den Elimakterifchen Jahren — erfchien das’ Halsweh ftärker, 
und war beffer, als ſich dies nach fünfmonatlihem Ausblei⸗ 
ben wieder einftcllte, wurde aber in den naͤchſten Wochen 
wieder fo befchwerlih, daß fie endlih Hülfe fuchte. Sie 
batte noch Feine Arzneien genommen, blos unbedeutende 
Hausmittel, und war früher nie frank gewefen. | 

Schmerz, befonderd rechtd im Halfe, drger bei Drud, 
als wäre was Died im Halfe, und wäre troden darin; 
weder beim Schlingen fefter Speifen, noch beim Speichels 
fchlingen hinderlich, aber Fluͤſſigkeit kann fie nicht gut ſchlu⸗ 
den, und muß fi beim Trinken in Acht nehmen, fonft 
kommt ed. wieder zur Nafe heraus. Die Schmerzen: find 
am aͤrgſten früh beim Erwachen, auch nach Schlaf bei Tage; 
verlieren fich fonft gewöhnlih Nachmittags. Dann aber 
treten ohne Schmerzen Befchwerden auf, bie dad Sprechen 
hindern; es hindert fie am Sprechen, ift fo did im Halſe, 
Daß niemand fie verflehen Bann, fie hat ihre Stimme nicht, 
foricht durch die Naſe; manche. Worte kann ſie gar nicht 
auöfprechen, ohne baß dies befondere Buchitaben veranlaßs 
ten; je länger fie fpricht und je mehr, je ärger wird es, 
foricht immer mehr näfelnd, und endlich verliert fich Dadurch 
die Stimme ganz. Morgens beim Halsweh ift die Sprache 
wieder beffer. Bei feuchtem Wetter find die Beſchwerden 
ſchüimmer, dann hat fie auch Schmerz im Rüden. 

Kein Mittel paßte fo gut, auch Belladonna nicht, wie 
Lacheſis. Nach der erfien Gabe war alles fchlimmer; wähs 
rend ber folgenden Befferung Fam Feuer aus beim Nachbar, 
und durch den Schred wurde alles verfchlimmert; fie er⸗ 
hielt die zweite Gabe, die wieder verfchlimmerte, und neue 
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Zeichen machte. Bald nachher, als es fich befferte, trat das 
Monatliche ein, und nachdem dies vorbei. War, erhielt fie 
eine dritte Gabe. Es entſtanden zwar mehr 'neue Zeichen, 
aber doch beſſerte es fich nun immer bedeutender, und fie war 
in einigen Wochen faft ganz bergeftellt, Durch feuchtes 
Wetter entiland etwas rauher Haldfchmerz und Heiſerkeit; 
fie erhielt Carbo veg., und bei nochmaliger fpäterer gerin⸗ 
ger Erhoͤhung, eine zweite Gabe, worauf ſie voͤllig und blei⸗ 
bend wohl war. 





4. 

Eine Frau wurde von ihrem Manne ſyphilitiſch anges 
ſteckt. Da fie nicht wußte, was bie erften Zeichen zu bes 
deuten hatten, fo wurde nichts gethan, bis es endlich in 
ben Hald kam. Dann wurden die berühmteften Aerzte in 
Philadelphia und Newyork gebraucht, ‚bald war es befler, 
bald" fchlechter. Sie hatte fo in 10 Sahren 11 Aerzte bins 
ter einander, ‚brauchte die großen und Meinen Schmier= und 
andern Kuren, ‚und es war, wie immer und jedesmal bei 
allen dergleichen Kranken, fie wurde nämlich nur fcheinbar 
‚ beſſer für eine Weile, jeder neue Anfall brachte noch eine. 

. Bugabe zu dem-alten Uebel. Der legte Arzt hieß ein Hos 

moͤopathiker, weil er aber nichts auffchrieb, fo hatte fie kein 
Vertrauen zu ihm. Und dad mit Recht. Nach fieben Mo⸗ 
naten war fie etwas beffer geworden, was aber nicht lange 
anbielt. 

Seit zwei Jahren hatte ſie, mit weniger zuweiligen 
Verminderung, ein ſtarkes Halsweh und Huſten. Gaumen⸗ 
vorhang und Rachen ſind, ſoweit man ſehen kann, und 
wehrſcheinlich b den Schlund noch tiefer hinunter, voller Nar⸗ 
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ben, zwiſchen denen bier und ba ſich Meine Geſchwar 
zeigen, gruͤnlich⸗ gelben Anſehns, tief in den Furchen 
ſidend. — Heftiger Schmerz. beim Speiſeſchlingen; Suͤßes 
und Scharſes kann ſie gar nicht hinunterbringen, eben 


ſo nichtaà Haͤrtliches, kein Brod, fie darf nur ganz Weiches 


zu ſich nehmen; zu Zeiten ſind bie Schmerzen ſo arg, dag 
ſie weder eſſen noch trinken kannz; beim Trinken kommt 
ohnedies, was fie ſchlucken will, gewhnlich wieder zur Naſe 
heraus. 
Die Ceſchwůre machen ‚en ſitwahrendes Kriebeln Ins 
Halfe, was zum Huſten reizt; es iſt ein ſtetes heftiges 
Kaͤchen bis zum Kratzen und Brechwuͤrgen, ohne alle Uebel⸗ 
kit; ſelten mit etwas Auswurf; es macht ihr immer ſehr 


viel Plage, ehe es heraufkommt, und iſt oft, als ob fe 


daran erſtien folte. : : 


Dabei noch ein ſteter Speichelfluß, fd daß ſi e öhne - 


Spudnapf gar nicht ſein i, oft kaum zum Sprechen 
Tommt vör Speichen und Huften und Radfen; kommt 
das Rackſen nad) dem Eſſen, fo erbricht fie manchmal das 
Genoſſene. 


Der Hals ſchmerzt äußerlich bei Druck, auch find hier 


md da ſchmerzhafte Knoten zu fühlen. Das Halsweh geht 
biB zu ben Ohren, bie wie von innen veiſtopft find. 


Heftiged Preffen auf den ‚Ham mit vielem Haren 
und oft arged Brennen beim Harnen. 


Hatte fruͤher viel Weißfluß, der aber unter komdopath 
ſcher Behandlung ſich minderte. 


Monatliches kommt regeimaͤßig, immer ini binunfers 


preffenden Schmerzen in den enden, wie Wehen, aber viel 


Archiv XV: Bb; I. Hft | 4— 
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deger: einige Sage vorher oder nachher, beftiget Durkfot 
mit kaum erträglichem Leibweh. 

Außerdem ſtets Leibesverſtopfung und Harlleibigkeit, ſie 
hatte einmal nach 20 Tagen erſt Deffnungs :- 

Zu manchen Zeiten fieberhafk, bald Ben und. Ei 
tauc, bald Hitze. 

Außerdem iſt ſie abgemagert das Geſicht nißerbig, 
gelbliche Wangen mit rothen Aederchen, und mannigfarbene 
umſchriebene Roͤthe, die Naſe ſpitzig, roth angelaufen, als 
waͤre ſie wund, und immer etwas fließſchnupfig. 

Den Tag uͤber ſehr ſchiafrig ſchlaͤft ſie u bed Nachts 
gut, wenn der Huſten nicht-4 
Kopf und Glicye Si 


Sie hat ng Ai, J 3* Yang: griß- 


liches Kopfwehn als wollte 







nach dem Aufftehen ; Ä > hi Defters ift 
ber aͤrgſte Schmerz in der Brauengegend und Glabella. 
Nur im Liegen fchweigt ber Schmerz; fo eiefi ie den Kopf 
aufbebt, fie mag figen, flehen oder gehen, iſt er gleich 
wuͤthend. 

Ebenſo hat ſie oft Anfälle von Gliederſchmerzen im 
Rüden, Kreuz, in der rechten Hüfte und Knie, feltner auch 
links, die aber nur Nachts kommen, weden, aus dem Bette 
treiben, fie find zum Raſendwerden, es fliht und greift und 
krallt wie mit dee Hand zufammen, oft wiederholt. 

Dad Charakteriſtiſche aller diefer Beſchwerden, das 
Wahlentſcheidende hatte nur Lacheſis; daher heilte es auch 
bie ganze gemiſchte pforifchfyphilitifchsmerkurielle, nach zehn⸗ 
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jaͤriger Mißhandlung noch ungeheilte Krankheit in wenig 
Wochen. . 

Schon auf die erſte Gabe wurde der Halsſchmerz und 
Huſten geringer. Als nach 6 Tagen das Kopfweh zunahm 
und das Preſſen af der Harn, erhielt fie die zweite Gabe. 
Alz ſpaͤter bie rheumatiſchen Schmerzen einen argen Anfall 
machten, vie. dritte Gabe. Auf’diefe Gabe wurde auch die 
Hartleibigkeit gehoben. Dad Kopfweh nahm 14 Tage nad 
der erften Gabe wieder zu, und Auch der Huften kam wieber, 
dagegen die vierte Gabe. Datriach. erfchien in Art einer 
Friſe ploͤtzlich, als loͤſete ſi ch ein Schnupfen, eine ſo reichliche 
Naſſe Eiter und Blut aus der Naſe, als wäre ein großer 
Usceg gebrochen. E& wi, als. time e3 aus der Gtim 
über den Augen her. Den zweiten Tag nach ber vierten 
Gabe erfchien dad Monätlichvielleicht etwas zu früh, ohne 
Durchfall, ohne alle. Scmegen Dei Weißfluß ganz ver⸗ 
ſchwunden. 

Bei einem bluhenden , weißrothen Angeſi cht, fuͤhlte ſie 
ſich ſtark und kraͤftig, ganz wie verwandelt, war nun ohne 
alle Schmerzen und ſonſtige Beſchwerden, und konnte alles 
ſchlucken. 

Eine fehr heftige Erkaͤltung, eine Woche ſpaͤter, machte 
iht bald Heiferkeit und Kopfeingenommenheit, was Dulka⸗ 
mata wegnahm. 

Bericht über das, was fi ch ferner zutragen koͤnnte, 
werde ich zit feiner Zeit erſtatten. | 





. : ‘ ’ 5. > | 
Ein jünger, durch Krankheiten und Arzneien fehr ges 
ſchwuͤchter Mann, hatte viel gelitten an (fpphilitifch = merku⸗ 

A * 
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riellem?) Knochenſchmerz im rechten Arme, der. durch den 
Bruch des Schlüffelbeind noch ſchwaͤcher geworben wat. 
Nachdem er endlich. homdopathifch Heheilt werben war — 
diefee Schmerz fowohl, ald Caries im rechten Oberkiefer —3 
und 4 Monate der fchlimmften Iahredzeit, Dezember bis 
März, ganz wohl geweien war, bekam er ohne befannte 
Urfache, ald daß er ein. Stud Eis mit ben Hähben anges 
faßt hatte, plöglich eines Morgens: 

Geſchwulſt des rechten Handruͤckens, von der Hand⸗ 
wurzel bis gegen bie Finger bin, bie nach wenig Minuten 
dunkelblaufchwarz wird. Durch Benetzen mit heißem Brannts 
- wein vertrieb er ed, aber nach einigen Tagen kam es eben 
fo ploͤtzlich und viel ſchlimmer wieder, und nun jeden Tag, 
imma 2, 3 Stunden früher. 3 4 Stunden anhaltend, 
langſam vergehenb. v 

Es kommt mit heftigem Juden und Priebein, die Hand 
wird blau und immer dunkler, wie nach Kontuſionen 
an den ſchlimmſten Stellen, aber mehr durchſcheinend; hier 
und da marmorirt. Die Hand ſcheint wie dick ausgeſtopft, ſo 
hart iſt ſie. 
| Es geht num von ber Mitte des Handruͤkens bis uͤber 

die Finger, die Hand ift eiskalt, deuchtet ihm brennenbheiß, 
iſt fehr empfinblich gegen jede Beruͤhrung, und er kann 
nichts daran leiden; Brennen und Nadelſtechen in den 
Zingerſpitzen; Ofenhitze lindert, macht aber mehr Kriebeln. 


Im aͤußern Handknoͤchel klopfender Schmerz den gan⸗ 
zn Tags ſcharfe Schmerzen den Arm hinauf bis zum 
Ellbogen; Trampfige(?) Schmerzen in ber Ellbeuge, beim 
Tragen bed Arms in der Binde, nicht beim Haͤngenlaffen; 





(Benenfchmerz?) außen unter bee Gchulterhöhe Bei jebem 
Anfalle Schmerz an einer Heinen Stelle. Während bed 
langſaͤmen Vergehens, Radeintechen und Brennen in ber 
Sand — 

Lachefis, nach dem Anfall⸗ gegeben, machte ben naͤchſten 
fhwäches, unb ed. kam Heiner mehr. Bei diefem lebten 
Anfalle bemerkten wir, baß bie kalten Fingerſpitzen beim 
Reiben (wegen der Kälte und dem Stechen) weiß wurben, 
und füch durch vieles Streichen ber Finger nach oben zu, 
dad Blut in die Venen hinauf tueiben ließ, So verſchwand 
bie Blaͤue bald aus ben Bingen, fchmerer aus den Hande 
er. — 





| 6 
Eine Frau von 50 Jahren hatte einen Keägigen zu 
pegen. Sie befam Pforin, aber nach einigen Monaten 
dennoch bie Kraͤtzez Pforin machte fie nur ärger, und nach 
mehreren Mitteln wurbe, wegen der blaufchwarzen Blafen, 
der drohenden Geſchwulſt und den brennenden Schmerzen, 
Arſenik gegeben, was aber nur wenig linberte, auch wiebers 
holt nichts half, ſondern verärgerte, unb noch Gallerbrechen 
dazu machte. 
Sie hatte Zuden am ganzen Leibe; an den Händen 
und Füßen entfiehen nah Brennen Krägbläschen; mit 
ſtarkem Juden, Klopfen und Brennen bildet fich eine große, 
weitverbreitete, rothe Gefchwulft, hier und da unter den klei⸗ 
nm Bläschen nußgroße Blafen, erſt wafferhell, dann voll 
Eiter, dabei die mehrfle Entzimbung bis Ellbogen und Knie; 
änzelne werben, fatt gelb, ganz blaufchwarz, mit Flopfenbs 
brennenden Schmerzen in ber ganzen Geſchwulſt, ald wollte 
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es das Fleiſch von den Knochen reißen, in Anfaͤllen zum 
Verzweifeln; Schmerzen gehen in Kopf, Zähne, Bruſt, 
Rüden, befonberd heftiger,  bohrender Schmerz " auf dem 
Scheitel, der übel und brecherlich macht; bei jeber Bewe⸗ 
gung ift er Elopfend und fchlagend im Kopfe. . Nach den 
Anfällen liegt fie wie betäubt im Schlummerz bie aͤrgſten 
Schmerzen Nachts; fie hat immer Durft, aber nach dem 
Trinken ift ihr übel. Manchmal vergeht das Juden, dann. 
ift fie fehr kurzathmig und voll Angfl. - | 

Nach der erfien Gabe Lachefis war fie ſogleich beffer, 
auch dad Kopfweh verging. Nach) :etlihen Zagın war eine 
zweite Gabe nöthig. Im einer Woche war fie geheilt, bis 
auf wenige Reſte von Steifheit in ber Zingerflechfe. 

Ein junger, kräftiger Mann bekam ohne alle Veran⸗ 
Yaffung Schmerz in der vechten zweiten Behe, ald. wäre fie 
gedruͤckt worden; Abends entfland bläuliche Geſchwulſt bis 
ind Knie, ärger durch Gehen. Salz und Weineffig vertrieb 
die Gefchmwulft, aber er konnte nicht gehen. Beide Knies 
- flechfen fehmerzen, er kann den Fuß nicht ausftreden, und 
faum von ber Stelle kommen. Die Zehe fchmerzt noch 
immer bei Drud, beim Ausſtrecken, beim Gehen, und er 

kann keinen Schuh anziehen. 

Vier Tage nach der erſten Gabe Lachefis konnte er 
ohne Beſchwerde eine halbe Stunde gehen, und hatte nur 
etwas Empfindlichkeit in dem Fußballen beim Auftreten. Nach 
“einer Woche befam er etwas fehmerzlofe Gefchwulft des 
Baden, wollte aber Beine Arznei mehr nehmen, und ich 
habe ihm nicht wieder gefehen. | 
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Lacheſis hat bei. ſehr ‚vielen ſogenannten Verkuͤrzungen 
ber Flechſen, Spannen wie. Faden längs den Armen, Schen⸗ 
keln, auch. vom. Nacken zum Auge bin, amd in yielen aͤhn⸗ 
lichen, ſpannenden Gefühlen, ſich huͤlfreich hewieſen. 

—— 8. —. 

Ein junger Mann Titt an der fogenannten Dyspepſie, 
und war burd Krankheit und Mittel ganz elend geworben. 
Seit dieſer deit hatte er keinen Stuhlgang gehabt, als durch 
Laxanzen. Mehrere homoͤopathiſche Mittel vermochten nur 
feine Krankheit reiner zu geftalten, fo daß er ſich im Allge⸗ 
meinen zwar beſſer befand, aber doch faſt dieſelben Zeichen 
noch hatte, und noch einige neue. Dieſe neuen deuteten am 
ſicherſten das Mittel an 


Er hatte halt ſehr guten Appetit, beld gar reinenz | 
manchmal kann er nicht aufs Eſſen warten, ed nagt und 
quaͤlt ihn... Nach dem. Eſſen iſt er ſchwindlich, ſchwerfaͤllig 
und traͤge, kurzathmig und daͤmpfig auf der Bruſt; der 
Magen wird von Winden belaͤſtigt, er muß viel Aufſtoßen, 
was fehr „erleichtert; - zuweilen bis zum Aufſchwulken der 
Speiſen; wenn er manchmal nicht aufſtoßen kann, ſo wird 
er todtkrank. | | 

An einer Heinen Stelle, zwifgen dem Nebel und der 
Hmgrube, ein hoͤchſt unangenehmes Druͤcken, was ben 
Athem benimmt, durch Aufſtoßen auch erleichtert wird. - 

Den Tag über hat er oͤftere Anfälle von uUebelkeit, 
Schwerathmigkeit, Schwaͤche wie zur Ohnmacht und Herz⸗ 
klopfen, wobei der kalte Schweiß ausbricht. 

Wenn: Abends im Bette liegt, macht das mindeſte, 
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was ihm an den Mund über bie Naſe kommt, ein ſol⸗ 
ches Stocken bes Atheins, daß er erſticken wiil. 

Der Schlaf iſt ſchlecht, wegen. fortwaͤhrendem Traͤumen 
und often" Erwachen, und des Morgens iſt er ſeht ſchwer 
und verduzt. 

Die Hartleibigkeit iſt biefefbe, wie immer. 

„Er if ſehr bleich und abgefallen, und die Geſichtzfarbe 
ſabigrau und bleichgelblich. . J 
Nach dem Sitzen, hat. er Schmerzen, in ben Sthenkeln 
und Steifigkeit in den Knien. 

Rach der erſten Gabe Lacheſis, bei einzigen Mittels, 
welches alle Zeichen vollkommen ahnlich hatte, auch der 
Rangordnung nach und in derſelben Verbindung, wurde 
zuerſt der Schlaf beſſer, dann die Geſichtsfarbe, hierauf das 
Aufſtoßen und die Beſchwerden mit welchen es zuſammen⸗ 
hing; das Erftidungsgefügt verſchwand ſogleich gänzlich, 
bie Anfälle kehrten nur ſehr ſchwach noch wieder; aber das 
übrige blieb auch, der empfindliche Schmerz an kleinen Stels 
len im Leibe. Nach der zweiten Gabe minderte ſich alles 
übrige, auch bie Hartleibigkeit. Nach ber Dritten Gabe ent 
fanden mehr neue Zeichen, aber bie Erhöhung der früheren, 
welche zur wieberholten Gabe berechtigte, verſchwand, und 
die Befferung ging fchnellen Schrittes vorwärts. Nach ei⸗ 
nigen Wochen war er blühend von Farbe: und ſehr flark. 

- Große Anftrengungen und Diätfehlee machten ſpaͤter 
noch andere Mittel nöthig, aher die durch Lacheſis gehellten 
Beichen Tehrten nicht wieber. | 





| % .- 
‚Ein junger Dann von vhthyſtſchem Habitutz hatte im 
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Herbſte eine Bruſtentzundung gehabt, und, wie das in ber 
Hälfte der Foaͤlle nicht anders iſt nach den Aderſchlaͤgen, 
fiechte ſeitdem, und kam im Fruͤhjahr, ganz abgemagert, 
unter ſtetem Huſten, um Huͤlfe zu ſuchen. Sepia ſchien 
zu paſſen, und wandelte den Mann auch für einige Bohen 
ganz um, fo baß er Hoffnung ſchoͤpfte. . 

Allen anf bie erfie Gabe waͤhrte bie Beſſeeung —* 
Wochen, und auf bie zweite Gabe wurde es aͤrger. Diet 
nehme ‘ich ſtets als eine Anzeige, daß das Mittel nicht.paßt, 
fondern ein dem Herkommen nad). verwandtes zu geben iſt. 
Mehrere Mittel, auch Stannum, änderten. nur Nebenfachen, 
dadurch wurden ‚mir .aber bie eigenheitlichften. . Zeichen der 
Krankheit klarer, > B. Huſten nad jedem Schlafe 
aͤrger, und ich mußte nun dacheſs geben. Die Beige 
waren 2 

Kurzer, oberflächlicher, kaͤchender Buße, ber fehr ans 
firengend ift, manchmal bis zum Brechen; der Auswurf 
wi gar nicht kommen, iſt überhaupt won geringer. Menge, . 
und immer von zweierlei Art, duͤnner, zaͤher Schleim, und 
die, rundliche Klümpchen, Die beim zugleich Ausfpeien ins 
mer nach verfchiebenn Drten fliegen. Oft muß er durchs 
einander huften, Fragen, vadfen, fpeien, und es will nicht los 
fommen aus dem Halle Er huſtet blos den Tag über. 
(Sharakterififch für Lacheſis ift biefer Taghuſten, aber doch 
eben fo der Huften im Schlafe, von bem ber Kranke nichts 
weiß; oft koͤnnen beide vorkommen, ohne daß man den 
letzten erfährt.) Mehr Huften nad) dem Gehen im Freien, 
mehr nach Sprechen, was alles troden zu machen fcheint, 
und dadurch Huſten erregt. Immer ärger bei feuchten 
Weiter, auch wach Bifhefen. Der Hufen ſcheint oft. ie 
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Der Herzgrube: zu entſtehen, wo. es kitzelt, wo er auch beijn 
Huſten argen Schmerz hat, fo daß er ſich dagegen ſtemmen 
muß. Beim Huſten ſchmerzt es unter den Rippen geſchwuͤrig, 
auch in der Luftröhte, und es Läuft Waffer im Munde zufammen. 
Dabei. ift er. immer, kurzathmig, beſonderb nach Arbeiten: mit 
den Armen... Er bat, befonderd nach dem Aufftchen vom 
Sitzen, eine ſolthe Steifbeit und Schwäche in den Knieen, 
daß er kaum von. der Stelle. Tann. Er geht immer: fehe 
gebuͤckt, wie zufammengebeugt- von Schwäche, Vermitiage 
‚ Mebelteit und Appetitloſigkeit. 

Nach Lacheſis "war ‚eine Stunde lang ber Huſten ſehr 
| as, dann kam etwas Gelbes heraus, das erſte und einzige 
mals hierauf war ber Huften- lofer, leichter, nicht fo. oft. 
Nach 34 Tagen- nahm alles wieher zu, nur das beſſere 
Anfehn, die muntere Gefichtöfarbe blieb. Nach einer zweiten 
Gabe ging es bald wieder vorwaͤrts, und für eine:etwas 
laͤngere Zeit. So nahm er noch mehrere Gaben, und feine 
Beſchwerden waren faſt ganz verſchwunden, die heiſere 
phthyſiſche Stimme beffer,..er ging ganz aufrecht und ſchnell, 
fühlte fich ftard und wohl, und. trat fo eine Be | in Ge⸗ 
ſchaͤften ‘an. ' . one 


Lacheſis wurbe mit großem Erfolge gegeben bei folgens 
dem, Jahre alten Uebel eines. abgemagerten jungen Weibes, 
was während ber homdopathifchen. Behandlung fich- nur 
wenig gebeffert hatte; bei der auch Sepia nur einen Turs 
zen heilenden. Eindruck machen konnte. 

Mitten zwifchen dem rechten Hüftlamme und Nabel 
ein. faſt fauſtgroßer Klump im. Unterleibe, mit heftigen 


- 














Schmerzen, befonber brennend und klopfend. , Die Verhaͤr⸗ 
tung: zieht fich zurin®, mehr nad) ‚oben. hie, beim Gehen 
ober nach unten, fo daß es über den Leiflen wie ein Ei 
fühlbar und fichtbar. if. Das Klopfen iſt im Takte des 
Pulfes, und zugleich ein Surren in. der Geſchwulß, nicht 
nur. der Kranken. bemerkbar, fondern auch, der fühlenben 
Hand, . bei jedem Pulsſchlage; ſchlimmer ‚nach Yuftzeten, 
ſchneller Bewegung, Anſtrengung, dann fieht man, das Klos 
pfen in der Ruͤckenlage dich die Kleider. Sie fühlt «8 
auch um den Rabe). und. bis in den Riten: Wenn es arg 
iſt, laͤuft ein Brennen von ‚da aus innerlich, nach oben und 
nad unten, den Schenkel hinunter. Von den vielen andern 
Zeichen erwaͤhne ich nur des grauen, fahlen, fleckigen Ge⸗ 
ſichts, ſehr aͤhnlich dem bei Krebs im Magen oder im Uterus. 
Das Monatliche war regelmaͤßig, und nicht abweichender 
Beſchaffenheit; ein Vorfall (der Scheide?) hatte ſich ge⸗ 
beſſert. _ | 

Sogleih nach Lacheſis entſtand eine bebeutende Ver⸗ 
aͤnderung der Zeichen, ganz neue Gefuͤhle von Wickeln und 
Zupfen, und wie in einem eingeſchlafenen Beine, wenn es 
irgendwo antrifft, in der ganzen untern Region des Bau⸗ 
ches, zugleich Schwere und Hinunterpreſſen. Dabei daſſelbe 
Brennen, ofter Schauder und Hitze. Sie erhielt die fruͤher 
ohne Einfluß gebliebenen Mittel, Arſenik, Nur, die etwas 
windertn, aber nicht die dumpfe, unerträgliche Schweres 
dann Platina, worauf etwas zerriß,- wie ein Rud, und 
dann Famen einige Zage lang fehr große Duantitäten 
Eiter und Blut durch den After, und dad ältere, plagenbe 
Uebel war fo weit vermindert, daß ſie keine Arznei mehr 
nehmen wollte. 
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Mehrere, den mitgetheilten ſehr aͤhnliche Zaͤle, habe 
ich nur ganz kurz angegeben, unter den Anzeigen in der 
nun folgenden Ueberſicht. Es iſt noͤthig, zu erinnern, baß 
ich zu faſt jedem der hier angezeigten zehn Faͤlle Seiten⸗ 
ſtuͤke habe; überhaupt bis jetzt Lacheſis in mehr als 60 
Faͤllen gegeben, und in 50 Fällen mit mehr ober weniger 
gutem Einfluß. Wenn mir ein Beichen durch Heilungen 


beflätigt wurbe, fo habe ich es als Anzeige betrachtet, daher 


mir: viele nicht nur durch Heilungen, fonbern auch fruͤher 


ſchon durch ben Werfuch bei Gefunden, ober während der 


Heilung anderer Beſchwaden bei Kranten, | befannt gewor⸗ 
ben find. 








Zeichen und Anzeigen bed Schlangengiftes, 
in kurzer Ueberſicht. 





N. mir bekannt geworben ift vom Biſſe verſchiedener 
Gthlangen, von der Wirkung der niedern und höhern Pos 
teüzen beider, Lacheſis und Krotalus, fo wie bisher Geheils 
tes, iſt hier im Auszüge enthalten. Die ganze Sammlung 
beträgt jebt Tibet 700 Zeichen vom Schlangengifte, Anzeigen 
und Heilungen; davon gehören gegen 600 der Lachefis an. 

Bei jedem Zeichen — dad heißt: den durch Schlans 
gengift ertegten krankhaften Symptomen — wurde bemerkt, 
ob es bei Menfchen oder Thieren, durch Biß, Impfung, 


ober, dutch Potenzen auf die Zunge gebracht, iſt erregt word 


s und immer die Schlange, wenn fie befannt war, ana 
geführt. . Streng wurden von biefen Zeichen die Anzeigen 
durch Merkmale unterfchieden, nicht aber abgefondert zuſam⸗ 
mengeftellt, was nur unnöthigen Zeitverluft macht. Die 
"Anzeigen, d. h. die Heilfymptome, Heilwirkungen, ober 
Krankheitszeichen, die durch ein Mittel geheilt wurden, und 
aus diefem Grunde nun: direkt anzeigen, wo baffelbe 
Mittel wieder helfen koͤnne, — dürfen durchaus nicht unter 





die Zeichen Jemengt werden,denn “fie ſind etwas’ wefentlich 
anderes. Die Mittelzeichen find zwar auch Anzeige, aber 
nur indirekt, Zufolge des Heilgeſetzes, an und für ſich blei⸗ 
ben fie doch immer nur Zeichen der Arzneikrankheit. Dies 
iſt näher entwickelt in meinen: Kritiſchen Anmerkungen zu 
Jahrs Handbuch (bie naͤchſtens folgen). | 

Hier in diefem Auszuge konnte dies nicht alles änges 
geben "werben, aber doch müßte das weſentlich Verſchiebene 
bezeichnet werden. 

* bedeutet: Anzeige; alles übrige find Zeichen, 

B. find Zeichen vom Biſſe. C. und L. find manchmal 
beigefegt, Krotalus und Lacheſis zu bezeichnen. 

W. ift dad von Wallace mit Krotalus Geheilte. 

» Mit einem borgefebten ? fi nb etliche Krankheitsnamen 
beigefügt, zur: Erinnerung an- einige vermuthlich mit Lachefiß 
zu heilende Krankheiten. Sie hätten leicht um das vierfache 
vermehrt werden koͤnnen, was aber erſt in der vollſtaͤndigen 
Sammlung geſchehen fol, wenn wir biefes unpergleichlichs 
Mittel feinem ganzen Umfange nach betrachten. 

Gegenwaͤrtiger Auszug ift nicht in Art der von Boͤn⸗ 
ninghaufen und Jahr; ich.babe oft wieberholen müffen, 
um einzelne Züge und Uebereinftimmungen und Verbindun⸗ 
gen mehr heroorzuheben; Auch war es nicht möglich, bei 
ben laſtenden Berufögefchäften ihn ſorgfäuis genug aus⸗ 
merbeiten. 








S pmindel B. — mit Wanken — befönderd beim Büden 

— im Sitzen — * nach Nieberlegen — *beim Hochlangen 

— * beim Ausgehen, anfänglich — als follte ihn ein Schlag⸗ 
fluß treffen — mit Uebelkeit — Erbrechen B. — Kopfweh. 

Dumpfe Eingenommenheit des ganzen Kopfes — Blut⸗ 
andrang nach dem Kopfe, mit Trommeln in den Ohren 
— ploͤtzliche Betaͤubung und Bewußtloſigkeit B. *Schlag⸗ 
fluß — Blut⸗extravaſat, wie Lappen unter ber Arachnoides. 
B. Krotalus.*) 

Schwere des Kopfs B. — Drüdende Schwere, 
mit Uebelkeit und’ Schwindel — Hämmern beim Büden — 
Kopfweh tief innen — Drüden und Preffen — *als 
follte der Kopf zerfpringen, beſonders in den Schläfen, über 
ben Augen, ſchweigt nur beim Liegen — Klopfen über dem 
linken Auge — Pochen uͤber dem techtei — Schmerzen tr 
der Stirne, den Augenhoͤlen, tief innen bis zum 'Ohrs auch 
äußerlih — *als wollte man in ganzem Wirbel bohren, 
bei jeder Bewegung klopfend— ſchlagend; mit Uebelkeit und 
Brechreiz — Stehen im Kopfe — als ſchnitte man 
ein Stuͤck ab — im Scheitel innerlich wie zerſchmettert aͤt⸗ 


2) Kein Mittel, unter allen jetzt bekannten, hat fo, wie Lacheſi— au 
Borläufer ber ſogenannten Schlagfläffe, keines ale Beichen ber# 


felben fo ähnlich in allen Barlationen;: wis diſes. .. eu. 


— — — - 
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ger bei aͤußerm Dr = * Spanne wie Zaden, von Hin 
ten zum Auge gezogen — *Kopfweh über den Augen 
— »im Hinterkopfe == bis in den Hals, mit Nackenſteif⸗ 
beit — mit Schlaͤftigkeit — *alle Rachmittage = *glle 


Moigen nach dem Auffichen. — 


? Hirnentzuͤndung — % Hirnwaſſerſuchten. | 
Aufſchwellen des Kopfes B. — Muskelzucken in den 
Schlaͤfen — Jucken auf bem Haarkopfe. 
Rothes, geſchwollenes Gefi HB. — Sebunfenheit B.— 
Spannung, Aufgeitiebenpeit, Ameifenkriechen B. — Ge⸗ | 
fichtsbläſſe — Bleifarbe des Geſichts B. — Lei⸗ 
chenartig entſtellte Züge B. — Beſtirzung B. — blaue 
Ringe unter ben Augen — *blaſſe Wangen werden roth WV. 
— * die Farbe des Angeſi chts wird ſehr ſchnell wieder bis 
hend, in ſehr vielen Faͤllen — *Fahlgraue Farbe bei Unter 
leibsleiden, Magenleiden — Miſarbis. gelblich, mit um⸗ 
ſchriebener Mennigroͤthe im Geſicht — Jucken, öriefel, Ges 
ſichtsbluͤthen — ſtellenweiſes Schwellen im Geſi icht — Roſe 
unter dem Auge, Nachts entſtehend mit argem Jucken — 
* Brennen, Schwellen, Roͤthe, aͤrgſtes Juden des Gefichts, 
Nachts kommend, dann Aufſpringen, wie Flechten und Näfe 
fen,. mit Schärfe, im ganzen Angeficht, in Monate entferns 
ten Anfällen, . 
Augen Hein, glanjloß, öbne Ausdruck B. — wie ſteif 
— als ob ſie ſollten aus dem Kopfe fpringen — wie vol 
Staub — erhigt — thränend B. — gelb B.- mit Blut 
unterlaufen B: — blutend BC. — Geſicht ſchwach, ver⸗ 
gehend, bis zur Blindheit B. — Verdunkelung bei Bewußt⸗ 
fein B. — * langivierige Entzündungen und Hornhautver⸗ 


dunkelungen, nach alten Autoren, durch Fett: 
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. Sm kalt, empfindiie genen. Bhrır- Behmerzen am 
Phetre —am. Felſenbein ninnen Juͤcken, — zuſammen⸗ 
ziehender Schmerz — innen ſchmerzbaft geſchwollen — *wei⸗ 
ßes Ohrſchmalz — * zu wenig, zu heil, zu hatt — * Trok⸗ 
kenheit er Ohren. + *Michatbailen im Ohre: > Kuiftern, 
trommelnd Bramnan, beffer nd Schinteln — * Berflopfts 
beit — Schnetzen im Kopfe oder Date‘ echreden ſich bis 
ins Ohr. — 

Nafe: judt, beim Eſſen — . Nafenserfopfung, 
ärger, Mprgend — Naſe im wund, geſchwollen, grins 
dig — Neafenbinten;— kritiſches, in mehr” als zehn 
Faͤllen — dickes, dunkelrothes Blut .— einige Tropfen, 
Blut — Eiter aus der Naſe — kritiſcher Eiteraus— 
flug — Nadelſtechen; nachuiche Samenen i in den m Naſene 
knochen. * 

Zittern der eippen B. — Krismug Pu En 

Schmerzen im hohlen Zahne, wie zu lang, kon nie 
beißen, babei gefchwollene Baden, endlich Titer aus dem 
Zahn — Zähne wadeln B: — hohle Zähne-werden 
mürbe, brechen ab — Bohren bis in den’ Kiefer, befon= 
derd nach dem Eſſen — BZahrfleiſch geſchwollen — ſchmerzt 
vom Warmen — ſchmerzt bis den Schlund hinab;: : 

Zunge entzündet, gefchwollen, wird braun, ſchwarz B. — 
Zunge ftumpf — fteif, kann fie nicht recht bewegen, es hin⸗ 
dert im Schlingen — Reißen amd Stechen.an Zunge und 
Gaumen. 

Verworrene Sprache B. — ſprachlos n. — *Unbputs 
lich Sprechen, NRäfeln, wegen Beſchwerden im Rachen, ärs 
ger durch Sprechen — * kann manche Worte nicht aus⸗ 


forechen. Ä on 
Archiv XV. Bd. 1. Hft. ' 5 








ur: Bor 
‚ Bafferzwfammenlaufen im Bunde — wäfferig tm 
Munde — Speidelffug Ei — :* Speichelfluß mit 
Rackſen und. Huften, bei. mertiiigen Halsgeſchwuren — 
* Trockenheit im Munde. 

*Rackfen zaͤhen Schleimesßs — üwelſchmekkend — bei 
Magenleiden — * befländig :Radfen und Huſten — am 
Saumen kratzig, brennend — Kitzeln. 

Kigel im Schlunde — *Kitel wie von einem trodinen 
Fleckchen — als fäße tin Kruͤmchen im Halfe, nöthigt zum 
Schlingen — *als wäre was hängen geblichen beim Eſſen 
— * links ein Heiner Knoten ‚ mit fleter Schlingneigung, 
ſchmerzend bei keerem Schlingen —  *Heiner Knoten vorm 
unten im Halfe, der zum Räufpern nöthigt, beim Schlingen 
ſich verfchiebt, nicht beim Eſſen, aber beim Leerichlingen 
fühlbar — beim Leerfchlingen ift der Schlund wie durch 
zwei große Knollen verengt,., Effen wohlthuend — * Feine 
Geſchwulſt, ‚hinten am Rachen ſchmal hinunterlaufend, noͤ⸗ 


tbigt zum Schlingen — +Nöthigung zum Schlingen 


— beim Leerfchlingen Schmerz im Halfe, nicht beim Speiſe⸗ 
ſchlingen — *Schwieriges Schlingen, als waͤre die Zunge 
fteif — Starrheit des Schlundes, ſo daß fie nichts ſchlingen 
konnten B. — Will trinken, kann aber nicht ſchlucken B. — 
* Sie kann nichts Fluͤſſiges ſchlucken, ed kommt wieder zur 


Nafe heraus. — Konvulfionen am’ Schlunde B.— Waſſer⸗ 


ſcheu B. — *Waſſerſcheu bei einem Hund durch Biß*). — 





*) Meine fruͤher ſchon hingeſtellte Vermuthung, daß Im Schlangen⸗ 
gift ein Mittel gegen. bie Hundswuth gefunden werben koͤnne, 


ift mir nun hoͤchſt wahrfcheinlich geworben, Weich ein unents 


behrliches Mittel auch das Hydrophobin fein möge, zum Anfange 
und zum Schluſſe ber Heilung, fo wirb doch gewiß in ben Aue 
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Trockenheit im Schlunde — *an einzelnen Stellen — 
Trockenheit, im Schlingen hindernd — *Trockenheit im 
Halſe, die bis im beide Ohren geht, mit Schlingneigung, 
beim Schlingen Empfindung in den Ohren; beſſer nach 
dem Eſſen — *Trockenheitsgefuͤhl, aus dem Hals in Naſe 
und Bruſt ſich erſtreckend, links. — 

* Wundheitsſchmerz beim Speiſeſchlingen — wie roh 
im ganzen Halfe-— wie wund, aͤrger Abends — an 
einer Seite oder an beiden Seiten — * Brennen links — 
im Halsgruͤbchen. 

Halsfhmerz an Fleinen Stellen — klemmend, 
nicht ärger beim Schlingen, aber ärger bei Druck — wie 
dick, ärger bei Drud, \ 

* Geſchwuͤre, Eriebelnde, an Saumen, Rachen und Salfe 
ſyphilitiſch⸗merkuriell, zu ſtetem Huſten reizend, heftig ſchmer⸗ 
zend beim Speiſeſchlingen, beſonders haͤrtlicher, ſuͤßer, ſau⸗ 
rer — *Geſtank und ſtarkes Eitern der Halsgeſchwuͤre. — 

Deraͤußere Hals ſchmerzt bei Druck — »als haͤtte 
er einen Schlag auf den Hals bekommen, in der Gegend 
des Halsgruͤbchens — *Empfindlichkeit des Halſes 
gegen jeden Druck, jede Beruͤhrung, ſelbſt der Waͤſche. 
— * Wenn etwas an den Hals trifft, will er erſticken — 
*hei Druck auf den Hals iſt ed, als wollten die Augen aus 
dem Köpfe fpringen — *Sie müffen den Hals frei haben, . 
es belaͤſtigt alles. — 

Schmerzen vom Halsgruͤbchen bis Zunge und Ohr — 
Befchwerden im Halfe, die mit Kehlkopf, Zunge und Bahn: 
fleifch in Verbindung find, befonders * mit den Ohren 
genblicken der hoͤchſten Entwickelung, die Lacheſis die andern vor⸗ 

geſchlagenen Mittel weit bertreffen. 
5 * 





* 
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— Effen thut wohl bei Halsbeſchwerden — 
* Halsbeſchwerden wechſeln mit Stockſchnupfen — *Hals⸗ 
ſchmerzen wechfeln mit Befchwerden beim Sprechen — * Hals⸗ 


übel erfchweren den Athem — Halsbeſchwerden blos Vors 


mittagg — einen Tag um den ‚andern. — * fhlimmer 
nah jedem Schlafe. * Nachwehen von Hals entzun⸗ 
dungen. — 

Unloͤſchbarer Durſt B. — Durſt vor dem Fieber — 
bei Halstrockenheit. — 

Kein Verlangen nach Eſſen, Trinken, Rauchen; ges 
nießt fehr wenig, ohne Widerwillen — Morgens 
appetitlos — *wechſelnd appetitlos und heißhungrig — un⸗ 
beſtimmtes Verlangen — Verlangen nach Auſtern — *kann 
nicht warten auf das Eſſen, ihm iſt uͤbel, er muß krampfig 
gähnen, wird ohnmaͤchtig — * nagend, druͤckend im Magen, 
beſſer nach dem Eſſen; nach einigen Stunden wieder an⸗ 
fangend und immer zunehmend — beim Eifen Suden in 


der Nafe. 


Herzgrube ſchmerzt B. — Bondheitsſchmen in der 


Herzgrube — *GSchmerʒ beim Druͤcken auf die Herzgrube — 
Stechen im Herz — Geringer, aber hoͤchſt unange⸗ 
nehmer Schmerz beim. Druͤcken auf bie Herz 


grube — 
Beſchwerden nad dem Effen — nach dem Effen 


voll, müde, zerfchlagen, träge — nach bem Effen Uebelkeit — 


“nach dem Eſſen arges Druͤcken im Magen, mit 
Schwaͤche in den Knieen — * Dispepfie — * nach dem 
Eſſen Druͤcken, wie eine große Laſt im Magen, Windabgang 
nach oben oder unten erleichtert — * nach dem Eſſen ſehr 
ſchwerfaͤllig und träge — — nach dem Eſſen Schwindel — 


| 








* 
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* Kurzathmigkeit — Blaͤhungsbeſchwerden — Auftreiben bes 
Magens — *Auffloßen — *Auffchwulten des Genoſſe⸗ 
nen — *Durchfall — »Schlaͤfrigkeit — *Schlafſucht. 

Schludfen, nah Trinken, Rauchen — mit Uebelkeit 
— Aufftoßen, befonderd nach warmen Trinken — nach 
dem Mittagseffen — bis zum Erbrechen, von Luft in 
großen Maffen, fo daß er erfliden will — Aufſtoßen 
erleichtert bie Befhwerden — * wenn er nicht aufs 
flogen Tann, wird er fehr krank. — 

Ekel B. — Uebelkeit, fortwährende — in Anfällen 
— Vormittagg — nach dem Mittagseffen — Brecherlich⸗ 
keit — krampfhaftes Erbrechen B. — ber Magen fo reizbar, 
daß er nichts behält BB — Gallbrechen B. — Erbrechen 
und Purgiren und ſtarker Harnabgang B. — und Bewußts 
Iofigleit B. — und Zudungen B. — ?? Cholera. 

Bauch wie auögeweidet — Gefühl von Leere — 
Bufanımenziehen im Leibe — "Schmerzen über den Unterleib 
im Gehen — Nachmittags Bauchweh — Schmerz in 
Der Nabelgegend B. — * hoͤchſt unangenehmed Drüden 
auf einer kleinen Stelle, bandbreit über dem Nabel, benimmt 
den them, Auffloßen erleichtert, am fchlimmften eine Stunde 
nach der Mahlzeit — Peritondem mit Blut unterlaufen B. 
— Eingeweide entziindet BB — Schmerz in der Lebers 
gegend — Stechen vom Krenʒ zur Leber (), von da zur 
Harnroͤhre. — 

Es ſcheint, als ttenme ſich Wind in der Bruf, Aufs 
floßen erleichtert — Aufgetriebener, harter Unterleib — viel 
Blähungen im Unterleibe- — Poitern — *Leib aufgetrieben, _ 
mit Qual von Blähungen — augenblicklich Aufblähen des 
Unterleibes, mit Kolik, Ruͤckenweh, Erbrechen, Purgiren, ſtar⸗ 


- 
- - 
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ker amabgang B. — Viele Winde im Maſttarm, ſind 
kaum hinaus zu preſſen — Viele Blähungen gehen ab — 
Morgens große, laute, Tags kleine, ſtinkende — ? Trom⸗ 
melſucht. 

Ausſetzender Stuhl — * hartnaͤckige Berfapfung — 
*Jahrelange Hartleibigkeit, nur durch Laxanzen 
Stubl, in vielen Faͤllen — wenig, ungenuͤglicher, ſchmieriger, 
zaͤher Stuhl — Heftige, ſtinkende Stühle — hell⸗ 
gelbe, weiche Stühle — oͤftere Stähle — * duͤnner Stuhl 
mit ſchluͤpfrigen Klumpen — breiiger Stuhl — *wechſelnde 


Duͤnnleibigkeit mit Verſtopfung — ploͤtzlicher Durchfall mit 


ſtarkem Draͤngen, Abends — Leibſchneiden, Stuhldrang und 
brennender Durchfall, viermal des Tages — -*.Geneigtheit 
- zu Durchfaͤllen — *Durchfall nach: dem Eſſen — Durch⸗ 
faͤlle bei warmem Wetter. 

Beim Stuhle Btennen im After — nach leichtem 
Siuhi⸗ Kopfkongeſtionen und Schwindel — nach dem Stuhle 
Mattigkeit — nach dem Stuhle etliche, Zropfen Harn — 
nach dem Stuhle noch. Preſſen — nad) dem Stuhle Beißen 
und Brennen im After — Austreten des Maſtdarms 
beim Stuble, und nad dem Zuruͤckbringen, frampfiges 
Einziehen ded Afters — nad dem Stuhle, mit Preflen, 
etwad Blut — beim leeren Preffen zum Stuhl etwas 
Schleim, fo fharf, daß ed ſchmerzt — vor dem Stuhle 
flüchtige Schmerzen im Mafldarme, und Frampfige im After, 
nach dem Stuhle Klopfen, wie mit Hämmerthen, im After 
— *Hämorrhoidal=-Koliten, mit Blutabgang — 
* Schlimbämorrhoiden — * brennendsfchneidende Schmerzen 
im Maſtdarm, am ſchlimmſten im Stehen, Dorgens bis 
Nachmittags, bei. blinden Afterluoten, zu geringem ‚Monats 
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lichen, in dar Bimakterifihen :Sahren: — Blutandrang nad . 
dem After, Afternoten :unb: burchfälliger. Stuhl — mit. hefs 
tiger Kelik Blut aus dem After, ber Harnblaſe, Ohren, 
Mund und Naſe. B. 7m.”Bluts und Eiterflühle mit nas 
genden, ſtechenden, ſchneidenden Schmerzen, über. der rechten 
Leiſte am aͤrgften (hei Verhaͤrtungen im Unterleibe). 
Harn. und Stuhl bleiben. weg B: — * Harnen oft und 
in großen Mengen — *»Oftes Darnen, jebeömal wenig, 
braun, trübe — fchäumender Ham — Nachharnen — nad 
dem Darm einige milchweiße Zropfen — Blut aus ber 
Harnblaſe B. — * Preſſen zum. Harnen mit. vielem Abgang, 
zuweilen- brennend — *Brennen beim.Harnen. — 


Schmerzhaftes Preffen und Boemen beim Barmen — Dre 


den auf die Blaſe, mit Brennen und Schneiden im 
Leibe — Drüden auf die Blaſe und Harnroͤhre heran, mit 
Noͤthigen — Wundheitsſchmerz in ber Harnroͤhre vorn und 
in der Eichel — Stechendes Schneiden vorn in der 
Harnroͤhre — Stiche aus der vechten Geite,;. durch die 
Harnroͤhre heraus — *Harn truͤbe, dunkel, mit braunem, 
ſandigem Satze, heftig ſchneidender Schmerz. | 

Schneiden in der Eichel — * Berhdetungen in der 
Vorhaut, nach Schankern geblieben, 

Pollutionen Morgens, Mittags — unbewußt Nachts — 
Erektionen mit wenig Trieb — Geilheit bei ſchlaf⸗ 
fer Ruthe — ſpaͤtere oder aiblebende Binfulation | im 
Coitus. . 

* Heftige Schmerzen über. der ven Leiſte, ziehend vom 
Doarium zum Uterus, ſeit Jahren, mit Eiterabgang durch 
ben Stahl — *Aneurismen, Verhaͤrtungen, Vereiterungen 
an den Dparien — * Monatliches erſcheint wieder, mit Er⸗ 


— TU m „ 
Bichterung: dee! BC werben fin zotr iſtaahietiſchen Schein} 


er bei: zu geringem Mowatlihen Sftet-yaffend— .. 


Monatliches zu’ Jurz·und. zu gering), oft ausbleibend/ in 
den klimakteriſchen Jahren Monatliches mit argen, bins 
unterpreſſenden, wehmartigen Schmerzen in bencLenden — 
*Einige Tropfen Blut aus der Naſe, etliche Tage vor dem 
Manatlichen. * Von aber ud dent Monotuichen Durch⸗ 
rat mit beige Leben. 
ZZ in. Zn ‚Sy 
Niehen und. gitebfonupfen;; foät Abende — 
am keinen Schnupfen defümmen — *Schnupfen, ber lange 
nicht recht zum Ausbruche Bam, bricht aus — * unvollkom⸗ 
mener Schmapfen, mit virten Kopf: und Geiftbefchwerden, 
jebesmal wenn eine forgenvolle Arbeit bevorfteht — * Alter 
Stockſchnupfen wird fließend, mit großen Erleichterung — 
Schnupfen, mit Erfekihtesung der Beſchwerden. 
— Schrmupfen mit argverſtopfter Naſe — arge Nafens 
verftopfung, wie vorſchwollen — heftigſter Shnu 
nfen mit Austroͤpfeln von Waſſer, und *rotben, 
wunben Nafenrändern — * Schnupfen mit . vieh 
Sqhleimabſoaberung, Augenwaͤſſern und: Hufln =+ Schnus 
Bi mit flechendem Kopfweh, Genidfteifigkeit, Bruſtbeſchwer⸗ 
— ?Zuruͤckgetretener Scmupfen, beſonders burg, Ge⸗ 
ae 
. Died Raͤuſpern — * e6 fitt etwas im Harfe} 
was zum räufpern nöthigt, nicht los will-—' 


Kehlkopf-fhmerzt beim Befühlen — *Druck auf' 
den Kehlkopf macht Huften — wenn das minbefle an ben’ 
Kehlkopf trifft, will er erfliden — Kehllöpf und ber ganze 
Hals ſchmerzen beim Beflhlen, beim Hinterbiegen bed Kopfes 
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a da! Wegen: muß Ser: den Hals frei machen, es iſt, als 
würde: das Blul gehemmt, wolle ihn erſticken — *chroniſche, 
cntzuͤndliche Befchwerden Im Kehlkopf, Luftroͤhre und Bruſt. 
u EYE — 79f4utige Braͤnne. 

Blutiger Auswurf, mit Huſten und Seitenſlichen B. C. 
— Blufſpeien BC. — »Kurzer, kaͤchen der, ſehr ans 
firengenderHuften, der nichts loͤſen will — *Hu⸗ 
fen met: muͤhſamen Auswürfen — *Huften mit Räufpern, 
Radfen, Kogen, Brechen, Speicheln, und doch nicht: loͤſend 
— Huſten vom Druck auf den Kehlkopf oder Hals. — vom 
Sprechen, Gehen, dadurch vermehrte Zrodenheit im Halfe — 
Huften, als käme Fluͤffiges in den Kehlkopf — Huften beim 
Dinken — *Buften, als füße etwas im Halfe — Huften 
von. Kigel im Halsgruͤbchen — *von Kitzel in der Herz⸗ 
grube‘ — von Kriebelu in den Halsgeſchwuren — Huſten⸗ 
im Schlafe — *kurzer, erflidender Kächhuften, Nachts — 
* Huften nad dem Aufftehen, vom Liegen, nach. jedem 
Shlafe — beim Huften, Waffer im Munde — beim Hu⸗ 
ſten, Schmerz in der Herzgrube, zum Zerreißen — beim Hu⸗ 
ſten, Schmerzen in den Hypochondren, wie zerſchlagen — 
Huſten fährt in den Kopf und ſpannend in die Augen. 

Nachts liegt es ihr auf der Bruft — Nachts Bremmen- 
auf der Brufl-— die ganze Bruſt wie wund, bis zwifchet 
die Schultern, befonderd nach dem Effen — Schwerer, 
Dumpfer Diud' in der ganzen Bruſt — Drudfchmerz in der 
Bruſt und zwifchen den © Schultem — Stiche unter der 
rechten Achſelhoͤle — * wie zerſchlagen in allen "Brußmustein, 
bei wenig Huſten. Ä 

Andere Befäwerden find verbunden mit- 
Erkidungsgefühh — 
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*Sie kann nicht ‚liegen, es will. ſie erſtiken — ?Brufle 
waſſerſucht — erleichtert das Athmen bei Vruſtwaſſerſucht 
— Oftes Tiefathmen, beſonders im Sitzen — Athem beengt, 


nad wenig Eſſen — * kurzathmig nach dem Eſſen — kurz⸗ 


athmig und ſehr niedergeſchlagen — *beim Gehen Kurz⸗ 
athmigkeit und daͤmpfiges Hüften — *kurzethmig nach An⸗ 
ſtrengung der Arme — Schwerathmigkeit und Bruſtbheklem⸗ 
mung B. — Große Bruſtbeengung, mit Angſt, Neigung zum 


Brechen, kaltem Schweiß und heftigem Durſt B. — * Wenn 


beim Liegen im Bette etwas vor den Mund oder die Naſe 
kommt, will es erſticken — ? Asthma thymienm Koppii. — 

* Hals empfindlic gegen dußern Drud — Hörbares 
Schlagen ber Karotiden, mit Klopfen durch Bruſt und Uns 
terleib — *Aneuriöma der Carotis dextra, mit unangenehs 
men Pulſiren in den Ohren, und Herztrimpfen bedeutend 
gebeſſert. — 

Herzklopfen mit Bangigfiit B. — baͤnglich Herzs 
klopfen — * chroniſch Herzklopfen, (mit Herzerweiterung?) 


bei jungen Maͤdchen — krampfhafter Schmerz in ber Herz⸗ 


gegend, der Herzklopfen macht, mit Angſt — Stiche am 
Herzen, mit kurzem Athem, Ohnmachten, kaltem Schweiße 
B. — Blut in der Herzkammer koagulirt. — Herzerwei⸗ 
terungen, Herzpolype, chronifche Berzentzundungen und andere 
Herzkrankbeiten. — 

Stechen oben im Ruͤcken — Dridende⸗ Stichſd az 
an einer Beinen Stelle, immer neben ber Schulter, zum 
Hinterbiegen nöthigend, ohne Bezug auf dad Athmen — 
Stechen zwifchen ven Schultern — Brennen im Ruͤcken — 
Krampf in den. Ruͤckenmuskeln — Schmerzen im Kran und 
Schwanzbein — *Gebüdtes Gehen, Haltloſigkeit im Rüden 


.f 
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und in ben Sinieen — *Steifheit im Kreuze, beim Wiegen - 


und ‚anfangender Bewegung, erſtredt fich bis zum Hüftgeleuf 
und in ben Oberfchenkel, ald wären die Sennen zu kurz; 
gleiches Spannen unter den Rippen. | 

* Es ſpannt beim Anfange des Gehens, als wären bie 
Flechfen zu kurz, innen am linken Knie und Fuße — 
*Schmerzhafte Verkuͤrzung der Kniekehlflechſen — vom Ober⸗ 
arm bis in den Mittelfinger Spannen beim Ausſtrecken, als 
waͤre eine Flechſe zu kurz. — 


Abſetzend gichtiſches Reißen in den Handwurgellnochen 


— Schmerz, wie nach einem Stoße, im Fleiſche des Ober⸗ 
ſchenkels — Schmerzen im hintern Theile der Oberſchenkel 
— Abends Schmerzen in der Huͤfte und dem Oberſchenkel, 
wit Druckſchmerz in der Stirn — Schwaͤche und Steif—⸗ 
heit der Kniee — Stechen in den Knieen, beim Gehen 
— Ziehen in der Knieheuge — Schmerzen in den Waden 
— *heftiger Schmerz in der zweiten Zehe und im Fuße, fo 
daß er keinen Druck verträgt, nicht gehen kann — Eis⸗ 
falte Süße — Fußgeſchwulſt. 


rn 


* Schmerzen im Rüden, Kreuz, vechten ‚Hüfte und Knie, ' 


Nachts weckend, unerträglich, treiben aus dem, Bette; fies 
"hend, greifend, Frallend (bei fpphilitifchsmerkuriellen Kranken) 
— Reißen und Ziehen in den Gliedern B. — *alte Mheus 
matismen W. — Beulen (?) am Körper, befonderd an ben 
Gelenken BB — *Gicht, das Fett. — In allen Sliedern 
Nagen, und bei Bewegung Schmerzen, wie aerfchlagen — 
*Abmagern. 

Jucken in den Beugen der Singer 1. auf allen mittfern 
Knoͤcheln C. — Ausfchläge an den Händen — Kraͤtzblaͤs⸗ 
Gen an der Handkante — tiefe, harte Kraͤtzblaͤͤchen — 
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Jucken zwiſchen den Fingern, an harten Stellen, wo Beine, 
brennende Bläschen entftehen — judende, rothe Pünktchen 
no harter Kriollen auf den Fingerrüden, unter: heftigem 


Juden, wenig eiternd, nach larger" Zeit beim Stoßen 


fehr blutend' — rothe, brennende Stellen am Daumens 
ballen, mit harten‘ Blafen darauf — platte Warzen — Na⸗ 
gelgefchwür nad) Stoß — *blaufchwarze, harte Geſchwulſt 
bed Hands und Fingerridien, eiskalt mit Brenngefühl, em⸗ 

pfindlich bei Berührung, in Anfällen jeden Tag, kommt 
ploͤtzlich, vergeht langſam; laͤßt fich durch‘ Streichen längs 
ben Denen lindern und eher wegbringen. 

Nach heftigem Juden, dickliche Quaddeln, befonders an 
den Oberarmen und Schenkeln — nah Suden und Kraßen 
an den Unterfchenkein, rothe Schwielen — fehr ihmerzhafte 
Bluͤthe am Oberfchenkel, als wollte ein Blutfchwär entftehen 
— Krägbläschen auf dem Zußräden — *Haut zwifchen 
ben Zehen aufgefprungen — *Xiefe Schrunden zwi⸗ 
fehben den Zehen — Eiterbeulen 'an der Ferſe — am Fuß: 
zande, beim erften Gelenk der großen Zehe (bei andern ber 
Heinen) eine runde, hohe, blaulichrothe Gefchwulft, rundum 
Inochenhart und fehmerzlos, in ber Mitte weich und bochſt 
ſchmerzhaft. (Ohne Eiterung.) 

* Kraͤtze am ganzen Leibe; größere Blaſen an den Hin⸗ 
den und Füßen, einzelne nußgroß, erſt mit hellem Waſſer, 
dann mit gelbem Eiter gefüllt, manche blauſchwarz, 
voll Sauche, mit rother Gefhmwulft bis Ellbogen 
‚ oder-Knie, und Hopfend= brennende Schmerzen, 
zum Verzweifeln, als wollte es das Fleiſch von den Knochen 
reißen — Ausſchlag von Friefelbiüthen am Vorderarm, vers 
breitet fich über den ganzen Körper (die Vorderflächen aus⸗ 
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genommen), Nachts, mit. heftigem Jucen, fpdter wie, Reffelg 
Scharlach, Mafern und Frieſel. — ?Scarlatina maligna, - 
*Lepra, Galen. Argtäus, R. Mead. 

Alte Narben fchmerzen-— brechen wieder auf — “Fuß 
geſchwire. Haubold. Graf. — *Langwierige, flache 
Gefhwüre an den Unterfchenteln, mit mißfars 
bigen Höfen — *Gefhwüre'mit Bläschen, Blüts 
hen, kleine Geſchwuͤrchen im Umkreiſe — Geſchwuͤre 
um Fontanelle. — Wunde Stellen an den Unterſchenkeln 
werden ſchwammig, dunkelroth bis ins braͤunliche, mit weiß⸗ 
‚lichen Flecken, brennend beim Abwiſchen; — Blaſen 
— Haut um Unterſchenkelgeſchwuͤre ſpannt beim Gehen. 

In der Bißwunde fechende Schmerzen, Hiße und. uns 
ertraͤgliches Brennen von ihr ausgehend, dann größte Schwaͤ⸗ 
he und Uebelkeit — ſtarkes Bluten, Siepern und Jauchen 
der Wunde — rundum Entzündung, Blafen, die um fich frefe 
fen, Geſchwulſt, Ecchymoſen, Röthe bie ins Schwarz 
blaue übergeht, .oder bleich wirb, fich weit verbreitet, — 
wirb roth.und gelbfledig, fhwarzfledig, empfinbungslog, 
brandig — bei dem Umfichgreifen der Gefchwul u. f. w. 
Fieber mit Mundtrodenheit, Durſt, trodne Haut, fehnellem, 
ſchwachen, audfegenden Puld, Ohnmachten, Uebelfeit, Gall 
brechen, Brechkrampf, Konvulfionen, kalte Schweiße und 
Tod. — Aus der Wunde wird Gefchwür, rundum Blaͤs⸗ 
chen — es wird krebsartig — das Fleiſch fault und faͤlt 
ſtuͤckenweiſe ab. B. C. Loskiel. — * Das Fleiſch fiel im 
Stüden von ben, Knochen, (bad heilte Kraterus nad 
Aretaͤus.) 

Blaſſe, livide Stellen, bei häufigen Ohnmachten, un⸗ 
fühlbarem Puls B. — Blaſenroſe B. — BPlaſen mit ro⸗ 
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chem Hofe M. — Brennen der Haut und Hitblaſen B. — 
‚Eine‘ kleine Wunde blütete fehr — Knoten biutete nach eis 
. nem Stoß, — Schenkelgefchwüre bluten — jauchiges Blut 


aus dem Geſchwuͤre B. — Blut aus den Augen, Ohren, 


Nafe, Mund; große Maffen Blut dringen wie Schweiß 
aus der Haut B. C. — Blutertiavafat in der Lumbarge⸗ 
gend, unter den Hirnhaͤuten, im Unterleibe, an dem gebiffes 
'nen und andern Theilen B. ©. — Sieden wie mit Blut 
unterlaufen B. — fledig am Rüden B. — ſchwarze und 
gelbe Flecken B. — Gelbfuht B. — der Rüdenfhweiß 
färbt die Wäfche gelb. — 

Anfchwellen der Blutaden B. *varikoſe Schwel⸗ 
tungen — ? Bariced * Aneuriömen — Anfchwellen des 
“ganzen Leibes B. — allgemeine Wafferfuht — harte, blaße 
Anſchwellungen B. — die Fußgeſchwulſt iſt eigen nad) dem 
Gehen. — 

*Merkuriellsfophilitifche Beichwerden — * pſo⸗ 
rifchefophilitifche Müdigkeit Abends, gewohnte Wege dimken 
ihm ohne Ende — Maottigkeit, fo daß er fich nicht aufrecht 
halten Tann, alle Muskeln find ohne Kraft BB — als wuͤr⸗ 

*de er von auflöfender Kraft überwältigt — leidend, ſchmach⸗ 
tend, matt_und zur Ruhe geneigt — Dehnen und Renten 
— der Körper wird flarr und ſteif B. — halbfeitige Laͤh⸗ 

mungen B. — * W. * Lähmungen. 

- Allgemeiner Zorpor B. — Empfindungslofigfeit B. — 
Bewußtloſigkeit BB — Ohnmachten, mit Uebelkeit, Er⸗ 
brechen, Schwindel, Augenverdunkelung, Sinnenverluſt, Em⸗ 
pfindungsloſigkeit B. — Ohnmachtsanfall nach dem Früh: 
ſtuͤck — Ohnmachten mit Geſichtsblaͤſſe — * Anfäße von 
uebelkeit, Ohnmachtsſchwaͤche, ſchwerer Athem, kalter Schweiß 


De 


— ohne Bewegung und: Sprache zitternder Yuls B. I. er 
liegt mit gefchloffenen Kinnbacken, unempfindlich, wie tobt, 
nur zuweilen athmend B. — Scheintod B. — : 

Halpitiren einer Muskelparthie - im Daumenballen — 

Duden der Daumen — Fippern an ben Schläfen, am Halfe 
— in der Lendengegend — Zudem des linken Beine — 
plögliches Iufammenzuden des ganzen Körpers von unten 
ausgehend — Beben B. — Bitten B. — die Hände 
zittern in Ruhe — er zittert obne Angſt — Zuckungen B. 
— Sitten und Konvulfionen B. — Zittern und Delirium B. 
— tödtlihe Zudungen (von Vipernhaut) Konvulfi ionen 
mis Schreien-B. - - 
* Chroniſche Epilepfie. Vorlaͤufer des Anfalls: kalte 
Füße, oder Herzklopfen, Leibaufblaͤhen, Aufſtoßen, Kopfs 
füwere, Schwindel, Kopfweh, Sefichtöbläffe. Anfall: 
lauter Schrei, zu Boden fallen ohne Bewußtfein, Augen 
aufwaͤrts gedreht, Hände geballt, Glieder auf: und abzuckend, 
Schaum vor dem Munde, endet mit tiefem: Schlaf, -— 
Epilepsia abdominalis. Schönlein. 

Solche Neigung zu Schlaf, daß er feiner ganz unmäch 
tig iſt — fchläfrig nad dem Fruͤhſtuͤck — Vormittags — 
nach dem Mittageffen — Abends zeitig — abgefchlas 
gen und fchläfrig, mit Dehnen und Renten und Speichels 
flug — koͤnnte im Gehen und Stehen fhlafen — Schlafs 
teuntenheit B. — Schlafſucht B. — Klage, daß der Schlaf _ 
geftört worden — Schlaflofigkeit B. — fchläfrig, ohne fchlas 
fen zu koͤnnen — unruhig vor. dem Einfchlafen, und ſchweres 
Einfchlafen — Erftafe laßt nicht fchlafen — ſpaͤtes Eins 
fhlafen, weil Feine Lage ihm vecht ift — traumpoller 
Schlaf — * Schlaf mit oftem Erwachen, fortwährenden _ 


= 
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Araͤumen, Morgens verdutzt — anſtrengende Daͤunm mit 
Nachdenken, poetiſchen, laͤcherlichen, erfindenden — ſtoßendes 
Roͤcheln im Schlafe — Zuckt im.Schlafe mit dem untern 
Theile der Pfoten B. — Nachts weckt Wadenkrampf — 
Nachts Hitze — Unruhe — *Nachts Brennen-in ben 
Handtellern und den Fußſohlen. 

Beſchwerden nach dem Schlafe — Beſ chwerd en 
aͤrger nach jedem Schlafe — nach Tag⸗ oder Nacht⸗ 
ſchlaf ſehr ſteif, zerſchlagen, Rüden und Lenden ſchmer⸗ 
zen:— nach. jedem Schlafe Druck im Magen, Halsweh, 
Huſten u.a. mi: .. 

‚Einzelne Schauder bei allgemeiner Wärme — 
durſtloſe Kälte den ganzen Zag, Abends Schwärchen reif”). 

..Kälte der Haut B. — kalte Glieder B. — allge: 
‚ meines Kältegefühl,. Sroftigfeit und Berlangen nad 
Beuer — Empfindlichkeit gegen. den geringften Luftzug B. 
— Eiskalte Füße — Körperkälte mit 100 Pulsfchlägen, 
Uebelkeit B. — Sieber: krampfhaft Gähnen, Dehnen, Ren 
ten, Schauder— allgemeine Wärme, wie nach einem Bad 
— Kind will .gelragen fein, fchreit, bei Hite, Aufftoßen, 
Erbrechen und often Stuhlgängen — Sieber: Durſt; dann, 
nach einigen Schaudern, fchleichende Hitze ohne Durſt, will 
zugedeckt ſein; in verſchiedenen Anfaͤllen von Morgens bis 





%) Dies Zeichen, was in dem erſten Berichte ſchon mitgetheilt wurde, 
verbunden mit jenem, wo Zahnſchmerzen enden mit Eitererguß 
aus dem Zahn, brachte mich zur Anwendung bei innern Eiteruns 
gen, und wo fie ale Krifen wuͤnſchenswerth find. Ic kenne 
fein Mittel, welches Lacheſis in diefen bebenklichen Fällen über: 
traͤfe. Dan vergleiche die Eiterbeule an der Ferfe, die Eiter: 
ergüffe- aus dem Unterleibe, die Lacheſis als Krife ergab, wo fie 
2. nicht waren, und heilte, wo ſich dis Strife hinſchleppte. 
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Abends, nur zundeilen vorkbergehender Schweil — Abends 
fieberhaft, heiße Handteller, Nacken und Sohlen — 
Schauder unterbrechen die Hitze, bald heiß, bald kalt — 
*bald Froſt und. Eiskaͤlte, bald Hitze — chronifche * Fieber: 
Abends mit unloͤſchlichem Durſte, Trockenheit im Schlunde, 
klebriger Mund, einzelne Schauder und dann Hitze, gegen 
Morgen Schweiß. — Fieber nach Anſtrengung in warmem 
Fruͤhlingswetter, Schwäche zum Liegen, appetitlos, Auf⸗ 
ſchwulken, aͤußerer Hals empfindlich, gelber Harn, Durchfaͤlle 
mit Erleichterung, ſtarke Schweiße. — Schleichende Fies 
ber B. — Jaͤhrliche Anfälle: Fieber mit Geſchwulſt, 
Schmerzen, Geſchwuͤren, Flecken B. — Hitziges Fieber, mit 


Geſchwulſt und Delirien B. — Abends Schwaͤrmen, ges 


ſchwaͤtzig im Schlummer, bei heißen Handtellern, Fuß— 
ſohlen, Bauch — Irrereden B. — * Murmeln und Deli⸗ 
sim im Typhus W. — Schauder und Fieberbewegungen, 


mit ſchnellem, kleinen, zuſammengezognen, manchmal unglei⸗ 


chem, ausſetzenden Puls B. — Puls voll, ſtark, ſchnell B. — 


Puls ſchnell, ſchwach, zuweilen ausſetzend B. — Hea 


ner, unterbrochener, unregelmaͤßiger, bald harter, geſchwinder, 
bald ſchwacher, langſamer Puls B. — kalte Schweiße B. 
blutiger Schweiß B. O. — zu leichtes, oftes Schwitzen — 
Fieber: Durſt, trockene, belegte Zunge, Schluckſen, Herz⸗ 
klopfen, Angſt, Gallbrechen ſchneller, ſchwacher Puls, bren⸗ 
nende Haut, groͤßte Mattigkeit und ſchnelles Sinken 


der Kräfte B. — *Typhus W. — * boͤsartige Fieber. 


Angſt, unertraͤgliche Bangigkeit, Todesfurcht B. — in's 
Freie treibende Unruhe — Vorgefuͤhl des Todes B. 
— ſchwere, boͤſe Ahnungen, * Gemuͤthsverſtimmungen, Mes 
lancholie W. — Riedergeſchlagenheit — * fie find 
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fehr beforgt wegen ihrer Krankheit — ”ͤbergroße Nei- 
gung fih dem Sram zu überlaffen — *fieht alles 
mit fchwarzen Farben, glaubt füch verfolgt, verachtet von ben 
Shrigen — * Mißmuthig, lebensfattz die Zukunft erfcheint 
ihm dunkel. — 

Berftimmt und abgefpannt — mißtrauiſch, argdenklich 
— Eiferſucht — * Sucht zum Widerſpruch, einander 
die Fehler aufzuſtechen. — 

* Unluſt zur Arbeit — * angegriffen von Kopfarbeiten 
— troͤdlich, kann nichtd ordentlich verrichten, jede Arbeit 
verdruͤßt ihn — größte Gleichgültigkeit und Ber 
geßlichkeit — Gedaͤchtnißſchwaͤche — Oftes Verſchrei⸗ 
ben — muß ſich auf die Rechtſchreibung befinnen — Its 
ren in der Zeit — *Bloͤdſinn W. 

Schreckhaft — Reizbar.bid zu Thraͤnen — übers 
mannendes Entzüden, bis zum Weinen, beim Leſen 
erhabener Schilderungen — Erftatifhe Stimmung — 
er muß die ganze Nacht auffigen, bis zum Morgen, und 
ſchreiben, ſchildern, ſchaffen — bei abgeſpanntem, ſchlaͤfrigen 
Liegen, große Redſeligkeit, wobei er aus einer Er 
zählung in die andere geräth — *nach Ueberftudiren, 
wahnwisige Rebfeligkeit, mit Vorträgen in gewählten Aus⸗ 
brüden, immer von einem Gegenflande auf ben 
andern überfpringend, mit Stolz und Mißtrauen ges ' 
gen feine Umgebung. Groß. 


Schlimmer Abends L. Morgens C. 
* Befchwerben von warmen Frühlingswetter. — * Viele 
Beſchwerden ärger bei feuchtem Wetter. — ? Befchwerben. 
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von Sram, Kraͤnkung, Sand. — * "Permoergiftungen und 
Verhunzungen. — 

Galvanismus beſchiemigt die Wirkung des Giftes. 

Mesmerismus erleichtert die Beſchwerden ‚Comm den 
Potenzen,y.. 

Bei Folgen des Bits von Krot⸗ us ba aens 
nichts, aber wohl Belladonna. 

Bei laͤſtigen Symptomen von tagen N 27 Acid, Pier 
phor. (von Krotalus Phosphor.?) . .. ; 

Nach Lachefis wirkte mohlthätig Mercur, Acid. pho 
phor., Belladonnâ, Arsenic, Alamins, Carbo veg., Dulcg- 
mara und Nux. 

Nach groben Gaben kachtſis 8 wirkte Bein weniger, bei 
Gewohnten, nah X Gaben machte Wein Beſchwerden, und 
förte die Wirkung, eben fo Bier und zu viele Säuren. 

Die Heilungen wurden oft fehr geftört durch Gemuͤths⸗ 
bewegungen, z. B. Furcht, Sorge, Kränfung, Schreden, 
Angft, Anhören von Mordgefchichten u. a. Es waren dann 
oft wiederholte Gaben noͤthig. 





Ueberhaupt iſt die Wiederholung in den mehrſten Faͤllen 
noͤthig, und oͤfter, als hei irgend einem andern Mittel. So 
lang anhaltend auch die Zeichen waren, die es bei ben Pruͤ⸗ 
fungen erregte, fo .wenig wat dies ber Fall bei. den Heiluns 
gen. Einige wenige Fälle auögenommen, fah ic) immer 
erſt von wiederholten Gaben anhaltende Heilwirkung. 

Nicht nur bei akuten, gefährlichen Uebeln wirkt es fo 
ſchnell ald irgend ein anderes bekanntes Mittel, fonbern auch 
bei chronifchen, oft in wenigen Stunden fehon. Je ſchneller 
die Heilwirlung kam, deſto ſchneller war ſie auch wieder 
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vergangen, ‚oft. nach 24—36 Stunden ſchon. Hier wurde 


nun ſtets nach dem Geſetze wiederholt: ſobald die Heilwir⸗ 
kung zu Ende geht, die Gabe zu: erneuern. Man darf damit 


nicht fäumen, und ‚wären fuͤnf; ſieben oder mehr Dofen noͤ⸗ 


thig. Dabei ließ ich mich nie ſtoͤren durch neue Zeichen, 
die das ‚Mittel offenbar erregte: wenn nur das Gemuͤth 
ober die Verdauung, oder ber Zuſtand der Haut, der Schlaf 
beffer waren 'und bleben. Sehr oft habe ich eine zweite 


Dofe der erften ſchnell folgen laſſen, nach 6, 12, 24 Stuns 


den, wern durch das Mittel eine Verfchlimmerung entfland. 
Dann hielt die Heilwirkung am längften 'an. 

In manchen Fällen erfolgte gar Feine Aenderung durch 
das Mittel, dann gab ich nach 4, 5—7 Tagen eine neue 
Dofe.  Einigemal 4, 5 Dofen, ehe die Reaktion fich blik⸗ 
ten ließ. 

In vielen Sällen mußte Lachefis nach einem Zwiſchen⸗ 


dnittel aufs Neue gegeben wetden. In vielen Fällen waren 


ach Lachefid noch andere Mittel nöthig. Es veränderte ſehr 
oft die Krankheit zum Bellen, und zeigte ein folgendes 
Mittel fehr Icharf an. 

Ueble Folgen, wie von vielen andern Mitteln, habe ich 
noch nicht von Lachefiß gefchen, ‚auch von wiederholten Gas 
ben nicht, wo e8 ganz unpaffend war, wo nemlich geprüft 
"wurde. Da wir fo vide nahe Verwandte haben in andern 
Reichen, fo Lafien ſich auch Beſchwerden davon fehr leicht 
wegnehmen. | 
Dennoch war'ed mir bedenklich, als ich anfing Dies 
Mittel öfters zu geben: daß ed immer fo vielmal wiebers 
bolt werden mußte, und daß ed oft nicht auöreichte, ſondern 
‚noch andere Mittel verlangte. Ohne Zweifel giebt ed Krank: 


beiten, die andern, denen flo. zwar ganz ähnlich fcheinen, 
doch ‚in fehr wichtigen, Zeichen - ganz entgegengefegt- find. 
Mir verfehlen in ſolchen Faͤllen oft das Mittel, weil wir 
noch nicht genau wiffen, was denn bei ben Mitteln und 
was bei den Krankheiten das Eigenheitliche ifl. Wenn wir 
num ein Mittel geben, welches, oberflächlich betrachtet, ganz 
entfprechenb fcheint, in allen- feinen. Symptomen deckend, abes - 
doch das Gigenheitliche eigentlich; nicht hat, fondern in ben 
wichtigften Punkten grundverfchieden . iſt; fo werben. wir: 
Dadurch immer nur Nebenzeichen, beden und wegnehmen, 
nicht aber die Hauptzeichen. Und die Sranfheiten werben. 
dann drger wieberfehren, Ich ſage die Hauptzeichen „grund⸗ 
verfchieden,” will aber damit fihlechterbingd nicht ſagen: es 
fi etwas „widerſprechendes“ in ber Arznei. Es giebt nichts 
Widerfprechendes in der ‚Pathologie und Phyſiologie der 
Natur. Jedes Mittel hat. fcheinbar widerfprechende Zeichen, 
und die beften Mittel bei Verflopfungen find es auch bei, 
Durhfällen, und umgekehrt. So roh ſpricht ſich der Cha⸗ 
rakter nicht aud, daß man z. B. Nur bei Verftopfung, Puls 
fatila bei · Durchfall, Bryonia bei Bewegung, ..Rhus bei 
Ruhe Schlimmer — als Leitſtern Fönne nehmen; denn «3 
kann ſehr oft auch umgekehrt fein ‚ und das Mittel doch 
paſſen, Nur bei Durchfall, Pulfatilla bei Verſtopfung ꝛc., 
mit einem. Worte: das Eigenheitliche ber- Mittel ift in kei⸗ 
nem Folg ezeichen (wie Verflopfung und Durchfall), fondern 
in Urzeichen (den Verflopfung oder Durchfall bebingenben,) 
zu fuchen, und weil ſich das Bedingende fo oft dem Beaob⸗ 
achter entzieht und. durch bloße Schlüffe nicht mag aufges 
fucht werden auf gut Gluͤck; iſt das Eigenheitliche in den ., 
Gruppen zu fuchen, in der Verbindung ber Zeichen. Nur 
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die netet Pathologieund bie neue Phyſiologie, d. h. die 
nach den Hahnemünnſchen Gründgedanlen umgeſtaltete, neu 
aufgefliptte, kann bei’biefer Gruppenlöhre leiten. 

- Mittel‘, die: auf die oben angeführte Weiſe dnders 
wickta als ich erwartete, waren beſonders: Phosphor, 
Calcanea, Lyespodium, Mercur, Acid. nitri, Acid. phosph., 
' Kachesis, u: a. Am- einem andern Orte habe ich ber Mit: 
tel gedacht, bei derem Anwendung ich mich oft betrogen fand, . 
indem ſie gar nichtd wirkten; oder bie Krankheiten ſchief zo⸗ 

Obige Mittel: aber witkten ſcheinbar gut, jedoch ohne. 
— alſo in’ der Art der Palliative. Bis jetzt laͤßt 
ſich Dies Faum: anders erkennen, als am Erfolge. Weil es 
nun zuweilen auch bei Lacheſis der Fall war, ſo will ich 
der Anfaͤnger wegen hier noch erinnern, woran man es er⸗ 
kennen kann. Lacheſi s verlangt, wie andere Mittel, oft eine 
baldige Wiederholung, manchmal iſt die fpätere Zwiſchen⸗ 
zeit fogar kuͤrzer als eine frühere. 3. 3. 1. Tag, Gabe a, 
5. ag,’ Gabe b, 6. Tag, Gabe c. Oder 1. Tag, Gabe 
a, 4. Tag, Gabe b, 6. Tag, Gabe c. Dann erft werden 
die wohlthätigen Wirkungen anhaltend. Oft entſtehen neue 
Zeichen, und doch iſt einzig beim Fortfahren mit demſelben 
Mittel Heilung der alten und neuen Zeichen moͤglich. Obi⸗ 
ges darf daher nicht bewegen, von dem Mittel abzulaſſen. 

Aber wenn die ſcheinbar wohlthaͤtigen Wirkungen im⸗ 
met kuͤrzer werden, und nur ganz allmaͤlig, wenn dad Mit⸗ 
tel auch nach 4, 5 Gaben nicht längere Beit gut wirkt, als 
früher, ober gar jedesmal denfelben oder’ einen kuͤrzern Ter⸗ 
min hält, als bei der erften Gabe, und wenn die Zahl und 
die Wichtigkeit der neuen Zeichen Immer größer wird, aud) 
dies allmaͤlig nnimmt; dann iſt es Zeit gufzuhoͤren und 











eine anbere Wahl zu thun. Mit andem Worten: Die 
Krankheit nimmt beim Gebrauch fol eines Mittels dann 
immer mehr und mehr die Form der Arzneikrankheit an und 
entwidelt fich auf diefem neuen Wege, ald wenn bad Mittel 
eine Nahrung wäre, immer uͤppiger, fchlägt die Wurzeln 
immer tiefer; neue Dofen haben zuletzt nur einen Acht ifos 
pathifchen Nutzen, d. h. einen fehr geringen oder gar bes 
denklichen. Hier ift es habe Zeit, in bie zeichenverwandten 
Mittel anderer Reiche zu fpringen, d. h. fogenannte Gegen⸗ 
mittel zu geben. Da Lachefis mit den erſten Familien uns 
ſeres Arzneireiches in nächfter Urverwandfchaft flieht, mit 
der Des Phosphor, der. Belladonna, des Mercur, und der 
Nux u. a. Furz mit den Repräfentanten, fo hält es bier 
nicht ſchwer, ein andered und richtiges Mittel zu treffen. 

Der Anfänger wegen erinnere ich auch-noch eins. Las 
cheſis bewirkt oft ein Beſſerbefinden im Allgemeinen ohne 
Beſſerung des Lofalübeld. Dann darf es aber nicht wies 
derholt werden; und wenn das Befferbefinden nachläßt und 
neue Symptome ſich erheben, fo hat man wohl zu beden⸗ 
In, ob auch dafjelbe Mittel oder ein andres zu geben fei. 
Ich habe oft in folchen Fällen Mercur., Belladonna, Alu- 
mina u. a. gegeben, die dann auffallend hülfreich waren, ſo 
daß ich es nicht ihnen allein, fondern ber vorbereitenden La⸗ 
cheſis glaube danken zu muͤſſen. 

Ein Beifpiel zeigt dies anı Beflen. Ein alter Mann 
mit gichtifchen Befchwerden war ſchon am Rande des Gras 
bed, als ex ſich zu unferer Heilfunft wandte. Nach den er: 
fin an ihm unglüdtid; wiederhohlten Riechmitteln entſtand 
eine ſolche Blutung aus dem After, daB er ſchon tobten 
kalt war und zuckend aus einer Ohnmacht in die ander fiel, - 
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als ich Fam. Chins R, wiederholt, und hierauf einige 
Löffel Wein, vetteten ihn, und nach und nach wurde er 
voͤllig wieber gefund, bis auf jene Lähmung der Fußbeuge, 
die ich, bei Leprofen und fonft, nie habe heilen koͤnnen. 
Nach ferhömonatlicher vergebliher Behandlung, faft blos 
deswegen, gab ich ihm Lachefisz er befand ſich fogleich 
wohler im Allgemeinen, aber der Unterfuß Zonute doch nicht 
bewegt. werben. Nach 2—3 Wochen Hagte er über Bere 
flopfung und einige Schmerzen im Buße, oedematoͤſe Ges 
ſchwulſt um die Knöchel und Achilfenne (früher durch Se⸗ 
nega gänzlich tweggenommen). Alle Zeichen waren durch 
Lacheſis zu deden, aber doch wollte ich e& nicht geben, denn 
das allgemeine Befinden war zu weit beſſer, das Gemüth 
war heiter gewefen, er war durch einen: albernen Troͤſter in 

Angſt gefeßt worben wegen Waflerfucht, und doch hatte dies 
“nicht die Zeichen verfchlimmert, fonft haͤtte ich Lachefid wies 
derholt; ferner war der Bwifchenraum zu groß geworben, 
und ed ift überhaupt felten. gut, nach 14 Tagen zu wieder⸗ 
holen, entweder in der erften Woche, oder erft nach Monaten ; 
daher gab ich Nux vom. X° Died Mittel hatte der Kranke 
früher ſchon mehreremal befommen, und mit fehr wenig 
Erfolgs; feine durch Stubenleben und ſtetes Sitzen ober 
Liegen immer wieder erzeugte Stuhlverhaltung wich ber 
Nur nur felten. Auch hier Fam erft den 3. Tag nach Nur, 
der Stuhlgang, und ben 4. Tag konnte er ſeinen 
Fuß bewegen. 

So heilte Groß mit Yulfatilfa ein gefährliches Hals⸗ 
übel, weil ed nach Aurum gegeben wurde. (Dieſe Ger 
ſchichte iſt auch ein neuer. Beweis, daß ed nicht gut. if, nach 
Herkommen verwandte Mittel fish folgen zu laſſen. Merkur, 
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Zink, Aurum iſt eine Zolge, die ſich eben fo wenig wohl« 
thätig erweifen Tann, als Sulphur, Petroleum, Anthracit, 
Succinum, ober Acid, mur., Acid. phosph., Acid. nitr.) 
Es ift auch im Allgemeinen nicht anzurathen, ein anderes 
thiertſches Mittel der Lachefis folgen zu laſſen, oder umges 
kehrt. Pſorin nach Lacheſis wirkte fehr heftig, und machte 
einem förmlichen Zriefelausfchlag, mit Fieber und Halsbe⸗ 
ſchwerden. Seboch iſt auch hier zu bedenken, daß, eben ſo 
wie ſich Pflanzen aus verfcbievenen Familien folgen Lönnen, 
auch Thiermittel aus ganz: verfchiebenen Klaflen, eins nach 
dem andern, Tönnten wohlthätig fein. Von Sepia zu La⸗ 
cheſis, und von da zu Kanthariven ober Moſchus, iſt eihe 
eben fo große. Kluft, als von Lykopodium zu Pulfatilla, von 
Chin zu Ipekakuanha, von Thuya zu Stophißagria, von 
Rhus zu Bryonia. — Dennoch habe ich Grund zu der. 
Barnung vor dem Folgenlaffen der Thiermittel untereinander. 
Auch das ift eins von ben merkwuͤrdigen Geſetzen, die ich 
burch vielfältige Verſuche mit den thierifchen Stoffen, und 
Durch die Vergleihung nahe verwandter, gelemt habe: 
daß zwar die Wirkung der Irden, ber Pflanzen und der 
Thiere. fih nach jemaligen Zamilien entfprihtz; aber daß, 
je höher in der Schöpfimg geftellt, um fo weniger. verfchies 
den die Wirkungen der Klaffen und Reiche find, um fo 
mehr zeichenverwandf fich die Mittel bemeifen. Die größten 
Unterfehiede in der Wirkung find bei den Jeden; minder 
bei den Pflanzen, noch minder bei den Thieren, bie fich in 
ihrem Einfluffe weit ähnlicher untereinander zeigen, als bie 
Mittel anderer Reiche. - Eben fo ift es im Pflanzenreiche, 
Die niebern, die Kryptogamen, unterfcheiben ſich ‚weit greller, - 


/ N) 


— O0 — 


je hoͤher aufſteigend, um ſo ähnlicher find fie, und in. "den 
Gipfelfamilien ift der Unterfchied am geringften, 

Um nicht mißverſtanden zu werben, füge ich hinzu, daß, 
troß dieſer allgendeinen AehnlichPeit, ſtets ein großer Unter« 
ſchied in den eigenheitlichften Zeichen ifl. So unterfcheibet 
fi Lachefid von Krotalus, Sepia von Bulimus, trog ber 
allergrößten Achnlichkeit, doch in fo wichtigen Eigenhelten, 
"daB fie Feine Gegenmittel unter einander find, und baß, 
wenn bad eine palliativ wirkte, oft das andere fich huͤlfreich 
zeigen wird. Auch von Sepia und Lachefis ift letztes ‚öfters 
vorgekommen. Sie Fünnen ſich nicht erfeßen, und darum 
fi) auch nicht folgen, 

Mas die Bereitung anlangt, fo habe ich bis jebt im⸗ 
mer die gemöhnliche Potenz X angerendet, im Berhältniffe 
von 1 zu 100 bereitet. Sir diejenigen, welche Verfuche an⸗ 
ſtellen folten mit Potenzen, in andern Verhältniffen bereitet, 
erinnere ich noch, daß dies bei Lachefis, und überhaupt bei 
Thiermitteln, von wenig Nutzen ifl. Ein andered mag es 
fein bei Krankheitsprodukten. 

Sch glaube, daß man Pflanzen in einem groͤßern Ver⸗ 
haͤltniſſe potenziren muͤßte, und Irden und chemiſche Stoffe 
in dem allergroͤßten: 1: 1000,000. 

Es iſt heute ein Jahr, ſeit ich an Stapf die große 
Entdeckung berichtete*) über den Einfluß der Vehikelmaſſen, 
wodurch fih auf dad Beſriedigendſte erflären laßt, warum 

‚ die Meinen Verunreinigungen, tiber die man in dem lebten 
Archiohefte noch fo viel fich abgemüht hat, bie aber ganz 
und gar nicht zu vermeiden find, und auch, wie unfere tau⸗ 

- fendfältigen Erfahtungen zeigen, von gar Feiner erheblichen 
*) &, Archiv XIV. 3. ©, 147. St. 
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praktiſchen Bedeutung ſind, warum dieſe nicht ſtoͤren; fer⸗ 
ner, warum die tagtaͤglich in Luft, Waſſer und Speiſen uns 
beruͤhrenden Potenzen faſt ohne Einfluß ſind: weil ſie naͤm⸗ 
lich in zu großen Verhaͤltniſſen der Vehikelmaſſen gebildet 
werden. Die Wirkung eines Stoffes: potenzirt in klei⸗ 
nen Vehikelmaſſen, iſt größer, und in größern iſt fie 
Heiner. Das eine denkbare Extrem ift ein unendlich 
Meines Verhaͤltniß, "dies läßt den Stoff ganz uttentwidelt; 
dad andere Ertrem ift ein unendlich. großes Verhaͤltniß, dann 
ft die Wirkung überentwidelt, und = 0. 

Penn wir bie Anſteckung der Potenzen, wie es Korſa⸗ 
koff nennt, einräumen — und wir müffen das — fo iſt 
auch forınenklar, dag, wo nicht ein ganzer Teich, fo doch ein. 
Röhrtrog vol Waffer, durch einen einzigen Tropfen einer 
Potenz, ja durch ein einziges Streufügelchen müßte anges 
fledt werden. Wo wäre denn der Grund, daß diefe Anſtek⸗ 
fung — die das Reiben gar nicht nöthig hat — irgend 
einmal aufhören folte? Ein Riechfläfchchen, deffen Kubik⸗ 
zoll Luft von X durchdrungen wird, müßte nothwendig ein 
ganzes Zimmer mit der Kraft feines Kuͤgelchens durchdrin⸗ 
gen. Dies gefchieht aber nicht. Blos weil in dem Flaͤſch⸗ 
hen das Kügelchen X’ mit einem Kubikzoll Luft eine neue Potenz 
bildet — denn ob Milchzucker, oder Waffer, oder Luft, das ift 
einerlet — und zwar in geringem Verhältniß der DVehikels 
maſſen; ein Zimmer aber in übermäßigem Verhaͤltniß ber 
Dehikelmaffe. Glas, Kork und trodned Papier find Iſo⸗ 
Iatoren beim Eleftriömus, und auch beim Hahnemannismus, 
daher ſich die Anſteckung nicht über das Glas hinaus ers 
ſtteckt. Dies zur Vorbereitung auf das Näcfte 


— 092 — 


So gebe ich denn Die Proben ber Erfahrung uͤber Dies 
fed hochwichtige Mittel, ebenfo wie fie mir gegeben wurben, 
in Schaum und Schalen eingehüflt: Hypotheſen vorn und 
Hypotheſen hinten. Dan fchelte mich darum nicht, ich) kann 
nicht anders, 

Es nehme die Früchte, wer nur Früchte will, und laſſe 
Blumen und Blätter und Zwiebeln Tiegen. 

Daß aber durch die Hypothefen Einer, auch nur Einer der 
Anfänger verführt werbe, da fei Gott vor. Don dem Er- 
ſten dis zum Legten, was ich. fchrieb, fo flüchtig, fo eilig 
und fo oberflächlich e& auch fein mag — nur die Ruhe ges 
biert das Reife — muß doch. Eins durch Alles hindurch 
fihtbar fein, dem rothen Faden gleich im brittifchen Takel⸗ 
wert. Das iſt die höchfle Achtung por „dem hahnemannis 
ſchen Geiſte Achter. Forſchung.“ Immer ift es nur die Er: 
fahrung, auf die wir und berufen koͤnnen, immer müffen 
‚wir, wo es zu heilen gilt, mit ruhiger Kälte, mit größter 
Schärfe und Klarheit uns allein halten an Erfahrungen, 
fo weit als dieſe reichen, und nimmermehr Bönnen die Hys 
pothefen in unferer Schule wieder jene werberbliche Hertz 
ſchaft verlangen, die fie leider einft hatten, und noch haben 
bei jenen felbfigefälligen, am Alten Flebenden fogenannten 
„Unpartheiifchen,” die nur zugeben eine ber größten Wahr⸗ 
beiten, bie je in die Welt kam, und nichts daraus zu mas 
chen wiffen, fo wenig fie damit ausrichten, die Nafe noch 
ruͤmpfen über und. Laß denen ihre. Hypothefen, und fie wie 
Heiligenbilder über ihre Schreibepulte hängen, und ihr wera 
thes Herz daran! 

Mir aber Find die Herren der Schöpfung, bie Aites 
und Neues klar uͤberſehen, von dem Sonnenblicke der Wahr⸗ 
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heit erleuchtet. Und uns dienet ber Adler, der fich hoch fiber 
die Alpen und über die Wolken erhebt, und dienet der Mauls 
wurf, ber feine Gänge unter den grünen Teppichen der Thaͤ⸗ 
Ir bin gräbt. Für und hat der Hamfler feine Backen⸗ 
taſchen vollgeftopft und feine Vorraͤthe gefammelt, und wir 
graben ihn aus; für und hat die Möve ihre Dunen- ins 
Selfenneft gelegt, und wir fleigen am fchlanfen Zau bie 
Klippen hinan. | | 

Die Juͤnglinge werden nicht verführt, wenn der Glanz 
dee Hypothefen, wenn bie glühende Begeiſterung ihre Seele 
ehebt. Laßt Euch nur, ihr Glüdlichen, den Schlaf durch 
große Gedanken verfcheuchen, und wehrt Euch derfelben nicht. 
opt Euch aber: nicht anſtecken von jener- Halbheit feichter, 
vielwiſſender, dunkelhafter Mittelſtraßenwandler, die Euch 
entgegen ſchreien, wie Maulthiertreiber, damit ihr Euch mit 
auf ihre Pferde⸗Eſel ſetzet, und nicht in Abgruͤnde fallen 
koͤnnt, ſondern recht bequem getragen werdet. 

Nur das Eine vergeßt nicht: treue Beobachtung allein 
hat bleibenden Werth. Nur umfaſſende Kenntniß der bis⸗ 
. berigen kann Euch zu Meiſtern machen. Nur aus umfafe 
fender Kenntniß kann die Hypothefe geboren werden; nur 
bei umfaffender Kenntniß ded Wirklichen kann fie nuͤtzen. 
Und vor allen Dingen vergeßt nicht: alle Kenntniß des 
jegigen Schatzes ber Beobachtungen, und alle Hypotheſen⸗ 
erleuchtung derfelben — Sypothefen find Gaslampen — 
alles Hilft Euch nichts, wenn ihr nicht felbft beobachten 
koͤnnt. Und dazu iſt nur ein einziger Weg: Prüfe 
Arzneien an Euch felbft. " 

Gefchrieben zu Philadelphia im Mai 1834. 
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Praktiſche Mittheiltungen. 
| u Bon 
Dr. © W. Gioß. 


Di. anhaltende Waͤrme biefes Sommers, welche das 
Thermometer nicht felten bis auf Wo R. im Schatten ſtei⸗ 
gen machte (in Toͤplitz und Berlin ſoll es bisweilen auf 
30 geſtanden haben) brachte und bis Ende Julius keine 
beſonderen Krankheiten. Der Stand der Geſundheit war 
vielmehr erfreulicher, als je, und namentlich befanden ſich 
die an chroniſchen Bruſtkrankheiten Leidenden ungewoͤhnlich 
wohl und ſchoͤpften neue Hoffnung zu ihrer Geneſung. Al⸗ 
lein mit dem Anfange des Auguſt, der ſich ſogleich durch 
kalte Naͤchte und ſehr friſche Morgen und Abende auszeich⸗ 
nete, brach ein ganzes Heer von Krankheiten herein. Durch⸗ 
fall, Brechruhr, eigentliche Ruhr und eine eigene Art Fieber 
waren die Hauptkrankheiten. An der Elbe und namentlich 
in Wittenberg zeigten ſich außerdem auch noch haͤufige ner⸗ 
voſe Fieber, die nicht ſelten nach Eutzem Krankenlager durch 
Apoplerie toͤdteten. | 

Das erfte, womit ich ed hier zu thin hatte, waren ei: 
ne Menge Durchfaͤlle, bie meiſt ohne Schmerzen erfolge 
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ten, aber große Erſchoͤpfung erzeugten. Nicht ſelten gingen 
die Speiſen unverdaut mit fort; in. der Regel aber waren 
die Ausleerungen blos wäßrig, bisweilen gelb gefärbt, bis⸗ 
weilen auch gruͤnlich, erfolgten mit. großer Gewalt und uns 
tee Abgang vieler Blähungen. Wurden fie nicht gleich in 
ven erften Sagen befeitigt,. fo entfland eine Lähmungsartige 
Schwäche des Afterfhliegmusteld, und die Kranken konnten 
felten den Nachtfluhl erreichen, ohne unwilkührlih einen 
Theil, der Erfremente Zu verlieren. Sch felbft wurde von 
diefer epidemiſchen Diarthde befallen. Nach einer Heinen 
Keife Liber Land bei großer Sonnenhige, empfand ich ſchon 
bei. meiner Rüdkeht in ziemlich Tühler Abendluft, obgleich 
fehe warm bePleidet, eine unangenehme Vollheit im Unter: 
leibe, mit fluͤchtigem Kneipen im Oberbauche, wie von vers 
ſetzten Blähungen. In der Nacht erwachte ich über hefti- 
gen fhneidenden Schmerzen im Obers und Unterbauche, die 
wie Blige durch die Gebärme zudten, müßte mich unruhig 
und beängftigt berumimwerfen, und Konnte nur auf kurze Mo: 
mente zu einem unerquicklichen Schlummer gelangen: Mit - 
Anbruch ded Tages (bid dahin war der After wie verfchlofz 
fen) befam ich Stuhlgang, ind Ieerte nun in kurzen Abſaͤz⸗ 
zen ganz wäfirige Exkremente aus, und jeder folchen, gleich⸗ 
fam ftoßweife erfolgenden, Ausleerung ging ein fchmerzliches | 
Schneiden in den Dätmen voraus: Ich nahm Secale vor- 
nutum zu X und wiederholte dieſe Dofis nach jedem 
neuen Gange auf den Nachtfluhl. Auf diefe Weiſe war 
ich ſchon gegen Mittag von allen Schmerzen befreit, und 
die Ausleerungen wurben bis zum andern Morgen völlig: 
natürlich, Das Secale cornutum erwies fich in- diefer Kranks 
beit fpezififch, wie ich nachher in vielen andern Faͤllen beob⸗ 
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achtete, und alle Übrigen Mittel, die man In aͤhnlichen Epi⸗ 
demien mit Nutzen anzuwenden vlegt, leiſteten mir ſo viel, 


als nichts. 

= Ward der Durchfall' nicht bei Zeiten geheilt, ſo kamen 
die Kranken ſehr herunter; zarte Kinder ſtarben daran. 
Nicht felten ging er zuletzt in Brechruhr über, oder dieſe 
trat auch gleich von vorn herein felbftftändig auf: Ich habe 
. bei Erwachfenen und Kindeen fehr hartnädige Falle der Art 
beobachtet. Mitunter wurden völlig gefunde Individuen 
plöglich von dieſem Uebel befallen. Es traten bald Körpers 
kaͤlte, aͤußerſte Schwaͤche, Wadenkraͤmpfe, Urinverhaltung 
und kalte Schweiße ein; aber faſt immer erwies ſich Ve- 
ratrum album IV und XC ſpezifiſch. Ich ließ nach 


jedem Erbrechen eine Doſis nehmen, und ſelten waren dann 


mehr, als 3 — 4 noͤthig. Bei zwei Kindern jedoch zeigte 
ſich das Uebel fo hartnaͤckig, daß ih 2 — 3 Tage lang 
alle halbe, ja Viertelſtunden einnehmen laſſen mußte, bevor 
die Beſſerung erfolgte. Einige Kranke hatten zugleich un⸗ 
ſaͤgliche Beaͤngſtigung in den Praͤkordien, warfen ſich unru⸗ 


hig von einer Seite zur andern, und waren außerordentlich 


durch Todesfurcht niedergebrüdt. Ihnen half Arsenicum 
album X, auf diefe Weife wiederholt. 
Weit mehr noch machten die eigentlichen Ruhren zu 


ſchaffen, die nichts beſonders Ausgezeichnetes hatten, viel⸗ 


mehr den gewöhnlichen Herbftruhren-glichen, aber ungewoͤhn⸗ 
lich hartnddig waren. Entzuͤndliche Fälle habe fch bei eis 
nem Kranken biefer Art bemerkt; dad Schneiden in dem 
Gebärmen aber und der Stuhlzwang bei faft ununterbroche⸗ 
nen kleinen Ausleerungen von blutigem Schleim und ſpaͤ⸗ 
ter organifchen dlocken waren ung Hart. Ich kann 


⸗ 
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von feinem einzigen der bis jest bekannten homdopathifchen 
Ruhrmittel ruͤhmen, daß ed fich bier woirklich fpezififch ers 
wiefen hätte, ſonſt wuͤrde der Erfolg fchneller gewefen fein. 
Oft mußte ich mit den Mitteln wechfeln und von Mer- 
curius vivus, solubilis und corrosivus, ‚Hepar sulph. cale,, 
Colocynth., Capsicum, Cantharid., Arsenicum,, Sulphur, 
Pulsatilla, Rhus, Staphisagria, Belladonna bald dies, bald ˖ 
jenes anwenden. Am nüßlichften erwies ſich immer noch 
eine Auflüfung von Mercurius vivus :oder sublimatus I — 
gr. ij in etwa 5 IV—V Ag. destill, wovon ich alle halbe 
bis ganze Stunden einen Heinen Löffel vol einnehmen ließ. 
Benigftens ſah ich darnach die Ruhr in einigen Fällen bins 
nen 24 Stunden befeitiget. Wo aber die Krankheit bereits 
mehrere Tage gebauert hatte, — ohne. ärztliche Hülfe — 
war der Erfolg bei weiten weniger auffallend. 


Ih habe bei dieſer Gelegenheit wieder alles nachgeles 
fen, was von Beobachtungen homöopathifcher Praktiker über 
biefe Krankheitöform und ihre Therapie bisher befannt ges - 
worden iſt. Manche rühmen, außer dem Sublimat, befons . 
ders Koloquinten; doch habe ich fehr bebauert, nirgends 
eine genaue Angabe der angewenbeten Dofen zu finden, und 
es ift fehr zu wäünfchen, daß künftig Keiner, wenn er prafs 
tiiche Mittheilungen macht, diefen Punkt außer Acht läßt, . 
jumal da über die justa dosis noch fo viel Uneinigkeit 
herrſcht. Die Colocynthides habe ich in der 1. und 30, 
Potenzirung verfucht, aber in dieſer Epidemie ohne Erfolg. 


Bei einem Ruhrkranken, wo fehr große Athembes 
ſchwerde eingetreten war (was hier immer ein böfes Omen 
iR) zeigte fich die Pulsatille..hülfreich; bei einem andern, 

Archiv XV. 8b, I. Hft, 7- | 
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der gar keine Ruhe fand und kalt zu ſchwitzen begann, Ar- 
senic. alh. 

Moͤchte jeder meiner Herren Collegen, welcher Gelegen⸗ 
heit hatte, diesjährige Ruhren zu behandeln, feine desfallſi⸗ 
gen Erfahrungen ebenfalls mittheilen, damit über die The⸗ 
zapie dieſer Krankheit immer mehr Licht verbreitet werde! — 

Zwei Fälle kamen mir vor, wo neben ber Ruhr auch 
noch fehr häufiges Erbrechen flatt fand, und hier war es, 
wo Mercurius virus und Veratrum, abwechfelnd wiederholt, 
gute Dienfle thaten. Dies Fönnte man eigentliche Brechz 
ruhr nennen, zur Unterfcheidung vom Brehdurdfall. | 

Einige Fieber mit Schlaffuht kamen mir yor, 
wobei die Kranken gar nichts klagten, auch Fein Beduͤrfniß 
hatten, ald das, zu trinken. Für gewöhnlich Tagen fie in 
einem befländigen Schlummer, und wenn fie ja für Augen⸗ 
blide daraus erwachten, fo 308 fie boch eine große Muͤdig⸗ 
keit immer wieder in benfelben zurüd, Nichteten fie ſich 
auf, fo war ihnen ber Kopf fo eingenommen und ſchwindlich, 
Daß fie ſich bald wieder legen mußten. Opium (II und X) 
zeigte fich in diefem Zuflande befonderd angemeffen, ba ber 
Puls mehr langfam und vol ſchlug. Wurde es aber nicht 
bei Zeiten angewendet, fo ging der Zufland in eine Art von 
Febris nervosa stupida über, mit leifem Murmeln, Flocken⸗ 
leſen, ſtierem Blick, ſproͤder, trodner, brennend heißer Haut, 
trocdiner Zunge, Meift beobachtete man dabei einen Typus 
intermittens; Doch zeichneten fich die Intermiffionen auch 
im beften Falle, wo die Kranken ziemlich frei von Fieber 
und Benommenheit waren, burch eine außerorbentliche Rede⸗ 
unluft aus. Man Eonnte nicht leicht ein Wort aus ihnen 
. bringen. Acid. phosphoric. (I und X) Belladonns X unb 
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Opiam X waren bier die hülfreichen Mittel. Xuc Acid. 
muriatic. X0%0 zeigte fich entfprechend. 


Auch wirklihe Wechfelfieber fanden fich wieber zu 
Ende des Auguft ein, die jedoch das Eigene hatten, gar kei⸗ 
nen Froſt zu befigen. Der Paroxismus befland. aus trods - 
ner Hige, welcher fpäter ein profufer Schweiß folgte. Im 
der Hige war der Kopf fehr benommen; manche phantafirs 
ten förmlich, manche aber lagen dabei in einem tiefen Schlafe. 
Befonderd war Legteres bei mehreren Kindern der Fall, bie 
regelmäßig jede Nacht ein ſolches Fieber zu uͤberſtehen, und 
om Tage ihre Apyrerie hatten. Etwa 3 Dofen Pulsatilla 
x, jeden Morgen eine, pflegten dieſes Fieber zu heben. In 
einigen Faͤllen hob ic) es damit, daß ich täglich alle 4 
Stunden Tr. Ipecac. I gtt. j nehmen ließ, etwa 3—4 Tage 
long. Wo uber, wie gewöhnlich bei Erwachfenen, das Kies 
ber am Tage erfchien, wendete ich mit Nugen Opium (II 
md X) an. Ein Fall kam mir vor, wo ungeachtet ber 
brennendften Fieberhige, die Kranke doch, bis der Schweiß 
erfolgte, die unerträglichfte Fieberfälte klagte und förmlich 
dabei mit den Zähnen klapperte. Selbft wenn der Schweiß 
endlich eingetreten war, durfte fi ie die Bettdecke nicht lüften 
vor immer wiederfehrendem Froſte. Nux vom., die ich hier⸗ 
bei für paſſend bielt, that nicht die gewöhnlichen Dienfte, 
auch Capsicum nicht. Wie ich die Behandlung hier forts 
feßte, werde ich weiter unten erzählen, wo diefer Fall, wel 
her aud andern Rüdfichten zu den merkwuͤrdigſten gehoͤrt 
mitgetheilt werden ſoll. 


So weit von ben epibemifchen Krankheiten, und ı nun 
von dem, was ich fonft noch am Krankenbette benbachtete: . 
| 78 
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" Rn einer Gelbfucht, deren Grumblage freilich eine ums 
heilbare Desorganifation der Leber war, erwieß fich Arsenie. 
alb. vortheilhafter, ald alle andern Mittel. Vielleicht hätte 
er, zeitig angewenbet, eine Radikalkur bewirken fünnen. 

Ein Prediger auf dem Lande, der, mit dem Wefen der 
Homdopathif ziemlich vertraut, die Behandlung des Croup 
nach meiner Angabe in feiner Familie ſchon mehrmals gluͤck⸗ 
Yich durchgeführt hatte, ließ mich fehr dringend um meinen 
Befuch bitten, weil fein Zjähriges Töchterchen, dad zur An- 
gina polyposa ganz vorzüglich inklinirte, wieder Davon be= 
fallen und, ungeachtet der Anwendung aller ihm bekannten 
dienlichen Mittel, immer noch nicht außer Gefahr wäre. Sch 
erfüllte fein Verlangen und hörte fhon vor der Thüre des 
Krankenzimmers die lauten, fehweren, pfeifenden Athemzuͤge 
‚ bed Teidenden Kindes, das, ungeachtet Aconit. X°”, Flepar 
sulph. calc. I und Spongia marina X” wieberholt gereicht 
worden waren, in der höchften Lebenägefahr fehwebte und 
ſelbſt am Tage nicht durch die gewöhnlichen Intermiffionen 
oder auch nur Nemiffionen erleichtert wurde. - Sch ließ ſo⸗ 
gleich Phosphor. purissim. X geben, dann nach £ Stunde 
Hepar -sulph., wieber nad) 3 Stunde Spongia und fo fort 


im Wechſel diefe 3 Mittel in To kurzen Intervallen brau= 


chen, bis die "Gefahr befeifigt war. Phosphor. puriss. that 
offenbar das Befte, und am auffallendften zeigte ſich das, 
als er zum dritten Male gereicht ward. Denn gleich nach 
dem Einnehmen trat eine bedeutende Verfchlimmerung ein, 
das Kind firengte ſich unter _unbefchreiblicher Angft an, zu 
huften, und warf dabei etwas aus, worauf augenblidlich bee 
Huftenton ſich in den eines Fatharchalifchen umſetzte, bee 
Athem freier und unhorbar warb und alle Gefahr verſchwand. 
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Selbſt der Abend und die Nacht verlief ruhig, und am an: 
dem Morgen zeigte ſich das Kind fchon ziemlich genefen., 
Das iſt der fchlimmfle Hall von Eroup, den ich je beobach⸗ 
tet babe. Sonft bin ich, auch bei großer "Gefahr, mit. ben 
bisherigen Mitteln immer audgelommen, und fogar Aconit. 
und Spongia hatte ich nicht nöthig, da ich mit Hepar sulph. 
zum Zwecke kam, das ich freilich. in dringenden Fällen tägs 
ih 3—4 Mal anwendete. \ 

In Drüfenleiden der Kinder ift unflreitig Calcarea 
tarbonica das vorzuͤglichſte Mittel, das auch im Tindlichen 
Uter weit beffer, als fpäter, vertragen wird. Ich habe es 
Kindern - von 3—3 Jahren zu X alle 7 Tage mehrere 
Wochen lang fortgegeben, bie ſich durch einen frophuldfen 
Habitus, einen dicken, aufgetriebenen Leib. und verhärtete 
Drüfen auszeichneten. Zweier Subjekte erinnre ich mich nas 
mentlich mit großem Intereffe, bei welden man bie harten 
Gekroͤsdruͤſen, wie Kiefelfteine, von der Größe einer Hafels 
nuß bis zu der einer Musfatnuß deutlich fühlen Eonnte. Sie 
wurden gänzlich hergeftellt, bekamen einen weichen,. nicht aufs 
getriebenen Leib, und ihr Eachektifches Anſehen verwandelte . 
ſich almählig in ein bluͤhendes. ' oo. 

Im Srühjahr wurbe ich von einem kraͤftig gebauten 
Manne auf dem Lande Fonfulirt, der im Alter von etwa 33 
Jahren, ohne bekannte Veranlaffung ein Schwiäfieber _ 
befommen hatte. Jeden Morgen zu einer beflimmten Stunde 
brach, ein heißer Schweiß mit folcher Gewalt über den ganz 
zen Körper aus, daß er wie gebadet war, dauerte bis gegen 
Abend, roch fehr unangenehm und mattete außerordentlich 
ab, Zugleich war uͤber den Leib, befonderd über die Bruſt, 
ein ſehr ſtarkes, freſſendes Brei, böchft wahrfcheinlich eine 


Folge dieſes warmen Schweiße, entflanden, das ihm Die 
nächtliche Ruhe raubte. ‘Der Appetit fehlte gänzlich und 
"der Kranke zehrte fich täglich mehr und mehr ab und begann 
an feinem Aufkommen zu zweifeln. Einen Schmerz hatte 
er nicht zu klagen. Ich ließ einen Gran des befannten Dos 
verfchen Pulverd in 4 gleiche Theile theilen und täglich nach 
Beendigung des Schweißes eine folkhe Portion — alfo 4 
Gran — einnehmen. Darauf mäßigte fih der Schweiß 
fehe auffallend und hielt auch nicht mehr fo lange an, aber- 
er Fam doch noch regelmäßig in ber. beflimmten Morgenftuns 
de wieder. Nachdem ich jenes -Pulver acht Tage lang hatte 
fortwirken laffen und keinen Erfolg weiter beobachten konnte, 
erhielt der ‘Kranke nach dem Schweiße Sep. X” und am 
7. Zage repetirte ich dieſe Doſis. Schon nad der erfien 
ward das Schwigfieber noch mäßiger und nach der zweiten 
erloſch es allmaͤhlig ganz. 

Ein angehender Sechziger, ſeines Zeichens ein Trunken⸗ 
bold, warb von einer heftigen Pleuritis befallen, die ſehr 
bald einen neroöfen Charakter annahm. Aconit. X und Rhus 
« X hoben zwar bald die entzündlichen Symptome, doch blieb 
ein gewaltiger Huften mit Eiterauswurf zuruͤck, der um fo 
natürlicher war, da der Kranke fchon laͤngſt an Lungenkno⸗ 
ten ‚gelitten hatte, und bald bildete ſich eine vollommne Fe- 
bris nerv. stup. aus. Von Acidum muriaticum X”, in 
vier Unzen, Waſſer aufgelöft, ließ ich jetzt alle halbe Stun⸗ 
ben 2 Kaffeelöffel voll einnehmen, und am andern Morgen 
waren alle neroöfen Symptome verfehwunden. Den Eiter: 
huften befeitigten ein Paar Gaben Lycopod. X allmählig, 
und fo ift der Kranke wenigftend wieder auf den Beinen, 
wenn gleich feine Lunge noch nicht Fnotenfrei geworben. 
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Ein alter emeritirter Pofloffiziant, der ebenfalls gewohnt 
war, ein Glas über den Durft zu trinken, befam nach einer . 
heftigen Erhitzung und darauf folgender Erkältung, einen 
Anfall von Schlagfluß. Zu ihm gerufen, fand ich ben 
Mund fchief gezogen und die Zunge gelähmt, fprachlos. Dex 
rechte Arm konnte auch nicht willführlich bewegt werben, 
doch blieb das Bewußtſein, wie bie Zeichenfprache bes Leis 
denden verrieth, ziemlich. ungetrübt. Eine Gabe Baryta car- 
bon. X%.gab dem alten Manne binnen 48 Stunden feine 
vorige Geſundheit wieber. 

Ein 3iegelbrenner klagte, daß er die Hände vol boͤſer, 
fhmerzbafter Schrunden befäme, fo oft er in naffem Lehm 
zu arbeiten durch feinen Beruf genöthigt werde. Ich ließ 
ihn eine kurze Zeit lang die Hände täglich einmal mit einer 
Solution von .Calcar. carbon. IV gtt. V. in Ag. destill. 
sp. 5 V wafchen und. bald berichtete er mir, daß feine Häns 
be gut wären und bie angegebene Berufsarbeit ſeht gut ver⸗ 
truͤgen. 

Ein junger Oekonom erzaͤhlte mir, daß er ſich als Kas 
vallerift auf einem weiten Marfche durch angeftrengtes Reis - 
tn bei zu enger Oberkleidung ſolgendes Uebel zugezogen 
habe: 

Bei ſturmiſchem Wetter und verdickter Atmoſphaͤre, auch 
bei raſchem Gehen, fo mie bet warmer und enger Bekleidung, 
überhaupt beim Wechfel von Wärme und Kälte, fogar bei 
beftigem Lachen, entfteht eine Art Bruſtkrampf, eine Bes 
Hemmung ober ein Luftvergehen, woburch er, befonders wenn 
er gegen den Wind geht, zum Stillſtehen genoͤthigt wird. 
Zugleich empfindet ex eimen ſtarken Drud auf den Lungen, 
eine Beaͤngſtigung, wobei ihm abwechfelnd bald falt, bald 
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warm wird, und nur allmaͤhlig verlaſſen ihn die Zufale, 
waͤhrend ein ſehr weißer, wie Leim, ſo klebriger Speichel in 
FSorm kleiner Bläschen aufſteigt. So wie dieſer Speichel 
ſich zeigt, athmet er ſchon freier, doch kommen Faͤlle vor, 
daß er eine ganze Stunde leiden muß, bevor der Athem 
wieder ganz natuͤrlich wird. Hat der Paroxismus mit Ver⸗ 
gehen des Odems einmal begonnen, ſo wird der Druck und 
die Beaͤngſtigung weit aͤrger, fobald er in eine warme 
Stube kommt. Nach Beendigung des Anfalles fühlt er ein 
Unwohlſein mit Mattigkeit verbunden noch eine Zeit lang. 
Dad Uebel hat nun bereitd gegen 5 Jahre gebauert, und 
kein Mittel iſt im Stande gewelen, etwas dagegen auszu⸗ 
zichten. | 
X ließ Arsen. alb. X in 3 v5 Waſſer auflöfen 
and täglich 1 Eplöffel davon ‚nehmen. Darauf befferte es 
fih fo fehr, daß der faft Genefene in feinem kecken Muthe 
einen rafchen Gang bergan verfuchte, weil ihm geringere 
Veranlaſſungen nicht mehr gefchabet hatten. Doch das vers 
trug er noch nicht; denn es erfolgte wieder ein, wiewohl 
leichterer, Bruſtkrampf. Ich ließ ihn deshalb noch 3 Dofen 
Arsen. alb. X%% in Stägigen Intervallen nehmen, wodurch 
er voͤuis genas. 





Nachſtehende Symptome wurden am Krankenbette be⸗ 

obachtet: | 

1. Bon Kali carbonicum X° 

1. Bei einem Bruſtkranken, nach 12 Tagen, viele Stiche in 
der linken Bruſtſeite, gleich nach dem Mittagdeffen, ohne 
die geringfle Veranlaffung durch Törperliche ober geiftige 
Anftrengung. Am folgenden Morgen nahmen fie beim 





Morgenhuften‘ bebeutenb zu und wurden an dieſem und 
den folgenden Tagen immer unertraͤglicher. Jeder Athem⸗ 
zug iſt mit heftigem Schmerz verbunden, Huſten und 
Auswurf aber maͤßig. Tiefes Athmen iſt ihm unmoͤg⸗ 
lich; nur kuͤrzeres und häufiges Athmen erleichtert. 


Bugleich leidet er an unendlich vielen Blähungen, fo dag 
der Maſtdarm 1 Stunde nach dem Eſſen alle Augen» 
blicke vol Wind iſt. Auch duͤnkt ihm, daß jene Stiche 
fi, momentan 'mindern, wenn er viel Blähungen vers 
liert; aber fie kehren bald mit gleicher Heſtigkeit zuruͤck. 


Im Verlaufe der Woche mindern ſich die Stiche, fo daß 
er nach 8 Tagen frei davon iſt. Aber eine geringe Beus 

. gung auf die linke Seite erzeugt unwiderſtehlichen Reiz 
zum Huften und’ — gefchieht es des Morgens — einen 
Abgang von gräulich=gelbem, ekelhaft ſchmeckendem, eis 
terartigem Schleime in großer Menge, 

Seine Phantafie bildet fih aus diefer Erfcheinung Geſchwuͤ⸗ 
re in der linken Lunge, die bei jener Seitenbewegung 
zufammengepreßt und auögebrüdt werben. | 

5. Die folgende Woche befindet er fich wieder ſehr wohl, 
ohne viel Huften und Auswurf; dann aber erfolgt wies 
der mehr Huften mit Auswurf vöthlichen Schleimes, 

Einige Tage fpäter traten wieder heftige Blähungen ein, 
und gleichzeitig mit ihnen Stiche in der linken Lunge, 
Die Nacht empfindet er nichts; den folgenden Morgen 
aber hat er heftigen Huſten und beim Beugen auf bie 
linke Seite erfolgt etwa eirie halbe Obertaffe voll Eiter, 

in welchem ein Stüdchen geronnenen Blutes von der 
Größe einer Linfe fich befindet, Die Stiche und Schmers 


es . 
. 
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zen beim Athmen nehmen ſehr a Später aber tritt 
wieber Befferung ein. 


NB. Sch bemerke hier noch, daß ich dieſelbe Beobachtung — „Aus⸗ 
fließen von Eiter aus ber Lunge beim Seitwaärts— 
oder Vorbeugen“ — nad) Kali c. X° ſchon einmal gemacht 
babe. Der vorliegende Krankheitsfall Scheint fich der Genefung 

zu naͤhern. 


II. Bon Calcarea carbonica X” in4 Unzen Waſ—⸗ 
fer, wovon täglih 1—2.Mal 1 Kaffeelöffel 
voll genommen warb — bei einem 1jährigen 

Kinde. | 

1. Das Kind fchreit anfalldweife, befonbers von 6 Uhr Abends 
an die ganze Nacht durch 5 Zage lang und endlich Tag 
und Nacht mit kurzen Unterbrechungen, auf eine entfeßs 
liche Weife, fo daß. ed am ganzen Leibe zittert und mit 

den Haͤnden heftig um ſich greift und reißt. 

Es zeigt Appetit, aber wenn man ihm die Speiſe an den 
Mund bringt, verſchmaͤht es biefelbe und flößt fie mit 
Heftigkeit zuruͤck. 

: Dabei läuft dad Waſſer fo ſtark aus dem Munde, daß 
rings um den Hals, fo wie am Rüden, an der Bruſt 
und dem Unterleibe alled durchnäßt und gleichfam Übers 
‚ goffen wird — durch alle Kleidungsftüde durch und 
durch. 

Der ganze Mund iſt inwendig wie mit Blut unterlaufen 
und ſehr heiß, ſo wie auch die Zunge; das Kind haͤlt 
ihn beſtaͤndig offen. 

5. Die Druͤſen am Halſe ſchwellen an. 

NB. Gin Paar Doſen Moreurius virus X® beſeitigten dieſen 
Zuſtand. 
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IL. Von Secale corutum X” bei einem erwachs 
fenen Frauenzimmer. 

Sie fühlt fich hoͤchſt unwohl und iſt wie gemuͤthskrank; 
denn beim beten Willen iſt es ihe nicht möglich, eine rus 
hige Stimmung anzunehmen. 

Es überfält.fie ein innerlicher Schauber, gleich einem Fie⸗ 
berfchauder; dann nimmt .eine fchredliche Angft und Uns 
ruhe fo zu, daß fie auf der Stelle niederzuftürzen fürchtet. 
Kein Menſch darf. fie anfehen oder irgend ein Geräufch 

in ihrer Nähe machen, — fonft fängt fie an ſich zu fuͤrch⸗ 
ten und fieht ganz befondere Erfcheinungen vor ihren Augen, 

Auch ihr Appetit iſt gaͤnzlich verſchwunden; einige Loͤffel 
voll Suppe ſaͤttigen ſie vollommen, und alles Uebrige 

widert fie an. 


An mehreren Orten und namentlich zuletzt im vorigen 
Hefte dieſes Archivs, habe ich auf die fpezififche Heiltendenz 
des Secale cornut. in vielfachen Leiden des Uterus aufmerks 
fam gemacht. Die beiden folgenden Faͤlle find geeignet, dies 
felbe von Neuem zu beflätigen. 

Madame ©., eine lange, zarte Blondine, die ſchon I—L 
Mal geboren hatte und immer ſchwer entbunden worden und 
bie Zeit des Wochenbettes hindurch meift bedeutend Fran? ges 
wefen war, befam zu Ende ihrer legten Schwangerfchaft, bes 
en bisherige Dauer fie auf 38 Wochen berechnete, eine Art - 
Wechſelfieber mit breitägigem Typus. Meift beflanden bie 
Parorysmen aus bloßee Hige, auf welche ein reichlicher 
Schweiß folgte, und nur felten ging ber Hide ein Leichter 
Schauder voraus. Sie fühlt fich bei der Hite fehr beaͤrg⸗ 
fliget, klagte über fchweren Dem, Benommenheit des Kop⸗ 
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fes ımb Flirren vor den Augen‘, fo daB fie nichts deutlich 
fehen Eonnte und fürchtete, das Wochenbett nicht zu uͤberſte⸗ 
ben. Sch wenbete Bellad. X und Pulsat. an, ohne die Wie: 
derfehr des Fieberd verhüten zu koͤnnen und da fie in einem 
neuen Paroxysmus viel Galle erbrach, auch zugleich mehrere 
Durchfälle befam, fo hielt ich. ſchon für. den nächflen More 
gen mehrere Dofen Ipecac. I bereit, um ihr alle 4 Stunden 
eine davon eingeben zu koͤnnen, ald fie plöglich in der Nacht 
ſchnell und leicht von 'einer Tochter entbunden ward, die zwar 
nach ihrer Meinung faft 14 Zage zu früh geboren fein ſollte, 
aber doch voͤllig ausgetragen war. 

Die Woͤchnerin befand ſich am andern Morgen, außer 
einer bedeutenden Abſpannung, ziemlich wohl, und hatte ei⸗ 
nen maͤßigen Schweiß, aber die Lochien fehlten. Ich reichte 

daher eine Gabe Bellad. X, worauf den Nachmittag dieſe 

Sekretion wieder in Gang fam. Am zweiten Tage des Wos 

chenbettes ſtellte fich wieder ein Fieberparorysmus, doch ohne 

Erbrechen, ein, und die Lochien fehlten abermals. Eine neue 

Gabe ‚Bellad. hatte denfelben erwünfchten Erfolg. Von jeht 

an ließ fich ein regelmäßiger Siebertypus nicht mehr erken⸗ 

nen. Die Wöchnerin fieberte in der Regel etwas, hatte oͤf⸗ 
ters heiße, trodne Haut, ſchwitzte dann wieder dazwiſchen, 
klagte häufig über große Mattigkeit, Dunkelwerden und Flir⸗ 
ren vor den Augen, Benommenheit des Kopfes, ließ heißen, 
brennenden Urin in kleinen Quantitaͤten, bekam ein ſtarkes 

Frieſel, beſonders auf der Bruſt und im Naden, einen dik 

ten, pelzigen Ueberzug ber Zunge, phantafirte im Schlummer, 

der oft durch Aufſchrecken verftört war und nicht erquidte, 
und zeigte eine große Niedergefchlagenheit und Todesfurcht. 

Die Lochien floffen fehr fparfam, fegten auch öfters ganz aus 
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unb verbreiteten einen übeln Geruch. Mitunter burchriefelten 
auch leichte Schauber den Körper. 

Die Achnlichkeit dieſes Zuſtandes mit den Exfcheinungen, 
welche ich als Vorboten beginnender Gebaͤrmutter⸗Faͤul⸗ 
niß kennen gelernt hatte (Vgl. mein Werkchen über „bas 
Berhalten der Mutter und des Säuglings ıc, 
1833." ©. 36 ff.) machten mich fehr bedenklich, und ich 
entfehloß mich daher, der Kranken einen Zag um ben andern 
Seeale cornut. X° zu geben. In den erften Zagen 'fah 
ich darauf keinen andern‘ Erfolg, als daß bie Kochien normas 
ler wurden, d. h. flärker floffen und ‚Feinen fo üblen Geruch 
mehr verbreiteten, ‘auch nicht mehr ceffixten. Am 8. Tage \ 
des MWochenbettes aber zeigte ſich gar nichts Fieberhaftes 
mehr. Die Haut war weich unb mit einem gelinden Schweis 
fe bedeckt, die Mattigkeit geringer, der Urin normal und 
teichlicher, da8 Gemüth heiterer und hoffnungdvoller, und 
von ber Zunge fchälte fich eine vide, pelzige Haut ab, fo 
daß ihre Oberfläche nun ganz dunkelroth erfchien und bei 
Berührung ſchmerzte. Die Milchfekretion war von vorm 
herein, wie auch früher immer, fchwach gewefen und blieb 
es auch nachher. Am 10. Zage bes Wochenbettes konnte 
die Rekonvalescentin ihr Lager ſchon eine kurze Zeit verlafs 
fen, und fo erfolgte dann endlich die Genefung, zwar lang: 
fom, aber doch vollftändig. 

Noch war ich mit biefer Wöchnerin nicht auf dem eben 
bemerkten erfreulichen Punkte, als ich bereitö eine zweite, 


ungleich gefährlicher erkrankte in Behandlung hatte, die mir 


nur die eben gemachte Erfahrung retten half. 
Mabame W., fo hieß dieſe zweite, eine ziemlich Eräftis 
ge Bruͤnette, von höchft holerifchem Zemperamente, hatte 
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als junges Maͤdchen bedeutend an Unterleibsfehlern, nament⸗ 
lich an bedeutenden Verhaͤrtungen der Leber und des druͤſi⸗ 


gen Apparates gelitten, ſehr viel fruchtlos dagegen gebraucht 


und zuletzt Karlsbad verſucht. Von Karlsbad ungeheilt zu⸗ 
rüuͤckgekehrt, hatte fie nach einigen Monaten Eiterabgang 
durch den Nabel verfpürt und mit dem Aufhören deffelben 
war ihr aufgetriebener Unterleib weich und natuͤrlich gewors 
ben. Bald nad) ihrer fpätern Verheirathung ward fie ſchwan⸗ 
ger, aber, fchon im 3. Monate ohne alle Veranlaffung durch 
einen Abortus von Zwillingen entbunden. Sch fürchtete 
nicht: ohne Grund, daß fie nie eine Frucht gehörig wiirde 
austragen Pönnen, weil vielleicht der Uterus in Folge der 
. frühen Unterleibsleiden nicht faͤhig ſein moͤchte, ſich bis zur 
normalen Beendigung der Graviditaͤt auszudehnen: gleich⸗ 
wohl verlief die bald folgende neue Schwangerſchaft ziemlich 


normal. Zwar zeigten ſich um die Zeit der 30. Woche meh⸗ 


rere Vorboten eined Abortus, ließen fih aber auch durch 
einige entfprechende Medilamente bald wieder befeitigen. 
Endlich entftand plößglich, ald Die junge Frau noch 3—4 
Mochen bis zu ihrer Entbindung zählen zu müfjen glaubte, 
eine Febris intermittens quotidiana, und zwar Flagte bie 
Erkrankte in den gleich mit glühender Hige beginnenden Ans 
fällen über einen außerordentlichen Froft, fo daß ihr die Zaͤh⸗ 
ne Flapperten und fie, fich nicht warm genug zubeden Fonns 
te. Dabei zeigte fich große Eingenommenheit ded Kopfes 
bis zum Irrereden und eine unglaubliche Beengung de& 


Athems, auch reichliches Erbrechen von Galle. Nach mehr⸗ 
ſtuͤndiger Dauer dieſer Fieberperiode, ergoß ſich ein reichlicher 


Schweiß, welcher den Nachmittag und die ganze Nacht hin⸗ 
durch anhtelt. In biefer Zeit befand fie fich weniger unwohl, 


x 
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fo wie fit aber die Bettdecke Tüftete, bekam fie einen unan⸗ 
genehmen Frofl. Am folgenden Tage in den Frühftunden 
war ihr volfommen wohl, bis gegen’ Mittag hin dieſelbe 
Scene begann. Nux vom. und Capsicum, die hier zu ent⸗ 
forechen fchienen, halfen nichtd. Die Parorydmen fanden ſich 
6 Mal hinter einander ein und bie Athembeblemmung mit 
‚einem kurzen Koßhuften wich zuleßt auch in ben Apyrexieen 
"nicht. Am 7. Tage blieb das Fieber von felbft aus; das 
gegen eytſtanden auch ſchon nach 1 Uhr des Morgens regel: 
mäßig wiederkehrende Wehen, deren Eigenthümlichkeit mir 
ſogleich die Ueberzeugung gab, daß die Enibindung eintre⸗ 
ten werde, obgleich die erfahrene Hebamme aus bem Ums 
fiande, daß am Abend noch gar Feine Veränderung des Muts 
termunbes, vielweniger eine Deffnung, deffelben eingetreten 
war, ben Schluß ziehen wollte, daß die Geburtöperiode für 
dies Mal noch nicht zu erwarten wäre. Wenn ich aber 
erwog, daß die Kranke, ehemald an offenbaren Unterleibs⸗ j 
fehlern leidend, hoͤchſt wahrfcheinlich auch rücfichtlich des Utes 
rinſyſtems nicht zu den Gefunden gehörte .und Anomalieen 
bes Geburtsaktes und MWochenbettes ziemlich ficher erwarten 
hieß, fo konnte ich nicht anderd, als entgegengefeßter Meis 
nung fein, und ſchon das eigenthümliche Fieber mit dem 
Quotidiantypus, welches entfprechenden Mitteln nicht wih 
und dann, von felbft erlöfchend, in den Geburtsakt überzus 
gehen fchien, ließ. mich argwoͤhnen, daß fein eigentlicher Herb, 
das Uterinfuflem geweſen fein möchte, befjen abnorme Bes 
Ichaffenheit dann auc wieder den trägen Gang der Entbin- 
dung bedingen müßte. 
Als am. Abend bei fortwärend regelmaßig wiederkehren⸗ | 
ben natisclicpch Wehen, welche bie Kreißende immer mehr 
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und mehr ermatteten, immer noch keine Veraͤnderung des 
Muttermundes erfolgt war, ſchied ich mit der Verordnung, 
daß, wenn bie Entbindung num nicht bald erfolgen würde, 
ein Pulver (das Secald cornut. XV enthielt). eingegeben 
werben follte. Allein die Hebamme hatte für gut‘ befunden, 
die Sache immer noch ferner ruhig mit anzufehen, weil fie 
fih durchaus in den Kopf geſetzt, daß die Entbindung noch 


nicht "por fih gehen Eönnte, und fo war die Leidende bie 


ganze Nacht hindurch. unter fruchtlofen Wehen hingehalten, 
worden. Nur erft am folgenden Morgen gegen 5 Uhr, wo 


eine kleine Deffnung des Muttermundes erfolgt, die Wehen 


ı 


aber fehwächer geworden waren, hatte man das Pulver ein 
gegeben und 2 Stunden fpäter war bie Kreißende von eis 
nem nicht flarken, aber gefunden und ausgelragenen Knaben 
entbunden worden. Ich fah fie eine halbe Stunde fpäter 
und fand fie ungewöhnlich aufgeregt, bedeutend fiebernd, 
brennend heiß. Cine Gabe Arnica X, die in folchen Faͤl⸗ 
len gewöhnlich alles leiftet, wad man wünfchen kann, that 
bier nichts. -Die Kranke verlangte zu efjen und verfchlang 
dad Dargebotene mit Haft, mußte e8 aber dann wieder wegs 
brechen. Das Fieber wurde immer heftiger. Eine Dofis 
Belladonna X fchien einige Ruhe zu bringen, und ich ent= . 
fernte mich, um andere Kranke zu befuchen. Nach wenigen 
Stunden fah ich fie wieder, und ich erſchrat vor dem, was 


ich ſahe. 


Die waͤhrend des Geburtsaktes ſo erſchoͤpfte Frau er⸗ 
ſchien jetzt ſtark und kraͤftig, kommandirte, im Bette aufrecht 
ſitzend, mit ſtarker, lauter Stimme und fchnellen, kurz abge⸗ 
brochenen Worten ihre Umgebungen, fuhr dann plöglich aus 
bem Bette und ging.vafch im Zimmer auf und nieder, ober 
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warf ſich im Bette. herum. Mit ſtieren, leuchtenden Augen 
verficherte fie, ihr fei ganz wohl, aber flerben werde fie, Das 
fühle- fie ganz deutlich, und das ſei ihr eben recht lieb. Dann 
lachte fie wieder laut auf, ſchlug die Hände über dem Kopf | 
zufammen;, entbloͤßte ſich ſchamlos und beging andere Un: 
ſchicklichkeſten. Bald fing fie an zu rechnen, fragte, wenn 
es 12 Uhr fein würde und zählte die Stunden bis dahin 
an den Singen her (nach meinen Erfahrungen ein befonders 
übles Zeichen). Bald belirirte fie vollkommen und fprach bie 
Fonfufeften Dinge unter einander, bald redete fie vernünftig 
und mit großer Refignation von ihrem nahen Tode. Am 
bäufigften nahm man eine große Beängfligung und Unruhe 
an ihr wahr; fie konnte Feine Minute lang ftill liegen, ver- 
änderte beftändig die Lage im Bette, wollte bald bier, bald 
dort liegen, zudte ‚öfters unwillkuͤhrlich mit den Füßen hoch 
in die Höhe, erhob die Arme'und ließ fie wieder fallen, 
zupfte unter Slechfenzuden mit den Händen an der Bettdek⸗ 
Te, erhob die Kniee und entblößte fi, verlangte alle Aus 
genblide zu trinken und verſchlang dad Getränk mit großer, 
ängftlicher Haft, ließ den hoch aufgetriebenen, brennendheißen 
Unterleib nicht berühren, wiewohl ‚fie Feinen Schmerz darin 
klagte, fuchte befonders flr die hohlen Hände und Fußfohlen 
Kühlung Der ganze Körper war ohne Schweiß und glü: 
hend heiß, befonders in den hohlen Händen und an den 
Fußſohlen fuͤhlte man einen wahren Calor mordax. Gleich⸗ 
wohl klagte fie, mitunter von Falten Schaudern durchriefelt 
zu werden. Der Athem war fehr beengt- und fie verficherte 
oft, Feine Luft betommen zu Tonnen. Dabei quälte fie wies. 
derhohlt ein Eurzer Kotzhuſten, welcher den Unterleib ſchmerz⸗ 


haft erſchuͤtterte. Der Puls ſchlug in der Minute 146 Mal. 
Archiv XV. Ob. 1. Hft, 8 
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Die Lochien waren ſaſt verſchwunden, doch konnte ‘ich einen 
uͤbeln Geruch gerade nicht wahrnehmen. 

Ich geſtehe, daß ich die Kranke unter dieſen Umſtaͤnden und 
beſonders nach dem, was in fruͤhern Jahren und den letzten 
Tagen vorhergegangen war, fuͤr verloren erachtete, und zog 
der Angehoͤrigen wegen meinen Kollegen, einen alten erfahr⸗ 
nen Praktiker, zu Mathe, ‚der dieſelbe Prognoſe ſtellte und 
verficherte, eine folche Krande noch nie gefehen zu haben. 

Gleichwohl entfhloß ich mich, mit ruhiger Ueberlegung 
fortzubandeln und der eben erlebte vorige Fall beftimmte 
- mic) zur Anwendung bed Secale cornut. Die Leidende ers 
hielt demnach von dieſem Arzneiftoffe X und gegen Abend 
wurde biefo Dofis wiederhohlt.: Als ich am Morgen darauf 
erwachte, befremdete es mich, in ber Nacht nicht geftört wors 
den zu fein, noch mehr aber erflaunte ih, als ich an das 
Wochenbett trat und bie Wöchnerin nicht nur noch lebend, 
fondern auch auf dem Wege der Befferung antraf, Bis 
Mitternacht hatte ber geflrige Zuſtand gebauert, ja er hatte 
fi bis dahin eher noch gefleigert. Von 12 Uhr an aber 
war Ruhe und Schlaf von mehreren Stunden eingetreten. 
Die Haut fand ich feucht, die Wärme ziemlich natürlid) und 
den Puls 106 Mal in der Minute fchlagen, den Kopf ganz 
frei, den Durft mäßiger, die Lochien wieberhergeftellt,, den 
Uterus mehr zufammengezogen, ben Unterleib weich und uns 
ſchmerzhaft. Mein Kollege ſah mid verwundert an und 
konnte nicht begreifen, woher diefe günflige Veränderung ges 
kommen wäre; er gefland, ein ſolches Ereigniß nie erlebt, 
noch für möglich gehalten zu haben. 

Don nun an fieberte die. Wöchnerin zwar noch täglich, 
fo daß ber. Puls, befonder& gegen Abend und bis Mitters 
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nacht bin, fat immer 120 Mal in der Minute flug, aber 
die geftrigen Exfcheinungen biteben weg und kamen überhaupt 
nur am A. Tage ded Wochenbettes gegen Abend, aber in 
fichtlich minderem Grade, wieder. Das Stillen des Kindes 
ward verfucht, da aber die Wöchnerin behauptete, im Bette 
nicht fäugen zu koͤnnen, und bei den — wegen fchlechter Bes 
fhaffenheit ihrer Brufflwarzen — wiederholt fruchtlos ges 
machten Verfuchen, dad Kind zum Saugen zu bringen, ihr 
Lager fehr oft verließ zum großen Nachtheil ihres Allgemeins. 
befindens, fo gebot ich, dieſe Verfuche ganz einzuftellen und 
ne Amme anzunehmen. Erſt am britten Zage des Wo⸗ 
chenbettes fingen die Brüfle an zu fhwellen und am vierten 
Ipannten und fehmerzten fie bedeutend. Died mochte auch 
die neue Verfchlimmerung, ähnlich der am erften Tage des 
Wochenbettes, und die wiederholten Delirien veranlagt has 
ben. Ich that aber nichts, als was ich am erſten Tage ers 
fprießlich gefunden hatte, d. h. ich gab jeden Tag bis zum 
neunten bin 1—2 Dofen Secale cornut., und fo war denn 
auch am fünften Tage wieder alle Gefahr verfchtwunden, und 
das Wochenbett verlief nun ganz normal, ungeachtet am fies 
benten Zage eine heftige Aergerniß einen ziemlichen Fieber: 
anfal — Froſt und dann Hitze — bewirkte, welcher ſich 
jedvoh nad einer neuen Gabe Secale in einen gelinden 
Schweiß aufloͤſte und ohne Gefahr verlief. Von Nachwes 
ben enipfand die MWöchnerin während der ganzen Zeit Feine 
Spur, wohl aber wurde fie in der erften Hälfte der neun 
Zage fehr oft von dem Mangel an Athem, verbinden mit 
kurzem, erfchütternden Koghuften, beläftigt, fo daß ich mich 
genöthiget fah, eine Doſis Arsen. alb. X dazwifchen zu 
zeichen, worauf biefe Krankheitderfcheinung für immier ver 
. 8* 
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ſchwand. Mutterkorn entſpricht den gefahrüchſten Zu⸗ 


ſtaͤnden der Gebärmutter; davon habe ich mich bei dies 


fer Gelegenheit vollkommen überzeugt: 





Fünfte Verfammlung des Thüringer Pros 
vinzialvereins homoͤopathiſcher Aerzte, ge— 
halten zu Gotha, am 1. Oktr. 1834. 
(Auszug aus bem Protokolle.) j 


Nas ‚vorläufigen Beſprechungen uͤber eine, dem Vereine zu 


gebende Konſtitution, zu deren Entwerfung die Herren DD. 


Wislizenus in Eifenah, Fielitz in Langenfalze und 
Fitzler in Ilmenau ernannt wurben, theilte der Herr Dr. 
Schindler aus Gotha der Verfammlung den Inhalt einer 
Abhandlung*) mit, die er in der Abficht fchrieb, um alle 
homoͤopathiſchen Aerzte auf die Benutzung des Variolind 
bei Blattern= Epidemieen, ald Schuß = und Heilmittel, auf: 
merffam zu machen, welches fich feiner Erfahrung nach als 
folches bewährt gezeigt hat. Er beweift darin, daß die Vac⸗ 
cine nicht Skropheln und andere Leiden fetundairer Pfora 
fortpflange, fondern bloß erwecke, biefe Erweckung ber laten⸗ 


ten Pfora zur aperten mache, und nun erſt, nachdem ber. 


Körper fih der eingeimpften Baccine entlebigt, als Nach⸗ 
krankheit hervortreten laſſe, was zu ber Klage Veranlaſſung 


+) Wir werden biefen Vortrag ben Leſern des Archivs naͤchſtens mit⸗ 
theilen koͤnnen. St. 
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gegeben, als fei Vaccine Urfache zur Zortpflanzung der Skro⸗ 
pheln u. ſ. w. — | 

Es geht daraus hervor, daß vor ber Entdeddung Jen⸗ 
ners da, wo die Menfcherrblattern aufkeimten, ‚wenige Skro⸗ 
phelkranke fich zeigen fonnten, da das latente Pſora⸗Gift, 
durch die kontagioſe Anſteckung der Blattern und ben langfamen 
Berlauf des Ausbruchd mobificitt, zugleich mit den Blattern 
aus dem Körper ausgeworfen wiürbe, alfo nicht fpäter ſo 
häufig erfcheinen konnte, ald jest, da die Individuen, bie 
viel Pforaftoff im Körper gebunden enthielten, von der Blat⸗ 
ternkrankheit uͤberwaͤltigt, ſtarben. — 

Da alſo die Impfung den Nachtheil hat, die apert 
gemachte Pſora nicht ausfuͤhren zu koͤnnen, wie die Variola, 
fo ſchlaͤgt der Verfaſſer vor, gar nicht mehr zu impfen, 
damit die Laien nicht die Befuͤrchtungen ſelbſt ſo mancher 
Aerzte fuͤr wahr annehmen, daß die Impfung Skropheln er⸗ 
zeuge, jede Blatter-Epidemie ruhig zu erwarten und das 
Bariolin potenzirt als Schutz⸗ und Heilmittel anzuwenden. 

Die kurze Mittheilung feiner Abhandlung gab zu mans 


chen Disfuffionen über die Annahme ber Lehre ber Sfos _ ' 


pathik der Kontagionen Veranlaffung. 

Die DD. Blanc und Madelung griffen die aufge 
ftellte Erfahrung als noch nicht fattfam erwiefen an, und 
beriefen fich auf die Unmöglichkeit der Ausfuͤhrung, da bie 
Staatöregierungen, die die Mebizinal-Polizei zu verwalten 
haben, das Gefammtwohl der Unterthanen durch die Pocken⸗ 
impfung zu ſchuͤtzen ſich bemühn, wohl nicht in dieſen Vor: 
flag willigen werden. D. Sch. gab Dies fehr gern zu, erwi⸗ 
derte hingegen, daß er erſt fpäter in den Erfahrungen 
aus dem Gebiete der Homdopathie von Thorer⸗ 


einen Xuffag von Tiege aus Ebersbach, gelefen, ber mit 
feiner Anficht übereinfiimme, daß Variolin Schug- und 
Heilmittel der natürlichen Menfchenblattern ſei. — 

Dr. Behfemeyer aus Mühlhaufen wollte in der An 

wendung der Iſopathik noch Fein Heil gefunden haben. 

: Dr, Schindler theilte darauf mit,. Daß er durch 
Anwendung des Pforind in Sfabied 2 Mal guͤnſtigen Ers 
folg gehabt, in 3 andern Fällen aber Beinen Erfolg, fondern - 
Berfchlimmerung gefunden habe. 

Dr. Syrbius aus König erzählte, er babe fich ſtets 
gewundert, nie von Skabies ergriffen geweſen zu ſein, auch 
nicht von derſelben ergriffen und angeſteckt zu werden, ſo viel 
er auch mit Kraͤtzkranken in Beruͤhrung gekommen ſei, da 
er ſich mit Kraͤtzſtoff, aus einer Kraͤtzpuſtel entnommen, auf 
der linken Hand am Daumenballen geimpft habe. Es waͤre 
nach einigen Tagen (die Zahl gab er nicht an) eine Kraͤtz⸗ 
puſtel entſtanden, die ſich mit Lymphe gefüllt und öfters zu 
einem Juͤcken Veranlaſſung gegeben, das beſonders auf.feis 
nen Geſchaͤftswegen ihn zum Reiben dieſer Stelle gezwun⸗ 
gen habe, Um ſich nun zu überzeugen, ob das entflandene 
Gift auch diefe Kräßpuftel heile, habe er die Puſtel geöffnet 
und mit der Lymphe 10 und mehrere Streufügelchen anges 
feuchtet. Bon biefen habe er nun einige eingenommen; dar⸗ 
auf habe er am andern Tage gefunden, daß die Puſtel vers 
ſchwunden und nicht mehr Brennen und Süden verutſacht 
habe, — 

Als fehr bemerkenswerth theilte ferner Dr. Sorbius 
mit, daß bei ihm und mehreren feiner Kranken nach dem 
Genuffe von Kakaomaſſe Herz}lopfen und Kongeftion des 
Blutes nach bey Bruſt und dem Kopfe eingetreten fei, fo 
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wie dies als Symptom bei dem Eifen (Ferrum) fich zeige, . 
auh Drüden im Magen nad Effen und Trinken fei einges 
treten. Dies habe ihn auf die Idee geführt, ed müffe Eifen 
in der Kafaomaffe, und zwar fehr potenzirt, enthalten fein. 
Er habe nun Kakaomaſſe, und zwar die Mafje von 2 Pfun- 
den, verbrannt, und fo 14 Gran regulinifches Eiſen erhalten. 
Da nun die Bereitung der Kakaomaſſe ſtets in eiſernen Ge⸗ 
faͤßen vollzogen wird, ſo waͤre die Verunreinigung mit Eiſen 
um fo eher möglich, da das Reiben mehrere Stunden Tang 
fortgefegt gefchieht. 

Jetzt wurden bie von Dr. Sprbius aus Rudolftabt 
mitgetheilten Symptomenverzeichniffe über Secale cornu- 
tum, Jodium und Antimonjum tartaricum vorgelefen. 
Da derfelbe dad SGecale cornutum dei Männern 
vP%,09,0, bei Frauen und Kindern hingegen X9,®, o ans 
gewandt hatte, fo kam zur Sprache, wie unfer Lehrer Habs 
nemann neuerdings empfohlen habe, alle Arzneimittel nur 
in der X Potenz zu 1—3 Streufügelchen anzuwenden. 

Hear Medizinalrath Dr. Blau zu Ichtershauſen ers 
Härte, daß er alle Mittel in der X Potenz ſtets mit t beſtem 
Erfolg anwende. 

Dr. Plaubel aus Gotha wendet zwar jetzt nur die 
X Potenz an, hat aber früher nur niedere Potenzen ange⸗ 
wendet, ebenfalls mit glüdlichem Erfolg. Er ift der Meis 
nung, daß alle Heilmittel, die mit einem eigenthümlichen, 
durchdringenden Geruche und Gefchmad begabt find, eben 
fo wohlthätig in niedern Potenzen wirkſam wären, ald in 
böhern, daß fie aber auch bier größere Erſtwirkung erweck⸗ 
ten, als in niebern Potenzen. Heilmittel hingegen, die roh 
und unpotenzirt nicht affimilicbar und unheilfräftig, nur. in 
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der hoͤchſten, his jetzt bekannt angewandten Potenzirung heil⸗ 
kraͤftig wuͤrden. 


Dr. Fielitz aus Langenſalze erklaͤrte, dem denkenden 
Arzte ſei die Anwendung der Heilmittel zu verſchiedenen Po⸗ 


tenzen durchaus unentbehrlich; denn nicht allemal werde 


das Heilmittel — ſelbſt dann nicht, wenn es die groͤßtmoͤg⸗ 
lichſte Menge der Symptome deckt — den Organismus zur 
Geſundheit umſtimmen, wenn man es in der Potenz X dar: 
reich”. Dies Ziel würde aber Hfter erreicht, wenn man nies 
dere Potenzen darreiche. 

Dr. Schindler hat gefunden, daß das wahre Spezi⸗ 
fikum in einer Krankheit, beſonders dann, wenn der Orga⸗ 
nismus noch nicht ſehr geſchwaͤcht, heilkraͤftiger in niedrigen 
Potenzen wirke, bei hoͤhern Krankheitszuſtaͤnden, bei tieferem 
Ergriffenſein des Organismus nur in den hoͤheren Potenzen 


wirke, bei der Acme ber Krankheit ſchon Niechen an Po⸗ 


tenz X hinreichend ſei. 


Dieſem ſtimmte auch Dr. Moſche aus Almenhauſen 
hei, er ſetzte aber hinzu, daß das Riechenlaſſen nur ſehr kur⸗ 
ze Zeit wirke und oͤfter wiederholt werden muͤſſe. 

Dr. Kroll aus Erfurt wendet Camphor, Moschus, 
Castoreum nur in ber I Potenz an. 

Gemeinſchaftlich und ‚für die Wirfung der 30. Potenz 


flimmten alle Zhierärzte, doch auch einige Verſchiedenheiten 


ftellten fih in ihren Meinungen dar, Ramin, Eggert 
und Ambron geben die Mittel tropfenweife, Kleemann, 
Mönd und Fiſcher in Streufügelchen X, 

Zulegt wurde angenommen, daß bei Prüfung an Ges 
funden, um Krankheitsſymptome zu erſorſchen, nur die 30. 
Potenz berußt werben folle, 
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Die Hauptſymptome, ober vielmehr Eiſcheinungen,! die 
ſich nach der Beobachtung des Dr. Syrbius aus Rudol⸗ 
ſtadt bei der Anwendung des Mutterkorns heilkraͤftig be⸗ 
waͤhrten, ſind: 

A. Beim weiblichen Geſchlecht. x, 

1. Sn der Menftrualkolif: Gefichtsbläffe, Kälte ber 
Ertremitäten, kalter Schweiß, kleine, unterbrücdte Pulfe 
und bald teißende, bald ſchneidende Schmerzen im Uns 
terleibe. 

2. Bei fir brennenbem Schmerz tn der Mil und 

rechten Lumbalgegend mit Berftopfung und Cho- 
lera ähnlichen Schmerzen im Unterleibe. | 

3. Bei Krampf in den Waden und Sußfohlen, . 
ber Nachtö den Schlaf der Schwangem in und jede 
Bewegung hindert. 

zu VI” 

. Us Wehen beförderndes Mittel in 1-2 Gaben, 
vorzüglich im 2. und 3. Zeitraum der Entbindung. 

5. Bei Gebärmutterauftreibung mit. Blutfiuß aus 
derſelben. 

B. Beim maͤnnlichen Geſchlecht. vi» 

Bei häufiger Kolik mit Kreuzſchmerz und Reißen 
in den Schendeln mit Aufftoßen und Erbrechen. — 
»C. Bei Kindern. X 
1. Gegen Zahndurchbruch, wo andere Mittel nichts 

halfen, große Hinfälligkeit und Schwäche eintrat, bei 

Auöbrechen alles Genoſſenen; mäßiger Stuhl, großes j 

Berlangen zum, Trinken, blaffes Geficht,-matte, hohle 

Augen, trockne Hige mit ſchnellem Pulfe, Unruhe and 

Schlaſloſigkeit. 
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2. Gegen die hronifhe Diarrhde bei aufgeftterten 

Kindern, die ſchon ſehr ſchwach waren. 

Bei einem ſ0woͤchentlichen Kinde waren bis zur voll: 
kommnen Herftellung 4 Gaben X° hinreichend, - 

Jodium zeigte fich in einer Keuchhuſten⸗Epidemie bei 
Kindern, als in dem aͤhnlichen Huſten, der Erwachſene zur 
Zeit der Epidemie befiel, wo die bisher bekannten Spezifika 
keine Wirkung hatten, ſehr heilkraͤftig und hob denſelben auf, 
wenn: der Huſten durch einen unertraͤglichen Kitzel, der ſich 
in der ganzen Bruſt zeigte, veranlaßt wurde, und waͤhrend 
des Anfalles eine undulirende Inſpiration Statt fand; die⸗ 
ſem Anfalle aber Beaͤngſtigung vorausging, wodurch große 
Angegriffenheit mit nachfolgender Abmagerung des Körpers 

entſtand. 
| Jod. X%°P alle 3 Zage eine Gabe in 3 Dofen. 

Antimonium tartar. vorzüglich in den Keuchhus 
flen-Anfällen, wo dad Brechwuͤrgen mit Durchfall verbuns 
den, große Hinfäligkeit und Lebensgefahr verurfachte, und 
andere angezeigte Spezifita Feinen günftigen Erfolg hatten: 
Dr. Syrbiusd gab bier Antimon. tartar. IV, Alle 2 
Abende 2—3:-&aben waren binreichend. 

Hieranf wurde ein Schreiben des Herrn Predigers 
Braun zu Wenigenfömmern vorgelefen, welches interefs 
fante Mittheilungen über die Prüfung und Anwendung thies 
rifcher Stoffe und finnreiche Anfichten uͤber dieſen hochwich⸗ 
tigen Gegenſtand enthielt. 

Jetzt theilte Dr. Vehſemeyer aus Mühlbaufen eine 
glüdliche Heilung von Miferere mit. Der fchon anders 
weit behandelte Patient hatte feit 6 Zagen keinen Stuhl, 
dagegen aber fortwährend eine gelbliche Flüffigkeit auögebros 





chen, bie einen furchtbaren Geruch verbreitet. Bräche (Her- 
niae) waren nicht vorhanden, deshalb vermuthete der Verf, 
eine (Volvulus) Einfchiebung. Der Leib war gefpannt und 
aufgetrieben, dad Colon fchien aufgetrieben. Es traten bald 
fchneidende, bald heftig zufamntenziehende Schmerzen in ber 
Gegend des Colon ascendens und transversum ein, durch 
Befühlung vermehrt. Kopf und Augen eingenommen, Ges 
ficht geröthet, in der Stimm drüdende Schmerzen, Zunge 
gelblich belegt, troden,. Sefchmad bitter, Durft heftig, Puls 
frequent und undeutlich, dabei große Unruhe, Angft und To⸗ 
desfurcht. Die Darreihung allopathifcher Arzneien, und ders 
gleichen Klyſtire waren erfolglos, und letztere vergeblich wies 
der abgegangen. Das Dringende biefed Falles erlaubte 
nicht erft ein Antidot gegen die Chamomilla zu geben. Der 
Derf. gab fogleich früh 11 Uhr Opium 11, worauf der 4 
Zage lang fehlende Schlaf eintrat, dad Erbrechen bis Mits 
ternacht nachließ, jetzt aber mit den früher dagewefenen 
Schmerzen des Unterleibes wieder eintrat, ohne Siuhlentlee⸗ 
sung bewirkt zu haben’ 

Am 7. Zage erhielt der Patient 3 Dofen Opium X“ 
alle 3 Stunden eine Gabe. Abend noch Feine Deffnung. 
Ein Wafferfiyftir ging ohne Wirkung, wieder ab, Er er⸗ 
hielt jegt Abends Plumbum, worauf bid Mitternacht Schlaf 
eintrat, Dann Imaliged Kotherbrechen; früh um 4 Uhr gins 
sen 2 Fleine Nüßchen ganz verhärteten Kothes mit einigen 
Blähungen ab. Das Erbrechen und die Schmerzen des 
Unterleibes ließen bis fruͤh 8 Uhr nach, worauf beides wies 
ber mit erneuter SHeftigkeit eintrat. Seht wurde Bryonia 
KO gereicht und eine gleiche Gabe zurüdgelaffen, um fie, 
wenn bie erfie fruchtlos, um 3 Uhr zu reichen, welches geſchah. 
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Um 5 Uhr endlich ſtellte ſich mit gänzlihem Aufhören des 
Erbrechens, Deffnimg ein, harter, ſchwaͤrzlicher, aashaft rie⸗ 
chender Koth entleerte ſich, dem nach einigen Stunden eine 
zweite Entleerung folgte, und ſo bis Mitternacht noch 5 ſol⸗ 
cher Entleerungen; aber ſelbſt die letzten Stuͤhle enthielten 
noch gehaͤrteten Koth. Der Patient klagte jetzt noch außer 

der großen Mattigkeit, über einen Huſten mit Auswurf, Zer⸗ 
ſchlagen⸗ und Wundheitsſchmerz in der linken Lumbalgegend, 
die bei Huſten und Bewegung ſich vermehrten. Der Verf. 
ließ Bryonia auswirken, es erfolgten noch Imalige Stuhl⸗ 
entleerungen und alles Schmerzgefuͤhl verſchwand. Der Hu⸗ 
ſten wurde ſpaͤter durch Nux vom. ganz beſeitigt. 

Ein Gegenſtuͤck dazu, doch ohne Kotherbrechen und blos 
bei einiger Stuhlverſtopfung, liefer Dr. Schindler⸗ ©. 

D. in R., ein 15jähriger, fehr ſchwaͤchlicher Züngling, von 

dem man nicht recht erfahren Eonnte, ob er fchon völlig 
mannbar oder nicht, mit ſchwarzbraunen, tiefliegenden Augen 
und ſtets für fich bleibendem, -theilnahmlofem Wefen, doch 
in feinem Gefchäfte tieffinnend und fehr fleißig, litt ſeit 14 
Tagen an. einer Stuhlverſtopfung. Die allopathifche Be: 
handlung, gewiß heroiſch genug, blieb, trog den vielen anges 
wandten Arzneien, Klyſtiren, Schröpfföpfen u. f. w. erfolg- 
tod. Es war früh Morgens 5 Uhr, als er geryfen wurde. 

° "Der Patient lag theilnahmlos im Bette, Hagte über Eeine 
Schmerzen, der Unterleib war eingezagen, das Geficht ganz 
gelb, die Augen’ tiefliegend, matt, doch die Hautbeden des 
Unterleibes, fo wie die Muskeln deffelben rigid, ließen das 
Durchfühlen der Eingeweide nicht zu. Patient hatte als 
legte allopathifche Arznei Aq.-Lauro Cerasi 3. in Aq. de- 
still. 59. und Syrup. amygdal. Zi} erhalten, wovon er alle 


— 











— 13 — 


2 Stunden 1 Theelbffel genommen hatte, Ich ließ benfels 
ben fogleich an Spir. vin. camph. riechen, und über den Uns 
terleib voͤſchpapier, „damit ongefült, legen, um antidotariſch 
zu wirken. Nach 2 Stunden war die Rigidität der Bauch): 
musteln verfhwunden; er erhielt jet Bryonia IV”®, 4 
Dofen, alle 3 Stunden eine, und Abends um 10 Uhr trat 
ein ganz normaler, fefter, doch nicht harter, gelber Koth ein, 
dem in. der Nacht noch 3 etwas duͤnnere Stuhlentleerungen - 
folgten. Das Sonderbarfte war, daß Patient während der 
14taͤgigen Stuhlverftopfung einen gehörigen Appetit beibehals 
ten hatte. Die gelbliche Farbe des Geſichtes verfchwand 
nach. einer Gabe Nux vom. IV® vollfommen. Die fonft 
oͤfters wiederkehrenden Stuhlverflopfungen wurden dadurch 
befeitigt, daß Patient noch 3 Gaben Tinct. sulph. X” in 
3.Wochen erhielt. Sie kehrten nie wieder. 


‚ Meber die Heilung des Anthrar theilt Dr. Vehfe: 
meyer 3 Erfahrungen mit, wo 2--3 Gaben Arsenic. X”. 
zur Tilgung dieſes Uebels hinreichten. Dabei wagt er 
nicht zu entſcheiden, ob Eine Gabe denſelben Erfolg ge⸗ 
habt haben wuͤrde, beweiſt aber, wie ſchon mehrere Andere, 
daß Arſenik in mehreren Gaben hinter einander ohne Scha⸗ 
den gereicht werden kann. 


Unterdruͤckte Menſtruation bei pſoriſchen Subjekten brach⸗ 
ten 2 Gaben Sulphur, in moͤglichſt kurzer Zeit, alle 4 Tage 
gereicht, wieder hervor, obſchon ſie ſeit Monaten unterdruͤct 
geweſen. 

Derſelbe heilte mit Ipecacuanha gtt. der erſten Ver⸗ 
dünnung binnen wenigen Stunden einen Mutterblutfluß bei 
einem unverheiratheten Mädchen, gegen welchen ſchon 9 Mo: 
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nate hindurch die paſſendſt ſcheinenben Mittel —* an⸗ 
gewendet waren. 

D. Plaubel theilt mit, daß ſich ihm Convolvulus ar- 
vensis X?°? in oͤdomatoͤſen Anſchwellungen aller Art, in Hy⸗ 
drops mit Obftructionen, Unterleib3befchwerden und innerer 
Schwäche fehr hülfreich erwiefen habe. Es bringt wäfferige 
Stühle und fehr flarken Harnfluß hervor. 

D. Wislicenus erklärte, daß ſchon ausgebildete Wafs 
ferfuchten nur durch paſſende Antipforica befeitigt werben 
können, ihm habe vorzüglich Lycopodium genhgt, abwechfelnd 
mit Bryonia gereicht. 

D. Fieli& aus Langenfalza wirft die Frage auf: ob 
man bei: bebeutenden Anfchwellungen und namentlich bei 
Bauchwafferfucht die chirurgifche Operation der Punctation 
(Paracenthesis) entbehren koͤnne oder nicht? 

Der Chirurg Wohlleben aus Körmer, ber unter 
und allen, näcft dem von Eifenach anwefenden D. Miss 
licenus,'fih wohl am längften mit der Homöopathie vers 
traut gemacht und diefe ausgeübt, erklärt diefe Operation 
für völlig unndthig, indem er mehrere Heilungen vollbracht 
babe, wo das Volumen des Patienten fchon das Dreifache 
des Umfangs betragen habe, es fei ihm dies durch Bryonia, 
. Calearia carb. und Lycopodium gelungen, 

Medizinal: Rath D. Blau aus Ichterähaufen heilte 
Bleihfucht, der ſchon die Wafferfucht folgte, durch Calcaria 
<arbonica. 

Derfelbe hat Murias magnes. bei Traͤgheit bed Zah⸗ 
nens mit Auftreibung des Unterleibes und Verſtopfung des 
Stuhles beſonders wirkſam gefunden. 

Derſelbe erklaͤrt, Pulsatilla habe ihm beim Entwoͤhnen der 
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Kinder die beſte Wirkung bei der Mutter hervorgebracht, 
indem dadurch bie Anfchwellung der Bruſt durch den Milchs 
andrang befeitiget worben fet. 


D. Fie litz hielt dafür, daß in biefen Fällen Bryonia 
das befte Mittel fei, mas mehrere beftätigten, außer Wohls 
leben, der hier ſtets Rkas unt Erfolg angewendet haben will. 


Mas aber und allen fehr erfreulich, war die und vom 
D. Fielitz mitgetheilte Entdeckung des D. Reifig- in 
Berlin, daß Sapo domesticus (wie namentlich die Oraniens 
burger Sodas Seife) bis zu X potenzirt, blos innerlich ges 
reicht, bei allen Verbrennungen (Combustiones) des 1ften, 
ten, Zten und 4ten Grades, alfo jeder Art; die Schmerzen 
am ſchnellſten mildere und eben fo fchnell Heilung hervor⸗ 
rufe. — D. Fielig theilte die ausführliche, hoͤchſt merkwuͤr⸗ 
dige Geſchichte einer Melancholia puerpuralis mit, wovon 
hier nur ein kurzer Auszug gegeben werden kann. 


Eine Muͤllersfrau in’ Schlefien, ben 3. Tag nach ih⸗ 
rer Entbindung von Melanchalia puerpuralis befallen , war 
fhon 3 Wochen hindurch von alldopathifchen Aerzten mit 
den verfchiebenartigften Arzneigemifchen, Einreibungen, Blut⸗ 
entleerungen u. ſ. w. ohne den geringfien Erfolg behandelt wors 
ben. Dr. Fielis gab nun, um die feit 6 Tagen anhals 
tende Stuhlverflopfung, bie periodifch wiederkehrenden druͤk⸗ 
kenden Schmerzen im Unterleibe, und bas Drängen nach 
den Schaamtheilen zu heben, fo wie den Fiebernnfällen mit 
großer Hiße an einzelnen Theilen, der großen Angſt und Uns 
ruhe mit dem beftigften Herzklopfen, und der Selbftentlei: 
bungsfucht zu begegnen, 2 Gaben Nux vom. X°®, welchen es 
gelang, die meiften dieſer Zufaͤlle in Beit von 12 Stunden zu bes 
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feltigen,. Den andern Tag wendete er Belladonna X”, um 
dem heftigen Delirien, der Zobfucht und Schaamlofigfeit zu 
begegnen, mit glüdlihem Erfolge an. Später gab er Ve- 
ratrum und Conium, und hatte bie Freude, Die Patientin 
in 8 Zagen vollkommen hergeſtellt zu ſehen. 

Einen aͤhnlichen Fall hat Dr. Schindler in ſeiner 
Praxis gehabt. Frau Marth. Eliſab. Gohring, W Jahr 
alt; von ſchwaͤchlichem, ſehr reisbatem Körperbau, wurde 
gluͤcklich zum erfien Male entbunden. 5 Tage nach der Ent: 
bindung, da ſchon die Milchfefretion in vollem Gange, hatte 
dieſelbe, im Begriff ſich an den Tiſch zu ſetzen, durch das 
Umfallen des Backtroges einen großen Schreck; es war, 
als wenn eine Maus den Rüden herauf liefe, die Milchſe⸗ 
kretion ſtockte ſogleich, der Lochialfluß hoͤrte auf, es bildete 
ſich ſehr raſch ein bedeutendes Fieber mit den heftigſten De⸗ 
Yirien aus, fo daß oft nicht A Mann im Stande waren, bie 
Patientin im Bette zu erhalten. Die fie behandelnden allo⸗ 
paͤthiſchen Aerzte hatten dieſem Zuſtande den Namen Nerven⸗ 
fieber gegeben. 4 Wochen hindurch wurde fie vergeblich bes 
handelt. Bei feinem Befuche fand er die Patientin mit 
flierem Blick, aͤußerſt unruhig, fletd nach dem Kopfe greie _ 
fend, zuweilen auffchreiend und im Begriff fortzufpringen. 
Auf dem Scheitel hatte fie durch Auflegen des Ungt. Tart. 
stibiat. eine förmliche Entblößung des Schaͤdels von 
der Größe eined Handtellers, die einen Übelriechenden Eiter 
abfonderte: Die Milchſekretion war noch nicht wieder er: 
folgt, die Brüfte fehlaff, dabei Seitenftechen, Deffnung war: 
vorhanden, fie fprach ſehr haſtig und frug zuweilen nach 
dem Kinde, doch durfte fie daffelbe nicht bekommen, ber 
Schlaf war gaͤnzlich von ihr entfernt, zumeilen entfchlummerte 
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fie, aber gleich darauf erwachte fie wieder, um von Neuem 
zu deliriten, doch ſollen dieſe nicht mehr fo heftig als früher 
fein. Sie erhielt Nachmittags 4 Uhr Bellad. X’, Eine 
Stunde fpäter ſchlief fie ruhig ein, ohne daß in ber Zwis 
ſchenzeit einige Erhoͤhungen ihres Zuſtandes eingetreten wa⸗ 
ren, als einige ſtille, hinmurmelnde Worte, die aber niemand 
verſtand und die ſie gleichſam in Schlaf lullten. Sie hatte 
die Nacht uͤber ſo ziemlich geruht, bis auf einige Male, wo 
fie zu trinken verlangt hatte. Der am 2. Tage eingetretes 
nen trodnen Hige, weiß belegten Zunge, heftigem Durfl, 
dev XAppetitlofigkeit, dem jet hervortretenden brennenden 
Schmerze im Uterus zu begegnen, den Drud und Ruhe 
milberte, erhielt fie jet Bryonia VI”. Hierauf entftand 
Schweiß, die Delirien hatten fich ganz gelegt, Patientin 
war ſich vollfommen bewußt, und Flagte jebt über den vors 
bandenen Schmerz in dem kuͤnſtlich gemachten Geſchwuͤr auf 
dem Scheitel, der fo groß wäre, daß fie oft nicht wife, was 
fie ſpreche. Sie erhielt nun, theild um der Bryonia, bie 
bie Schmerzhaftigfeit - erhöht, zu begegnen, theild um. ber 
neroöfen Schwäche Einhalt zu thun, auch als Antibot, gegen 
‚den Tart. emetic., Rhus X‘, ber diefen Forderungen ent 
ſprach. Später erhielt fie noch Arnika und Pulſatilla. Ich 
hatte die Freude, Patientin ‚nicht nur vollfommen hergeftellt, 
fondern auch die Kopfwunde geheilt zu ſehen. Vierzehn 
Zage fpäter konnte fie ſchon wieder zur Kirche geben. 

Dr. Mofche aus Almenhauſen theilt mit, daß er einem 
Kraͤtzkranken, der, ſchon feit 3 Monaten Homöopathifch behans 
delt worben, ohne baß der Ausſchlag Im mindeften gewichen, 
im Gegentheil der Patient ganz mit Kräbpufteln überfäet, 
fehr abgemagert, fchlaflos und mit epileptifch ähnlichen Anz 

Archiv XV. 8b, I. Pft. 9 
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fällen, und ſchmutzigegrauer Hautfarbe, zu ihm gekommen ſei, 
- in der Borausfegung, daß derſelbe zu viel Schwefel 
erhalten, und dieſe Erſcheinungen in Folge deſſelben als 
Erſtwirkung hervorgetreten, nach fruͤheren Andeutungen 
‚ mehrerer achtungswuͤrdiger Homoͤopathen, Sulphur II 
. einem Gläschen zum Niechen, täglid dreimal, gegeben 
babe. Die Beflerung erfolgte ſchon den zweiten Tag, 
und ließ auch nicht eher nach, bis die legte Kräßpuftel 
verſchwunden und dad Mädchen gefund und heile war. 

Der Berfaffer dieſes hat mehrere Verſuche mit dem 
bloßen Riechenlaffen an Mebitamente gemacht, die ganz ben 
Sndikationen und Symptomen entfprachen, eingenommen feinen 
Nugen gewährten, bei dem Riechenlaffen aber die guͤnſtig⸗ 
ften Erfolge hatten. 

Die hier verfammelten Zhierärzte und Dilettanten bee 

Thierheilkunde, namentlih Ramin, Lehmann und Münch, 
Herr Oberamtmann Kleemann und der Defonom Eg⸗ 
gert gaben jet ihre Erfahrungen zu Zage. 

Der Herr Dberamtmann Kleemann aus Ebeleben er- 
Härte, daß es ihm, ob er fchon nicht Thierarzt fei, dennoch 
nicht an Erfahrungen gefehlt, dad Unzuverläffige des alldos 
pathifchen Heilverfahreng zu beobachten, was ihn bewogen, 
ſich mit der Homoͤopathie vertraut zu machen, um dieſe bei 

kranken Thieren in Anwendung zu bringen, und ſo zur 
Begruͤndung einer Achten Veterinaͤrkunde das Seine beizu- 
tragen, was. um fo verbienftlicher ift, da dieſer Theil der 
Medizin wo möglich noch mehr im Argen liegt, ald bie 
Heilkunft der Menfchen. | 

Die Wahrheit der Homdopathie hat er Schritt vor 

Schritt, ſowohl bei akuten als chronifchen Krankheiten, be: 





I 
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flätigt gefunden, und nur ausnahmdweife das gewuͤnſchte 
Ziel nicht erreicht. Von nahe an 100 Pferden, die ex dies Jahr 
behandelt, waren nur 3 Thiere verendet. Zweimal waren in 
dieſen Faͤllen die Thiere uͤber 20 Jahre alt, das dritte litt 
an einem Hufleiden der ſeltenſten Art. 

Wir theilen hier einige ſeiner Erfahrungen mit. 

A. bei Pferden. 

1) Die Behandlung des fogenannten flillen Dumm: 
feins lieferte höchft felten günftige Refultate, obgleich die mei⸗ 
ſten Medikamente, die ihren Symptomen nach paßten, als 
Hyoscyamus, Opium, Belladonna, Rhus, Sulphur, Bryo— 
nia, Phosphor, Akonit, angewendet wurden. Akonit X 
erwieß fich theilweife fehr wohlthätig, beit auch in einigen 
Ballen ganz. 


2) Rafender Koller wurde in drei Faͤllen mit 
Belladonna X und Veratrum X“ ſechs Stunden ſpaͤ⸗ 
ter, ſechs Stunden darauf wiederholt gegeben, ſchnell und 
gluͤcklich beſeitigt. 


‚3) Augenentzuͤndungen wurden durch Akonit X 
in wiederholten Gaben ftet8 gemäßigt, und durch Conium, 
Belladonna, Sulphur*), Cannabis, Euphrasia, Natrum mur., 
und, Spigelia, ftet3 in "den Gaben von X" größtentheils 
geheilt, wenn. eins biefer Mittel der Symptomenahnliqheit 
nach paßte. 

4) Halskropf oder Druͤſenanſchweliung bei der 





) Hepar sulphuris calcar., dieſes bei weitem nicht genug geachtete 
und benutzte Antipſorikum, darf dabei nicht vergeſſen werden. 
St. 
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Drufe wurden durch Belladonna und Mercur. solub. Knie 
in wieberholten Gaben abwechfelnd glüdlich befeitigt. 
Merkwürdige Heilung. Ein 13jaͤhriges Fohlen erkrankte 
an Kropfdrüfe; bei alldopathifcher Behandlung Fam biefe zur 
Eiterung und zum Aufbruch, nach deren Beendigung flarfe 
Anfchwellung des Gurgelſtocks zurüdblieb, eben fo wie der . 
daneben liegenden Drüfen. Es entftand ein Windfad (Bronc- 
hocele), der das Fohlen am Steffen und Athmen hinderte. 
Die alldopathifchen inreibungen von Tr. Cantharid., 
felbft die Punktation vermittelft des Troikars, Fonnten kaum 
Stundenlang nügen, da dieſe Windentwidelung immer tvies 
berfehrte, jelbft das Eiterband half nichts. Da diefe 
Mittel Feine Hülfe hervorbrachten, überließ man es der Zeit, 
aber auch biefe befferte nicht? und das Uebel fleigerte ſich 
mehr und mehr. Die jetzt homoͤopathiſch dagegen angewendeten 
Mittel, als Bryonia, Calcarea carbonica, Carbo vegetab., 
Sulphur, Phosphor, auch Lamium alb., zu 1—2 Tropfen 
in verfchiedenen Potenzen mit 100-200 Tropfen vermifcht, 
felbft wiederholt, halfen und befferten nicht. So vergingen 
zwei Jahre, die Anſchwellung wurde größer und fpedartig, 
das Pferd konnte nicht ſchlucken und noch weniger wegen 
Luftmangel arbeiten: Es fchien, als wenn das Pferd durch⸗ 
aus unbrauchbar fei, und daß daffelbe nur durch eine Opera⸗ 
tion geheilt werben koͤnne. Seht entffand bei ihm ber 
Wunſch, das Thier wo möglich zu retten. Es erhielt num 
Spongia tost. X" in 100 Tropfen Regenwaffer. Binnen 
12 Stunden fank die wie ein Pferbefopf große Gefchwulft 
zur Hälfte zufammen, diefe Gabe wurde in 48 Stunden 
wiederholt, und damit fo lange fortgefahren, bis das Pferd 
‚geheilt und genefen nach 8 Wochen entlaffen werben konnte. 


— 1331 — 
Ohnerachtet ber wiederholten Anwendung der Spongia trat 
weder eine Erſtwirkung, noch nachtheilige Nachwirkung. ein, 

5) Lungenentzündungen wurden durch wiederholte 
Gaben von Akonit X und Bryonia X", auch Nux 
vom. X glüdlich befeitigt. Don ſechs behandelten aus— 
gebildeten Lungenentzündungen war Feine verunglücdt. An 
Aderlafien wurde nie gedacht. 

6) Magenüberlapungen und daraus abzuleitente 
Blaͤhungskoliken heilten Chamomilla, Akonit, Colchikum, auch 
Pulſatilla X, wie ſie paßten. 

Akonit X bleibt meiſtentheils das Hauptmittel bei 
Koliken und kann wiederholt werden. Es bleibt ſtets huͤlf⸗ 
reich bei allen ploͤtzlichen und heftig auftretenden Koliken, die 
ihren Grund in Blutcongeſtionen haben. | 

Chamomilla X in wiederholten Gaben half gleichſam 
wunderbar, fehr vafch, ſtets obne Erſtwirkung und Erhoͤhung, 
wo die Kolikſchmerzen die Pferde ganz wild und außer ſich 
machen. 

Arſenik X erwieß fi ſich in aͤhnlichen Faͤllen cbenfalls 
ſehr heilſam. 

Bryonia, Pulſatilla, Ipekakuanha x * ‚ eben fo Nux 
vom., wurden ſtets mit dem glüdlichiten Erfolge in folchen 
Kolikanfaͤllen gereicht, wo das Pferd mit den Vorderfuͤßen 
kratzt, fich niederlegt, in die Seite fieht, und wieder auffpringt. 

7) Drufes: und Drüfenktranfheiten a) werden 
bei zeitiger homdopathifcher Behandlung nie dauernd und 
bösartig. Aconit, Nux vom., Chamomilla, Mercur. solub. 
Kr, fo wie Belladonna zur. rechten Zeit gereicht, den 
Symptomen nad) paflend, find zu Anfange ganz vortrefflich 
heilkraͤftig, aber auch bei ausgebildeten Druͤſen als beachtens⸗ 
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werth zu empfehlen. b) daß bei zähem Speichelfluß Mercur 
solub, weniger nüßfe, als man glauben follte, diefem Zus 
. ftande aber Opium X" in wiederholten Gaben entfprach, 
ift merkwürdig. Dulkamara erwieß fich zu Abkuͤrzung von 
Druͤſenkrankheiten ſehr wohlthaͤtig, wo eine ploͤtzliche Erkaͤl⸗ 
tung vorausgegangen war. Sulphur und Arſenik leiſteten 


u bei verwahrloften. Drafen, welche kurzen Huften, Athem⸗ 


mangel und molfigen Nafenausfluß hervorrufen, fehr viel. ° 


8) Lähmungen ber verfchiedenften Art wurden durch 
Akonit, Bryonia, Rhus, Sulphur und Arnika geheilt, alles 
wie oben mit X. | 

Spatlaͤhmung zu heilen gelang nur in zwei Fällen 
durch Sülphur X, der zweite Fall erforderte zwei Gaben 
Sulphur, zwei Gaben Rhus und dann eine Gabe Se: 
pia X, 

Arnika beilte diejenigen Lähmungen, die ein falfcher 
Tritt, Schlag, oder andere Verrenkung zur Folge hatte. 

Laͤhmungen durch Verſchlag, oder ſogenannte 
Verſchlaͤge, ſind fuͤr die Homoͤopathie erfreuliche Faͤlle, 
da ſie wunderbar raſch und ſchnell durch Akonit, Bryonia, 
und einige wiederholte Gaben von Dulkamara beſeitigt wur⸗ 
den. Rhus erwieß ſich da heilſam, wo das Pferd ſelbſt 
in der Ruhe an heftigen Schmerzen litt. | 
9) Ausſchlagskrankheiten ber heftigften Art heilte 

am ſicherſten Rhus, obwohl Sulphur, Graphit, auch Sepia 
und Lykopodium nicht ohne guͤnſtigen Erfolg blieben. 

10) Bei Verſtopfungskrankheiten haben fich 
wiederholte Gaben von Nux vom. X ſtets huͤlfreich er⸗ 

wiefen; zu dem Opium durfte nur felten gegriffen werden. 
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11) Bei nervöfen Krankheiten der Pferde hat 
fih Nux vom. fehr erfolgreich bewiefen, doch war es unmoͤg⸗ 
lich, mit einem einzigen Mittel, felbft bei Wiederholung defs 
felben, bie Krankheit ganz zu befeitigen, fondern ed mußten . 
dann erft noch Afonit, Bryonia, Belladonna, auch Rhus, 
mit dem glüdlichflen Erfolge aber Opium, in Anwendung 
kommen. 

12) Bei Geſchwulſtkrankheiten hat ſich Mercur. 
solub., Rhus, Bryon. . China, Helleborus nig. und Arsenic., 
bewährt. . 
13) Bei Huffhäden aller Art, hat der Bericht: 
erftatter Beine befonbere Hülfe und Heilung verfpürt. 

Im Allgemeinen hat ſich als Erfahrung beflätigt ges’ 
funden, daß in akuten Krankheiten der Pferde die Gaben: 
größe 6—8 Streufügelchen von ber Größe eines Senfkorns 
mit der Dezillionpotenz angefeuchtet, paſſend -find, daß 
überhaupt mit hoͤhern Potenzen mehr als mit niedern 
erreicht wird. In den ſeltenſten Faͤllen wurden bei Wieder⸗ 
holung der Gaben Erſt wirkungen von Dauer bemerkt, ſehr 
oft ſogleich andauernde Beſſerung und hoͤchſt uͤberraſchende 
Geneſung. 

Bei chroniſchen Krankheiten leiſten niedere Potenzen 
faſt Nichts, hohe, beſonders die 30., weit mehr, zuweilen 
find aber 1—2 Tropfen von dieſer in 100 Tropfen Waſſer 
mit dem beſten Erfolge gegeben worden. 

B. Bei dem Rindvoieh. 

Die Gabengroͤße iſt bier 10—12 Senffagmengivße 
Streukuͤgelchen der 30. Potenz. 

Beſonders erwaͤhnenswerthe Heilungen waren: 

1) Blaͤhungsſucht, Blaͤhſucht (Tympanitis), durch 
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Colchikum X in halbſtundlich wiederholter Gabe. Bej 
der erſten Gabe ſchien bemerkliche Erhoͤhung oder Erſtwir⸗ 
kung einzutreten, die ſich bei der zweiten Gabe ſogleich auf⸗ 
hob. Chamomilla und Akonit fuͤhrten eine ſchnelle Heilung 
herbei, auch Pulſatilla leiſtete viel. 

2) Die fogenamnte blaue Milch verſchwand nach 
Pulfatile,. nad vielfältiger Erfahrung auch nach Nux vo- 
. mica X" 

3) Das Hilchvergehen und Verſchwinden wird 
durch Chamomilla, vorzüglich aber durch Belladonna und 
Rhus, ganz beſeitigt. 

4)- Bei den Krankheiten ber Kälber erwieß fid) Chamos 
milla ſehr wohlthätig. 

C. Bei Schweinen. 

Die Krankheiten der Schweine laſſen ſich durch Anwen⸗ 
dung der homoͤopathiſchen Arzneimittel nach Symptomen⸗ 
aͤhnlichkeit, mit eben den Gaben wie bei Menſchen, zu I—3 
Streukuͤgelchen oder 30, Potenz, ſtets gluͤcklich befeis 
tigen. 

D. Bei Schafen. 

Von den Krankheiten der Schafe laͤßt ſich dies leider 
nicht ſagen; man erwartet oft vergebens Huͤlfe, wo man 
derſelben ſo gern entgegen ſaͤhe. Als nuͤtzlich und erfolgreich 
erwieß ſich: 

Colchikum bei Blaͤhſucht (Tympanitis) ; 

Chamomilla bei Unterleiböfranfheiten im erſten Stas 
bio, desgleichen Nux vomica. . 

Bon zehn Schafen, die mit Drehkrankheit (Drufe) bes 
fallen wurden, wurde nur eins gerettet duch Bellabonna . 
und Stramonium, welches fich nach der Geneſung ſchaͤlte. 
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Bon ifopathifchen Heilmitteln hatte Referent Feine 
Wirkung gefehen. j 

Es war höchft erfreulich, daß die meiflen der anweſen⸗ 
den Thierärzte die Erfahrungen des Herm Oberamtmann 
Kleemann in allen Stüden, als mit den ihrigen gleichmäßig, 
fanden, und alfo diefelben beflätigten. - / 

Bei der Ohrentzündung der Hunde Hatte Carbo 

veget. X", in einigen tropfen Waſſer gelößt, 12 Tage 
lang Erſtwirkung, dann, Heilung hervorgebracht. 
Der in unferer Naͤhe bei dem Rindvieh ſowohl als bei 
den Schafen entſtandene bösartige. Milzbrand gab Veran⸗ 
laffung, alle. anmefenden Herren Thieraͤrzte um Mitthei⸗ 
lung ihrer Erfahrungen hieruͤber zu erſuchen. 

Der Herr Oberamtmann Klemann hat bei Schafen im 
erſten Stadio der Krankheit vorzuͤglich Akonit, oͤfters wieder⸗ 
holt in Anwendung gebracht, heilſam gefunden, im zweiten 
Stabie half Arſenik X felten, mehr jedoch als Anthracin. 

Sn Hochheim find, nach der Angabe des Herm Dr. 
Plaubel, mehrere Kühe durch Akonit X, u 12 Tropfen 
oͤfters wieberholt gegeben, genefen. 

Thierarzt Moͤnch aus Arnſtadt hat bei dem fliegenden 
Brande der Schafe Secale cornut. X und Arſenik huͤlf⸗ 
reich gefunden. 

Oekonom Eggert. aus Almenhauſen gab folgende Hei⸗ 
lungen bei verſchiedenen Thieren muͤndlich an. 

Feſſelgelenklaͤhmung bei Pferden an den Vorder⸗ 
füßen heilte Calcar. carb. X gtt.j, in drei Gaben, den 1., 
2, und 4. Zag gereicht, jede Gabe mit 100 git. Waſſer 
gemiſcht. 

Buchlaͤhmung durch Verwundung ober Schlag, w wo 
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Bas Periofteum gelitten hatte, wurde erft durch Arnifa 6 gtt.}, 
in mehreren Gaben, bie’ eähmung aber durch Beratrum 
geheilt. 
Mundfaͤule bei dem Rindvieh mit Klauenfeuße 
verbunden, heilte Merc. solub. IV gtt.j drei Gaben. 
Klauenſeuche bei. Schweinen heilte Nux vom. X 
gtt.jj in zwei Dofen gereicht; bei Eiter zwifchen den Kothen, 
Sulphur. 
Warzen am Eiter bei Kühen heilte Thuja und 
Sepia, jedes X gtt. j. 

Verhindertes Stallen bei Pferden mit Sykoſis und 
geſchwollenem Schlauch hob Thuja X git.j. 

Schnenfläppen der Pferde an den Vorder— 
füßen heilten zwei Gaben Phosphor X gtt.j. 

Herzklopfen der Pferde heilte Bryonia X gtt.j. 

Grauen Staar bei Pferden heilten acht Gaben Puls; 
ſatilla gtt.j. Alle Tage eine Dofe gereicht, in 8 Tagen. 

Verſchlag der Pferde heilte Bryonia X’ gtt.j, c o m⸗ 
plizirten Verſchlag heilte Dulkamara X gtt.j. 

Lungenentzuͤndung ber Pferde hob Akonit VI gtt.j 
inehreremale fehr bald. 

In Augenentzündungen bewährten fich vorzüglich 
Aconit, Cannabis, Mercur. solub., Belladonna und Pulsa- 
tilla als heilfam. Akute Augenentzündung hob vorzüglich 
Afonit, ſtarkes Thraͤnen Mercur. solab., Homhautfleden oh⸗ 
ne Thränen des Auges Cannabis, Bellabonna, grünen 
Staar Yulfatilla. 

Diarrhoͤe hob fehnell Chamomilla, Dulcamara, Pul- 
satilla, Rheum und Mercur. solub.; Chamomilla vorzügs 
lich bei Kälbern, Bheum, wenn ber Durchfall in ber Nacht 


’ 
\ 
⸗ \ ’ 
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entfteht, Dulcamara bei veraltetem Durchfall, und Mer- 
. cur. solub, bei Schweinen und fogenanntem weißen 
Dreck. 

Mauke bei Pferden wird ſchnell durch Sulphur, Mer- 
car. solub. und Silicea beſeitigt. Silicea iſt dann ange⸗ 
zeigt, wenn die Krankheit einen hohen Grab erreicht hat. 

Bei Kolifen find fehnell hülfreic) Aconit, Bryonia, 
Colocynth., Ipecacuanha, Pulsatilla und Nux vom. Ako⸗ 


nit bewährt fi) bei den meilten Kolifen, wenn der Puls 


lebhaft geht und eine Schwäche im Hintertheile fich zeigt; 
Shamomilla hebt die fürchterlichfien Krampfkoliken; Bryo⸗ 
nia Diejenigen, wo bie Franken Thiere fich bald niederlegen, 
bald wieder aufftehen, fich nach der Bruſt, nicht den Flan⸗ 
Ten umfehen, am ganzen Körper mit Schweiß bedeckt find, 


und wo bie Gedärme fi) bewegen. Nux vom., wo Vers 


flopfung das Hauptfymptom if. Bungendrüfenverhärs 
tung heilt fchnell Mercur. solub. 10. gtt. j. 
Krankheiten, durch äußere mehanifhe Vers 
legung entfianden, heilt am fchnellften Arnica montana, 
innerlich und dußerlih angewendet; dann ald Nachgabe 


Arsenic. X gtt. j. Unter diefen Krankheiten werben frifche 


Geſchwuͤlſte, Kniefhwamm, wenn er noch nicht vers 
bärtet und veraltet if, Kronentritt, Satteldrud, 
Kummetdrud, Stallſchwamm und Wunden vers 
flanden. | | 


Enterentzundung bei den Kühen verfchwinbet 
durch Belladonna 6. gtt. j. in kurzer Zeit. 


GedärmesEntzündung wurde durch Aconit, Co- 


Iocynth. und Bryonia gehoben. 
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Hartſchlag der Pferde wurde durh Aconit. und 
Bryonia ſehr ſchnell geheilt. 

Bei Laͤhmun gen bewährten fich vorzüglich Arsenic, 
Bryonia, Ignatia, Rhus, Veratrum, Calcarea carbonica, 
Phosphor. Lähmung durch Verrenkung heilt Arnica, rheu⸗ 
matifche Lähmung Bryonia, Rhus toxie., Buglähmung 
- Arnica, Ignatia, Veratr., Feffelgelenflähmung Cal- 
carea carbon., Sehnenklapp Phosphor., Kreuzläb: 
mung bei Kühen Rhus toxicod. ’ 

- Bei Incontinentia urinae einer Stute, bie 
ſchon 18 Wochen vergeblich in allopathifcher Behandlung, 
bewährte fi) Ferrum metallic. Nachdem diefe Stute ges 
fohlt, Fann fie den Urin nicht. widerhalten, und läßt ihn 
tropfenweis oder auch in größeren Portionen. Das Euter 
ift ungeheuer angefchtwolen und entzündet. Der Weg iſt 
ebenfalls fehr entzündet und fehr wund gefreſſen. Der Urin 
ift von fchwefelartigstrüber Zurbe, den fie bei der geringften . 
Anſtrengung und Bewegung abgehen laͤßt, ohne dabei bie 
richtige Stellung beim Stallen anzunehmen. Belladouna 
brachte ſchon Beſſerung, allein Ferrum metall, beſei⸗ 
tigte das Uebel gänzlih. 

Bei Knogengefäwälfen leiſtet Silicea gute 
Dienſte. 

Kriebelkrankheit beim Rindvieh befeitigt So- 
lanum nigrum X fehr Schnell. 

Harnblafen: Entzündung bei einer Stute 
heilte Canthar., nach Vorausgeben von Aconit. VI’ gtt. j. 

Ein Bauhbrud bei einer Kuh wurde durch 3 
Gaben Aurum foliat. 6. gtt. j. geheilt. 


4 


U 
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Halsbraͤune der Schweine wird durch Akonit 
und Belladonna geheilt. I | 

Bei der Hundekrankheit bewähren fich Nux vom., 
- Cocculus, letztere bei Lähmung des Hintertheils. (Rhus St.) 

Bei dieſen Heilungen hat ſich Herr Eg gert der 
Heilmittel zu 1 Tropfen, mit 100 Tropfen Waſſers ver⸗ 
duͤnnt, bedient, und zwar der Potenzen, wie ſie in Caspa⸗ | 
r? 8 Dispenfatorium angegeben find. Er bezeugt aber 
auch, daß er ſich der Streukügelchen in der 30, Potenz mit 
dem glüdtichften Erfolge bedient habe, und will vorzügliche 
Wirkung in akuten Leiden davon gefunden haben. 

Der Thierarzt Kamin in Neudietendorf erklärte, feis 
ner Erfahrung gemäß, daß ber thierifche Magnetismus bie 
Schmerzen bei allen Verbrennungen fogleich befänftige; 
bei denen bed erften Grades, wo Eeine Wunde und offene 
Entblößung der Cuticula fei, wäre dad Streichen in einiger 
Entfernung davon hinreichend, ben Schmerz zu befänftigen, | 
bei dem zweiten und dritten Grabe aber ſei es nöthig, mit 
Del und Talg beftrichene Lappen -auf die entblößten Stellen 
zu legen, und dann mit ber flachen Hand durch behutfames 
Dorüberftreichen die Schmerzen zu ſtillen. Innerlich und 
äußerlich habe er Arnica montana mit dem erwünfchteften 
Erfolge angewandt. | 

Bei den flillen Dummfein der Pferde bediente 
fih derfelbe in den meiften Fällen ber Pulfatila, auch Ve⸗ 
ratrum gereichte ihm im vier Fällen zu großem Heile und 
Nutzen. U 

Nux vom. giebt er dann, wenn dad Pferd links zu 
gehen will, geht es aber immer rechts, fo giebt er Arnika. 

Gegen die Lähmung des rechten Hinterbein giebt »er - 
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mit dem beſten Erfolge Arſenik X“, beſonders wenn der Fuß 
mehr erhoben und kuͤrzer eintritt. 
Augenentzuͤndung mit Augenliderentzuͤndung 
verbunden, heilte er ſtets mit Spigelia. 
Die periodiſch wiederkehrenden Augenentzuͤndungen, 
die von einem Auge zu dem andern uͤberſpringen, waren ſehr 
ſchwierig zu heilen. Pulſatilla und Antimonium thaten ſehr 
viel und das meiſte. 

Lungenentzündung nach Erkaͤltung bei Pfer⸗ 
den heilte er durch Ipekakuanha. (?) | 

Die Lähmung bei der Hundekrankheit, mit 
Nachſchleppen des Hintertheils, heilte er mit Natr. 
muriat. X". (Rhus nach meinen Erfahrungen. St.) 

Scabies equorum von Lur, heilte das Aufreiben 
der Haut der Pferde. 

Ebenſo heilte Arfenik die Geſchwulſt der Pferde, 

Hufleiden der Pferde heilte er mit Merc. solub., 
Antimenium crudum und Squilla. 

Schaalens und Knochengeſchwulſte heilte Silicea. 

Geſpaltenen Huf heilte Phosphor. 

Strohhufige heilte Mercur und Antimonium crud. 

Tympapitis vaccarum, oder Blaͤhſucht der Kühe, beilte 
Kamin durch Yulfatilla. 

Er bediente fich ſtets der 30. Potenz, und fand fie 
überall heilfam, zu 1 Tropfen auf die Gabe. gereicht. 


Nachtraͤgliches von Dr. Schindler. 
Euphrafia bat, Außerlich und innerlich angewendet, 
letzteres in der 30. Potenz, den gluͤcklichſten Erfolg bei der 
‚Heilung der Kondylomen bewiefen. Nachdem fie befeitigt, 
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gab ich noch Acid. nitri I gtt. 4, alle 8 Tage abwechſelnd 
mit Thuja TV, jedes 2 Mal, und ber’ Patient iſt frei 
von jeder ſykotiſchen und fophilitifchen Aufregung. 


Ale, mir bisher vorgeommenen Haͤmorrhoidalbeſchwer⸗ 
den ſind bei Maͤnnern gluͤcklich durch Nux vom., Sulphur, 
Ignatia und Sepia beſeitigt worden. 


Daß Warzen an den Händen fykotifchspforifchen Urs 
forungs find, feheint mir durch die Erfolge gewiß, daß ich 
fie meiftentheilö bei Dnaniften gefunden, fie fih dur Ans 
wendung von Thuja, Acid. nitri und Sulphur meiſtentheils 
beſeitigen ließen, wobei die Hinneigung zur Fortſetzung Dies 
Laſters meiftentheild aufgehoben wurde, 


Eine fehr heftige Nephritis, mit Gyſtitis verbunden, wo 
10 Tage lang der Abfluß des Urins verhindert, ſelbſt durch 
Katheteriſation nicht hervorgebracht werden konnte, wurde durch 
abwechſelnde Gaben von Cannabis, Aconit. und Canthar. 
geheilt. Am 11. Tage, wo die Kranke Nachts alle 2 Stun⸗ 
den Cannabis X genommen hatte, floß auf einntal eine 
bedeutende Menge Urin ab, fo daß ed unerflärbar war, wo 
der Urin fo lange verſteckt war, da weder ber Leib anges 
fhwollen war, noch die Blaſe Urin enthielt. Bei jeder vors _ 
hergegangenen Katheterifation erfchienen nur einige Tropfen 
Urind mit Blutkluͤmpchen und feröfen Flocken, die den 
Katheter verftopften. Es giebt Died einen Beweid ab, daß 
nicht immer einzelne Gaben hinreichend find, den fchwer er: 
griffenen Organismus zu Umflimmung der Krankheit in Ges 
fundheit geſchickt zu machen. 
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Ba 3 Faͤllen von Cholera’ sporadlea Erwachſener, wo 
fhon Blaufein des Gefichtd und der Hände und Füße, mit 
Wadenkraͤmpfen, Zufammenziehen ber Unterbauchmusfeln, mit 
gänzlicher Hinfälligkeit und beinahe ganz hippofratifhem Ges 
fichte, mit Erbrechen und Ausführen grüner flodiger Eyfres 
mente (ganz der Cholera asiatica aͤhnlich) vorhanden, nur 
daß die Marmorkälte noch fehlte, halfen.2—3 Gaben von 
Veratrum. | | 

Bei einem Bijährigen Mädchen, das fich erfältet hatte, 
und Darauf fehr heftig erfchraden war, entftand, nebft allges 
meiner Aufgebunfenheit, belegter, weißer Zunge, bie größte 
- Schmerzhaftigkeit ‘aller Gliedmaßen, die jede Beweglichkeit 
derſelben aufhob ine Gabe Bryonia, darauf 2 Gaben 
Dulcamara .X°° hoben dieſes Leiden in Zeit von 8 Tagen 
vollfommen. 0 





Nah Beendigung diefer Verhandlungen vereinten fich 
die Anwefenben mit einer bebeutenden Anzahl anderer wuͤr⸗ 
diger Freunde der Homoͤopathie zu einem frohen Mahle, wo⸗ 
bei ein, von dem Herrn Garniſonprediger Kiſſelhaus gedich⸗ 
tetes Feſtlied geſungen, und eine Kollekte fuͤr das homoͤopa⸗ 
thiſche Krankenhaus in Leipzig geſammelt wurde. — 8Thlr. 
12 Gr. — Künftighin werden die Verſammlungen ben 1. 
Suni in Weimar, den 1. Dftober in Gotha gehalten werben. 


‚ 


—D a - 


‘ 


BZur Dispenfirfreiheit homdopathiſcher 


Aerzte. 





Su einem ber netieften Hefte des Archivs (XIV. 1. S. 45.) 
verfünbdigte ich das baldige Erfcheinen eines Geſetzes, daß, 
von einem der ebellten und hochherzigfien beutfchen Fürften' 


gegeben, ben bomöopathifhen Aerzten Seines Landes das. 


natürliche und unveräußerliche Recht, die homoͤopathiſchen 
Arzneien- felbft: zu bereiten und felbft an die Kranken zu ge 
ben, fihern, ‚und fo die Würde und Freiheit der Kunft fak⸗ 


tiſch anerkennen werde. Nun fühle ich mich aufs Höchfte 


begluͤckt, dieſe frohe Verkündigung jetzt beftätigen und das 
nachfiebende Dokument, ein ruhmvolles Zeichen hohen fuͤrſt⸗ 
lihen Sinnes, huldreichiter Anerkennung unfrer edeln Kunſt, 
und, wenn auch nur In einem Eleinen heile des deutſchen 
Baterlandes, errungenen Sieges des Wahren und Guten, in 
diefem Archive nieberlegen zu koͤnnen. Mit mir werben alle 
Die weit verbreiteten Freunde der Wahrheit diefer, nach viels 
fächer und veiflicher Erwägung des hochwichtigen Gegenftan2 
des, mit reiner und freier Berechtigkeitsliebe und Weiss 
heit gegebenen Verordnung, dankbar gegen ben. ‚hohen 
Geber, und frober Hoffnung, daß folch edles Beiſpiel nicht 
ohne Tegendreiche Folgen bleiben werde, fich erfreiten, und 
die firengrichtende Gefchichte wirb ſpätern Zeiten Seinen 
Namen, auch in diefer Beziehung, um fo ruhmvoller nennen,. 
je feltenet fie gleiche Akte der Gerechtigkeit ih I großes 
St 


Buch bis jetzt einzuzeichnen hatte.*) 


2) Unter allen deutſchen Staaten erfreut ſich bis jetzt die Homoͤopathie 
niur im Großherzogthum Heſſen, im Herzogthum Anhalt Köthen, 
und nun inden Herzogl. Sacjfen Meiningen Hilbburahäufifchenkans 
den biefer zu ihrem Beftehen und fegensreichem Wirken fo unerläßz 
lich nöthigen Kreiheit, wobei die Wiſſenſchaft und die leidende 
Menfchheit — alfo auch der Staat — nur gewinnen kann. 


Archiv XV. Bd. J. Of 10— 


Zu 
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Wir Bernhard, von Gottes Gnaden 
Herzog zu Sachen Meiningen 2. 
haben dad fortfchreitende Anerkenntniß ber neueren, unter 
dem Namen der Homöopathie bekannten, Heilmethobe im 
Erwägung gezogen, wollen nicht, daß irgend einer, auf Wifs 
fenfchaft und Erfahrung gegründeten, unb von geprüften und 
verpflichteten Aerzten ausgeuͤbten Heillehre äußere, ihre weis 
tere Entwickelung hemmende Hinberniffe in ben Weg gelegt 
werben, und verorbnen baher wie folgt: ' 
Art. 1. 
Dee Verwaltungsſenat Unferer Bundesregierung hat das 
&elbfdispenfiren bomöopathifcher Arzneien je 
dem zur Praxis zugelaffenen Arzte zu geftatten, ber fich 
über den Beſitz der entfprechenden Kenntniſſe und Faͤhigkei⸗ 
ten vor der Dedizinaldeputation in einer fchriftlichen Prüs 
fung, fowie über ben Beſitz ber zum Selbſtdispenſiren ers 
forberlichen Lolalitäten, Apparate und Arzneien genügend 
ausweißt, und hierauf eiblich angelobt: über die von ihm 
behandelten Kranken und ausgegebenen Heilmittel ein genaues, 
den vorgeſetzten Behoͤrden auf Verlangen jederzeit vorzule: 
genbes Tagebuch zu führen, niemals unter der Form homoͤd⸗ 
pathifcher Arzneien die gewoͤhnlichen auszugeben, in keinem 
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Zalle und unter keinem Vorwande Gelb ober Geldeswerth 
fuͤr die vetabteichten Medifamente zu forbern oder anzurech⸗ 
nen, und ba8 Selbſtdispenſiren uͤberhaupt auf keine Weiſe 
zu mißbrauchen. 
Art. 2. 

Diejenigen felbftvispenfizenden Homoͤopathen, welche die 
bei ber Zubereitung ‚und dem Ausgeben ihrer Arznelen zu 
beobachtendeii Regeln nicht auf das Genauefte einhalten, ober 
welche für ihre Mittel etwas anrechnen, oder gewöhnliche, 
nicht homoͤopathiſche Arzneien ausgeben, ſollen unnachſicht⸗ 
lich ſtrenge beſtraft und uud (Befinden von ber Vraris ent⸗ 
fernt werden. 

x it. 3, 

Alle: Berorbnamger und unter andern "Form ergangene 
Erlaſſe, welche vorſtehenden Beſtimmungen entgegen fen, 
And Hiermit aufgehoben. | 

Urkundlich unter Unferer eigenhänbigen Unterfärift m 
dem vorgedruckten Herzoglichen Siegel. 

Meiningen, den 21. Dktober 1836, 

LS)  - Bernhard Erich Freund. 
‘ Gr von Krafft - 


10* 








Hreißfragen, zur Beantwortung vom Bere 
eine homdöpathifger Werzte in Baben 
geſtellk 


Di⸗ Geneal-emenmlung b des Somdcpasfifgen Bereins in 
Baden bat am 12. September 1834 befchloffen, folgende 
3: Vreißfragen zu fielen. mit: allgemeiner Senkung ri 

, D Prüfung der Nux vamica und 

2) des Kreoſots am gefunden Menfchen?. Verfudhe an 

..:. Ahieven erben zbenfald. ſehr erwünfcht ſein; 

9 pathologiſch⸗therapeutiſche Abhandlung über-bie- eiterige 
Lungenſchwindſucht "und die Lingenentzundung; zur 
VBeſtſtellung der Diagnoſe wolle auch auf das Stetho⸗ 
ſtop Ruͤckſicht genommen werden. 

Was die Pruͤfungen der Arzneien betrifft, ſo haben 
dieſe alſo zu geſchehen, und iſt in den Antworten Folgendes 
nachzuweiſen: 1) Genaue Schilderung jeder Verſuchsperſon 
nach ihrer ganzen Inbivimatitktz 2) Darreichung verſchie⸗ 
bener Arzneigaben, um deren Wirkung zu erproben, in vers 
fehiebenen großen Zwifchenräumen; 3) genauefte Angabe des 
ganzen Berlaufes ber Arzneikrankheit bei jeder Verſuchs⸗ 

perſon einzeln, und dann erft Zufammenflellung ber Haupt⸗ 

wirkung jebes Mittel in’ eine Ueberfiht; 4) Angabe des 





' 
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Verhaltens jeder Perſon waͤhrend des Verſuches, Schilderung 
der Außenverhaͤltniſſe, des etwaigen klimatiſchen Einfluſſes 
und der epidemiſchen Konſtitution auf die Arzneikrankheit. 

Jeder der 3 Preiſe enthaͤlt 10 Badiſche Dukaten. 
Die Arbeiten muͤſſen bis zum 15. September 1835 an Dr. 
Kramer, Geh. Hofrath und Vereinsdirektor zu Baden, oder 
an den: Unterzeichneten eingefenbet fein, 

Die weiteren Formen über. Einſendung x. werben in 
dem binnen Kurzem erfcheinenden Sten Hefte der Hygea zu 
leſen fein. — N 

Rariöruhe, den 20. September 1834. 

Der Vereinsſekretaͤr: Pr. Grieſſelich. 
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Biterarifhe Anzeigen, 





Die Alldopathie und Homoͤopathie verglichen 
in ihren Prinzipien, von C. X. Efchenmeyer, 
Prof. in Tübingen. Xübingen bei 8. 3. Fries. 1834. 
8. VII. 134. | 

In einer Zeit und in einem Kampfe, wo bie wildeflen . 

‚und unwuͤrdigſten Leidenfchaften ihr tolles Spiel-treiben, wo 

felbft beſſere Geifter, von allerlei böfen Dämonen unglaublich 

verbiendet, von dem Wege des Guten, Wahren und Rechten, 

Achter Humanität und höherer wiſſenſchaftlicher Sittlichfeit 

fich ablenken, und zu den offenbarfien Ungerechtigfeiten und 

nicht felten. zu ben gemeinflen Schmähungen ſich verleiten 

Iaffen, in biefem wuͤſten, unheiloollen Gefchrei und Treiben 

einer zu feindlichſter Reaktion gegen die neue, und doch urs 

alte und ewig junge Wahrheit Telbenfchaftfich aufgeregten 

Parthei, if e& das Erfreulichſte und Wohlthuendſte, was dem 

unbefangenen Wahrheitsfreunde begegnen Tann, bie reine, 

freie Stimme eines klar und ruhig forfchenben, dem 

Bohren, wo und wie es ſich auch zeige, treu ergebenen 

Mannes zu vernehmen, ber, innig vertraut mit dem Gegens 

ftande, und bewährt ald heller und tiefer Denker, mil tief: 
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begrimdetem Uxtheil, wie im. wuͤrdigſten Zone, über bie große 
Trage der Beit fich ausſpricht; eine Stimme in der Wuͤſte. 
Dieſes wohlthuende Gefühl erfüllte den Schreiber dieſes 
beim Leſen des eben genannten Buches, deffen Lektüre, ja 
forgfältiges Studium, Aerzten aller Schulen auf das Drin⸗ 
gendſte zu empfehlen ifl. Hier nur ein Ueberblick des Ganzen. 

Der verehrte Gere Verf. fucht in diefem Werke bie 
Lehren der beiden ärztlichen Schulen, ber Alldopathie und 
dee Homdopathie, auf ihre Prinzipien zurüczuführen, welche 
ſich dann „leicht ergeben, wenn bie brei Grundbegriffe: der 
Lebenskraft, der Krankheit, der Heilung, aus ber Idee des 
Lebens abgeleitet find." Zu diefem Zwecke ſtellt er in ber 
erften Abtheilung in 45 88. feine diesfallſigen eigenthuͤm⸗ 
lichen Anfichten, welche bie höchfte Beruͤckſichtigung verbies 
nen, als Baſis des Ganzen, Bar und deutlich auf, ſchon 
bier Gelegenheit nehmend, auf finnreiche Weife den wahren 
Unterfchieb deffen, was daraus für die Aldopathie und für . 
die Homdopathie refultirt,. bemerklich zu machen. f 

Es würbe die Grenzen biefer kurzen Anzeigen weit 
überfchteiten, wollte Referent diefe Anfichten, felbft in nuce, 
‚ wiedergeben; ihr gruͤndliches Studium, reich belohnende 
Arbeit, muß dem Leſer uͤberlaſſen bleiben. 

In der zweiten Abtheilung werden nun die vorange⸗ 
ſchickten Saͤtze auf die Homoͤopathie, wie ſie im Organon 
dargeſtellt iſt, angewendet, und zwar handelt hier der Herr 
Verf. im erſten Abſchnitt: „Ueber die Natur der Lebenskraft 
und ihre Reaktion,” im zweiten „von den chroniſchen Krank⸗ 
heiten,” im dritten „von der Diät," im vierten „von den 
homoͤopathiſchen Arzneigaben,“ und ber fünfte enthält „eine 
Zufammenftellung der homoͤopathiſchen und alldopathifchen 
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Geilart.“ Dice Abfchnitte find fo reich an geiffreichn Ans 
fichten und Vergleihungen, und geben: fo richtigen Aufſchluß 
über, manches Faͤthſelhafte in der Homöopathie, er⸗ und 
perflären ihre Grundlehren durch Vereinbarung derfelben mit 
andern Naturgefegen, und durch Die Weihe der höhern wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Behandlung dieſer Gegenſtaͤnde fo. fehr, daß 
dem trefflichen Herrn Verf. der innigfle Dank jedes treuen 
Wahrheitsfreundes nicht fehlen Tann, und wenn derſelbe auch 
hin und wieber fich nicht mit den Ausſpruͤchen des Organons 
einverſtanden erklaͤrt, ſo kann das Werk in den Augen ſelbſt 
des reinſten Homoͤopathen dadurch nicht das mindeſte von 
ſeinem Werthe verlieren. Tief und geiſtreich aufgefaßt, klar 
und treffend dargeſtellt, find vor allen die im fünften Abs 
ſchnitt enthaltenen vergleichenden Zufammenftellungen ber ho⸗ 
moͤopathiſchen. und alldopathifchen. Heilarten, und gewiß wird 
bei forgfältiger: Leſung deffelben Manchem, was er über Dies; 
fen Gegenſtand nur dunkel geahnet, uͤberraſchende Belehrung 
imd Flare Einſicht gewähren, und fo Freunden und Feinden 
wefentlich nüßen, indem es beide auf den rechten Stand: 
punft fest, von welchen aus die Sache anzufehen iſt. 

. Diefes Werk ift von um fo größerer Wichtigfeit, infos 
fern ed, als ein höchft gelungener Verfuch, die Homöopathie 
als wiſſenſchaftlich begruͤndet darzuſtellen, faktiſch beweißt, 
wie verfehlt die bisherigen zahlreichen Verſuche waren, die 
Homoͤopathie auf ſogenannt theoretifch = wiſſenſchaftlichem 
_ Wege zu widerlegen und zu vernichten; wie fie denn auch,. 
trotz biefer, Die Realität ihrer Eriftenz geradezu verneinenden, 
hochtrabenden Eroͤrterungen, und der meiſt ſehr vornehm 
herabgeſchleuderten Anatheme, in friſcher Jugend und Kraft 
beſteht, und immer ſeſtere Wurzeln, immer lieblichere Bluͤ⸗ 
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then und reichere Früchte treibt, und durch die That .bie 
Nullitaͤt jener verdammenden Urtheilsſpruͤche und der theore⸗ 
tiſchen Anſichten, aus welchen ſie hervorgegangen, aufs uns 
wiberleglichfle darthut. 

- Die ‚Schrift iſt dem Herrn Staatsminiſter von Bons 
genheim in Coburg, welcher durch frühere Mittheilungen 
über Homöopathie ben Herrn Verf. zu näherer Würdigung 
derſelhen anregte, und ſich dadurch ein nicht geringes Verdienff 
um biefelbe erworben, zugerignet, | 

j St . 


Vollſtaͤndige Sammlung aller Verhandlungen 
und Altenfiüde der Kammern Babens und 
Darmſtadts, über die Ausübung des homoöopa— 
thbifhen Heilverfahrend. Aus den Protofyllen ents 
nommen und heranögegeben von Dr. L. Grieffelid, 
Großherzogl. Badiſchem KRegimentsarzte, Mitgliede vers 
ſchiedener wifienfchaftlicher Gefellfchaften, d, 3. Sekretär 
des homdopathifchen Vereines im Großherzogthum Baden. 
Nebft zwei Vorworten und vielen Noten. Carlsruhe 1834, 
bei J. Velten. I. 243. Der Erlöß ift zu Stellung 
von: Preißfragen aus dem Gebiete der Homöopathie bes 
flimmt, mit allgemeiner Konkurrenz. 

Die Verhanblungen, welche in der neueften Zeit in ben 
Kammern von Baden und Darmſtadt über bie Homoͤopathie 
ftattgefunden haben, gewähren unftreitig das vielfeitigfte In⸗ 
texeffe, indem fie barthun, welch hohe Bedeutung biefem 
Gegenftande von den achtungswuͤrdigſten Maͤnnern beigelegt 
wird, wie tapfer fie dafür in die Schranken treten, und einen 
endlichen Sieg der gutem Sache herbeiführen. Herr Dr. G. 
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bat fih em nicht geringes Verdienſt um die Homoͤopa⸗ | 


thie durch Sammlung, Bufammenftellung, Kommentirung 
und Veröffentlichung biefer wichtigen Verhandlungen erwor⸗ 
ben, welches gewiß von allen, welchen dad Heil der Wiffens 
fchaft und der Menfchheit am Herzen liegt, dankbar aners 


kannt werben wird. Das vorliegende Buch enthält, außer. 


einer fehr geiflveich und kraͤftig gefchriebenen gefchichtlichen 
Einleitung, mehrere wichtige Atenftücfe, welche in dem im 
vorigen ‚Hefte ruͤhmlich genannten Werke eines ungenannten, 
. aber ald Menfch und Gelehrter hochverehrten und berühmten 
Mannes, :„Kampf und Sieg x.” fehlen, und wird baher 
durch daſſelbe durchaus nicht unbrauchbar gemacht, ſo wie 
jedes derſelben ſeinen eigenthuͤmlichen Charakter und Werth 


behauptet. Beſonders zu empfehlen iſt die unbefangene und 


fleißige Lektuͤre dieſer Schrift allen denen, welche vermoͤge 
ihres amtlichen Standpunktes berufen ſind, dieſen Gegenſtand 
genauer kennen zu lernen, um daruͤber, im wahren Intereſſe 
ber Wiſſenſchaft und der Menſchheit, die ja allein hierbei im 
Betracht kommen koͤnnen, ein gerechte Urtheil zu fprechen. 
Sie werden daraus die Sache in ihrer wahren Geflalt, 
nicht entftelt von täufchenden - Berichten unwiſſender ober 
böswilliger Gegner, exbliden, fie werben erkennen was wahrs 


haft noth thut und gerecht iſt, und einfehen, wie wenig 


auf geroiffe amtliche Gutachten zu geben ift, wenn ed eine 
Sache gilt, welche ganz und vollftändig gekannt fein will, 
um richtig beurtheilt zu werben, und welche fo mannigs 
fache, das Urtheil nur: zu fehr beſtimmende, menſchliche In⸗ 
tereſſen in Anſpruch nimmt, pro et contra! 

Si. 
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Ueber das Selbſtdispenſiren der Hombopathiker. 
Bon einem praktiſchen Juriſten. Leipzig 10 
"bei &. Schumann. 8. ©. 37. 

Wie viel auch, ſeit Albrecht in. Dresden zuerft Diefen 
wichtigen Gegenſtand in -feiner bekannten Differtation behan⸗ 
delte, darüber yon den tuͤchtigſten Männern, meiſtens bekann⸗ 
ten Rechtsgelehrten, geſchrieben worden iſt; ſo muß doch jede 
neue Stimme fuͤr Erhaltung dieſes Rechtes willkommen ſein. 
Die vorliegende kleins Schrift liefert das Bekannte in faßs 
licher und klarer Darftellung, und fo möge denn auch‘ fie 
fuͤr die gute Sache fprechen, nur wünfchen wir, wicht zu 
tauben Obren, bloͤden Augen und verſchloſenen Herzen. 

St. 

Heil- und Unheilmaximen der geibwalter, Be: 
leuchtet von KrügersHanfen, Guͤſtrow 1834, bei 
B. Opitz. gr. 8. VIII. ©. 231. 

"Der geiftreiche und tapfere KrügersHanfen haͤt in die⸗ 
fer, Sr. K. H. dem Großherzog von Medienburg: Schwerin 
gewwibmeten neuen Schrift, in feiner bekannten Manter der 
Arzneikunſt einen Spiegel vor, wohl geeignet, die, felbft mit 
nur einiger‘ Unbefangenheit Hineinfchauenden ſchaudern zu 
machen vor dem, was fich ihnen darin Thatfächliches und 
durch ſcharfſinnige Deutung Erklaͤrtes entgegen ſtellt. Ges 
nuͤge es hier, den Inhalt kuͤrzlich anzudeuten: das Buch 
ſelbſt wird Freund und Feind nicht ohne Belehrung und 


Ergoͤtzen (Vielen wirds auch betraͤchtliches Mißbehagen err«e⸗ 


gen, Zorn und Wuth,) aus ber Hand legen. J. Ueber den 

Standpunkt der heutigen Heilkunſt. II. Beobachtungen beim 

hemoͤopathiſchen Kurverfahren (daB diefe nicht einmal den 
‘ 


N 


fohr mäßigen Anforderungen bed Herrn Verf. An die Homoͤo⸗ 


pathie ‚ganz entiprochen, und Feine günftigern. Refultgte lie: 
ferten, lag offenbar in der ganz willfürlihen und vor⸗ 
ſchriftswidrigen ‚Anwendung diefer Methode, fo, daß eigents 
lich von bomdopathifcher Behandlung. der bemerkten Kranken 


gar. nicht: bie Rede fein kann, alfo auch Das nicht voliftäne. 


dige Gelingen biefer Verſuche und bie daraus gezogenen 
Folgerungen ihre Bedeutung verlieren). III Ueber Inunfs 


tionskuren. IV. Kunſtrichterwerth. V. Weber Schuͤtzung 


gegen Wochenbett » Krankheiten. VL. Ueber dad Verfahren 


her Wundaͤrzte. VIL Therapeutiſche Behandlungen. VI. 


Dieffenbachs gekroͤnte Preiöfchrift über hie Cholera. 

Es ift wirklich ein böfes Zeichen ber Zeit, daß die bes 
reits feit mehreren Jahren ertönenden, meift fo wahren als 
gewaltigen Worte bed Verf. die Arztwelt aus tiefem Schlafe 
oder unglaublicher Verblendung nicht miehr, ald gefchehen, 
aufgefchüttelt und von einem Wege abgelenft haben, ber fuͤr 
den beſſern Geiſt fo wenig erfreulich und befriedigend, fuͤr die 


Menſchheit ſo wenig heilbringend iſt. Moͤge dieſe Schrift 


ihren wohlthaͤtigen Zweck vollen Maaßes erreichen! 
St. 





Die Alloͤopathie. Von Dr. C. G. Helbig und Dr. 
© F. Trinks, homoͤopathiſchen Aerzten zu Dresden. 


Unter diefem Titel eröffnen bie um bie innere und dus 


Bere Förderung der Homoͤopathie vielverdienten Herren Her 


qusgeber eine Zeitichrift, von welcher wöchentlich eine Num⸗ 
mer ericheint, deren 24 ein Bändchen bilden. Sie beabſich⸗ 
tigen, ‚laut Vorworts, in verfelben: nicht nur die Grundloſig⸗ 
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keit und Richtigkeit. ber Euwuͤrfe gegen das homoͤogathiſche 
Heilverfahren darzulegen, ſondern auch.idie zahlleſen/gegen 
Bernunft und Erfahrung anfloßenden Widerfprüche und 
Trugſchluͤſſe der alldopathifchen Argneigelahetheit zu erörtern. 
Wie es ſich die Homoͤopathie bisher gefallen lafſen murBtd, 
von: ihren Gegnern vom: alldopathifchen:. Standpimbte aus 
bes und verurtheilt zie werden, fo ſoll nur auch.die Alldo⸗ 
pathie nach ben in der Natur. feibft begruͤndeten Prinzipien 
der Homoͤopathie hier beurtheilt werben. Nut der Wilfenfchaft 
und Sittlichkeit wuͤrdige Waffen -follen bier:igelten und 
Perfoͤnlichleiten moͤglichſt vermieden werden: 

. Betrachten wir. num ie bereits vorliegenden Runen, 
fo innen: wir die Art und Weiſe, wie die Herren Verf. 
ihre Aufgabe gelößt. haben, nur Iobenswerth. und in jeber 
Hinficgt entfprechend finden. Treffliche guößere Auffäge beis . 
dev: Herren Herausgebir zieren ‚bie‘ nielften. Nummern, eine 
reiche Sammlung von MBelenntniffen alloͤopathiſcher Aerzte 
über.bie Schwächen ihrer Methoden, zahlreiche faßtifche Be⸗ 
weife diefer Schwächen, geiſtreiche und. wigige Bemerkungen 
über Aüdopathie und Homöopathie, Träftige. Widerlegungen 
feindlicher Angriffe begegnen bein Lefer überall, ..cben fo bis 
lehrend als ergoͤtlich. So wird alfo dieſe Beitfchrift, deren 
Herausgabe gewiß ein ſehr gluͤcklicher und zeitgemaͤßer Ges 
danke zum Grunde liegt, vielfachen - Huben : bringen, bie 
Wahrheit vertheidigend, die Luͤge entſchleiernd, Schlummernde 
Verblendete erweckend und. eileuchtend, bie Xerzte:und das 
Publikum über Alöopathie und. Hombdopathie und dad wahre 
Weſen und Treiben beider nufllärend. Mögen fich dieſe, ſo 
geiſt⸗ als inhalträichen Blätter, denen wir eine ununterbrochene 


und zahlreiche Folge wuͤnſchen, eines recht ‚großen und ge⸗ 
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cheigen VPublikums erfreuen, und fo im weiteſten Kreiſe dir 
WMahrheit foͤrdern, bie Lüge entlarven. 
St. 





Homsͤopathie und Leben. Ober bie Homoͤopathie 
‚nah ihren gegenwärtigen Verhältniffe. zum 
— Xeben, und nach ihrem allfeitigen, wohltbätis 
‚gen Einfluffe auf alle Lebensverhältniffe be 
trachtet. But Beherzigung für die Laien in 
bei Homdopathie. Mit einem Vorworte vun Dr. 
G. W. Groß in Jlterbogk. (Motto: In ber jehigen 
Zeit ſoll Niemand ſchweigen, ober nachgebenz mar muß 
reben und ſich rühren, nicht um zu ͤberteden, ſonbern um 
— der Wahrheit dad Wort zu reden. Goͤthe.) Leipzig 

s 10, bet Chriſt. Ernft Kollmann. 8. VIE. ©. 566. 
- Mitten durch Anfeinblingen, Verunglimpfungen und 
Berdtrhungen, mitten durch Werke ber mit ihrem Weſen 
‚ Unbebahtiten' und im Dinkel Befaiigenen, geht die Htındos 
pathie fiegteich und heilbringenb bie von ihr der Natur ges 
maͤß gewählte Bahn, und wer von ihter Wahrheit, ihrer 
Kraft, Standhaftigkeit und Milde die Ueberzengung getvons 
nen, fei et ſeines frͤh gewaͤhlten Berufes wegen Arzt, oder 
fei er Laie, ſchließt fich freudig an fie an, denn er weiß, 


= daß unter ihrem Schutze bie ebellten Güter des Menſchen, 


fo weit es im Reiche der Hinfaͤlligkeit und Vergaͤnglichkeit 
moͤglich ift, gHeboigen find. Und wer koͤnnte es verkennen, 
daß diefe Ueberzeugung, zu ber ein wiffenfchaftlich gebilbeter, 
von Vorurtheilen nicht eingenniämerer Mann mit Leichtig⸗ 
brit gelangen kann, es fd, daß fo viele, die dem uͤberkom⸗ 
mienen Namen nad nicht Aerzte beißen, ſich mit der Ho⸗ 
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möcpathie befreunden, und fie felbfl, wo es Noth thut uch. 
wo ihr Pflichtgefühl fie auffordert, - zum Beſten leidender 
Brüder. amwenden. . Unter. die in dem Gebiete der Homdos 
patbie wohl Bewanderten gehört mit allem echte der 
anonyme Berfafler des vorliegenden Buches, den wir hiermit 
recht Herzlich begrüßen, Sollen wir dad Buch im allge⸗ 
meinen charafterifiren, fo erkennen wir in demfelben fowohl 
einen fprechenden Beweis von dem Ernſte, der Liebe, der. 
Belefenheit und der Gruͤndlichkeit, womit ber Verf. ſeinen 
Gegenſtand auffaßte und behandelte; als auch eine Biblio⸗ 
thek oder ein Tameion bed. Wiſſenswuͤrdigſten in Bezug. auf. 
die Homöopathie und von berfelben. Wir können verficherh, - 
daß derjenige, der fich von bem Hiſtoriſchen, Theoretiſchen 
und Paktiſchen ber Homdopäthie unterrichten will, an dem: 
Verfaſſer einen fichern Fuͤhrer haben, und ſich ihm fuͤr feine, 
Belchrungen gewiß zum Dank verpflichtet fühlen werde: In- 
ber Einleitung ſpricht dei Verf. ven den widrigen Shidr, 
folen großer Entbeifungen zu verſchiedenen Zeiten, und wen⸗ 
det dieſe Erfahrungen auf die Homdopathie an, wo beſon⸗ 
ders der Ausſpruch eines im Rufe umfaſſender mediziniſcher 
Kenntniſſe ſtehenden Mannes gtell hervorſticht, welcher fagt:. 
„wir haben weder Muße noch Luſt, die Homoͤopathie zu 
leſen, erklären und aber als entſchiebener Gegner derſelhen,“ 
durch - welche: Erklaͤrung ei gerechte Zweifel ‚gegen feinen. 
wiffenfchaftlichen Sinn. erregt, | 

In ben beiden Theilen, in welche das Bat getheilt i, u 
ſtellt der Verf. die Lefer auf zwei Standpunkte, von wo 
aus fie in dad Gebiet der Alldopathie fowohl, als auch in 
das der Homöopathie fehauen, und ihren Wunſch nach Erz 
kenntniß ber Grundfäge. beider befriebigen können. uUeberall 
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Prem der Verf, Mädkficht. auf die Anfichten und ·Urtheile 
Anderer, und theilt fie groͤßtentheils wörtlich mit, wie er 
auch in einem Werke, in dem er über Thatfachen veferiven‘ 
und eine Weberficht derfelben liefern wohke, nicht wohl an⸗ 
| ders verfahren konnte. F 
Scht zwedimäßig geht er im erſten Seile von der Bes 
trachtung der Allbopathie aus; und giebt-Urtheile Über dies: 
‚ felbe, die von Alldopathen felbft auögefprochen find. Du⸗ 
durch fait jeder Schein des Vorurtheils gegen diefe weg, 
welche den Hontdopathen von vielen Alloͤopathen fo frei⸗ 
gebig zum Vorwurf gemacht wird; denn aufrichtige Alloͤo⸗ 
pathen verurtheilen ihre Paremperie ſelbſt. Auch was Hah⸗ 
nemann und Groß Über Alloͤopathie urtheilen, hat der Verf. 
beigefuͤgt. Zur Beſtaͤtigung dieſer Ausſpruͤche ſind mehrere 
Beiſpiele alloͤopathiſcher Kurart aufgeſtellt, von denen man 
ſich aber gern, wie von Bildern des Truges, wegwendet, 
die aber das Ungewiſſe der Alldopathie noch beutlicher bes 
weifen, als jene Ausſpruͤche. „Was fol man,” ruft der Verf 
dabei aus, „von der Gewiffenhaftigkeit fo vieler Aerzte den⸗ 
Ten, wenn fie, ungeachtet diefer Erkenntniß der Marigelhafs - 
tigkeit und Unficherheit ihrer Wiffenfchaft — um nicht mehr 
zu jagen — dennoch nicht einmal bie homdopathifche Heil⸗ 
methode prüfen wollen. Wir empfehlen diefe Ausfprüche 
dem Nachdenken der Refer, und wenden und zum zweiten 
Theile, welcher der Betrachtung der Homöopathie gewibmet, 
und teicher an Materie iſt, als der erftere. 
Deer Verf. fagt fogleich von vom herein, baß er nicht 
für die in der homdopathifchen Kunft Erfahrnen, fondern 
für Laien fchreibe, die ſich von berfelben zu unterrichten wuͤn⸗ 
ſchen, und biefe werden gewiß volle Befriedigung ihres Ver⸗ 
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langens finden. Sie erhalten vorerſt kurze biographiſche 
Notizen über den Urheber der Homoͤopathie, dann eine kurze 
Bildungsgeſchichte derfelben, werben mit ihren Grundfäßen 
bekannt umd erfahren: Refultate, die diefe befldtigen. Die 
Bildungsgefchichte der Homöopathie zeigt, durch welche innere 
Regungen und nieberfchlagende Erfahrungen über das ges 
wöhnliche Kurverfahren Hahnemann auf die Entdedung des 
Naturgeſetzes kam, nach welchem Krankheiten ficher in Ges 
fundheithbergeleitet werden koͤnnen. Lange Zeit war Hahs 
nemann ganz allein für die Sache thätig, und richtete durch 
Lehre und Schrift bie: Aufmerkfamfeit auf biefe neue Ent 
deckung, bie Beit. aber und die Wahrheit verfchaffte ihm 
Freunde und Schüler, wozu, wie ber Verf. berichtet, gegen⸗ 
wärtige Archiv vieles beitrug. 

Nach diefen biftorifchen- Bemerkungen Rent der Verf. 
die Hauptfäbe der Homoͤopathie kurz und allgemein ver: 
ftändlich auf, ‚und geht zu ben mannigfaltigen Einmürfen 
‚über, welche von: verfehiedenen Seiten gegen die Homdopathie 
gemacht worden find, aus denen ber Leſer leicht zu der Uebers 
zeugung gelangen kann, daß Mangel. an Sachkenntniß bei 
allen zum Grunde lag, die ein verdammendes Urtheil, ober 
eine Witzelei gegen die Kunſt zu Tage förberten. Boch wir 
wollen dem eigenen Urtheile beffelben nicht vorgreifen, ems . 
pfehlen ihm aber ganz befonderd die Lektuͤre dieſes Abſchnit⸗ 
tes, voeil er dadurch für die Wahrheit bei Homoͤopathie ge⸗ 
wonnen werben wird. 

Aus diefen, das Licht nur hebenben chatten, geht er 
bann mit dem Verf. zu guͤnſtigen Urtheilen über, welche 
aldopathifche Aerzte. und andere Schriftfteller über bie Hos . 
möopathie und über Hahnemann felbft gefällt haben, und 

Archiv XV. BO. LH 1141 
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wid dadurch die herrlichfle Beflätigung des zum Moeio 
dieſes Abſchnittes gewaͤhlten Ausſpruches des größten Meifen, 


“Der. diefe Erde beglüdte, erkennen: bie Wahrheit wird euch 


frei machen. Died befräffigt denn. auch ber folgende Ab: 


ſchnitt, der Urtheile von alloͤopathiſchen Aerzten anführt, wel⸗ 


he ihr. Verfahren ald unzureichend erkannten und zur Hos 
möopathie übergingen.- Doch mit dem Wefen und Wirken 
ber Homöopathie wird Der Leſer noch vertrauter werben, 


wenn er. die Zhatfachen betrachtet, welche ber Verf. in. den 


Beifpielen bomdopathifcher Heilungen der meiften Krankhei⸗ 
ten, und ſelbſt folcher, Die die Allönpathie nicht heilen Bonn, - 
aufführt. Hier Liegt ihm eine Sammlung von Fällen vor, 


die er nur in vielen Schriften auffinden Fönnte, welche. ihm 


aber nicht alle zu Gebote ſtehen dürften, und von deren Auf: 
fuchen ihn ber Verf. auf eine rühmliche Art entbindet. Woll⸗ 
ten wir einen Auszug oder auch nur ein Datum aus die⸗ 


ſem Abfchnitte mittheilen, fo würden wir hier für unfern 


feftzuhaltenden Zweck zu weitläufig werden, und doch bad 
Leſen der andern nicht entbehrlich machen. Solche Erſchei⸗ 


nungen und ausgeſprochene Erfahrungen konnten nichts an⸗ 


ders bewirken, als die Aufmerkſamkeit Vieler der Homoͤopa⸗ 


thie zuwenden und ihre Verbreitung vermitteln, und damit 


beſchaͤftigt ſich der Verf. im 7. Abſchnitte. Hier. erhält der 
Lefer eine Eurze Gefchichte der Verbreitung der. Homoͤopathie, 


und lernt Männer aus verfchiedenen Ländern kennen, bie, 


wenn fie auch zum Theil ihres Standes nach Feine Aerzte 


find, doch mit: Glüd die Homdopathie ausüben, und dadurch 


andere anreizen, ein Gleiches zu thun, bamit bei der bier 
und da noch kleinen Zahl ausübender, homoͤopathiſcher Aerzte, 
doch das Heilbringende, ber Kunft verbreitet; und ben Leis 
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denben u Zi: werde. Hinderniſſe verſchiebener Art ſtellen 

Fich freilich der Verbreitung bis jetzt noch entgegen, denn die 
Stimme der Wahrheit wird nicht ſogleich von allen gehoͤrt 
und erhoͤrt werden; aber die Zeit wird auch Ihre Retterin 
werden, und der Zhorheit und dem Dünkel wehren. Diefe 
Hinderniffe übergeht auch ber Verf. nicht, er führt an, wie 
bald die menfchliche Natur im Allgemeinen, bald yerfönliches 
Intereſſe, bald Xerite, Medizinalbehörden und Apotheker, in 
Verbindung mit dieſen alles aufbieten, um dem Auffchwunge 
der Homoͤopathie entgegen zu wirken und fie zu unterbrüden, 
felbft auch wie Regierungen und Zürflen, und durch biefe 
die Genfur babet‘ nicht unthätig bleiben. Aber alle biefe . 
Machinationen werben ben Lefer nur von dem Unrechte bes 
lehren, deſſen ſich fo viele ſchuldig machen, ihn aber felbft 
in dem Halten an dem, was wahr und recht if, befeſtigen. 
Dafuͤr hat der Verf. auch beſtens geſorgt, indem er den 
wohlthaͤtigen Einfluß der Homoͤopathie auf alle Lebensver⸗ 
haͤltniſſe ſchildert, und in kurzen, aber treffenden Zügen nach⸗ 
weißt, wie fie in phyſiſcher, intellektueller und moraliſcher, 
in oͤkonomiſcher und politifcyer Hinficht fich als Bohithäterht 
erweißt. Möge fein Werk keine Rebe in der Wüfle: fein, 
möge es zum Herzen dringen und Dielen, wenn fie auch 
nicht Aerzte heißen, "dazu dienen, daß fie, fo viel fie vermoͤ⸗ 
gen, ben Raum für die Wahrheit erweitern, zu ihrem, end» 
lic gewiſſen Siege, Beitragen, und die Kunde aus Gründen 
verbreitert, daB die Homdopathie in aller Hinficht den Vor⸗ 
zug vor der Alloͤopathie verdiene. 

Im Anhange J. fuͤhrt der Verf. Schriften an, wel 
ihm zum Theil als Quellen dienten, und durch deren Neits 
nung er‘ wma der homoͤopathiſchen Literatur zu beförbern 

4 ° 
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ſucht: Der Anhang II. liefett ein Verzeichniß "von: Namen 
homoͤopathiſcher Aerzte und einiger, aͤltern Freunde der Ho— 
moͤopathie, welches aber um Vieles ‘vergrößert werben koͤnnte. 
Wir ſcheiden hier von dem Verf. mit dem Wünfche, 
‚daß, wie bei ihm Homöopathie und Leben innig verbunden 
find, dies auch bet Vielen durch ihm der Fall werden möge. 
Druck und Papier find gut, ber Preis billig. 


rn 





| Syſtematiſche Darſtellung der reinen Arznei— 
wirkungen aller bisher gepruͤften Mittel, vom 
Hofrath Dr. Georg Adolph Weber, Leibarzt Sr. Durch⸗ 
laucht des Fuͤrſten von Solms⸗Lich und Hohen-Solms. 
- Mit einem Vorworte vom Hofratd Dr. S. Hahnemann. 
In einem Bande. Braunſchweig bei Vieweg 1831. gr. 8. 
J vi un 1193 ©. | 


¶ Wer Die Kombopatbie Was von ihrer theoretiſchen Seite 
beleuchtet, kann wohl zu,.der Anficht. kommen, daß fie. von 
Jedem, ber wiflenfchaftlich gebildet ift, ohne große Schwie⸗ 
rigkeit aufgefaßt und verſtanden werben kann, benn ihre 
Grundfäge find ja fo einfach, fo naturgemäß und fo ſelbſt⸗ 
ftändig, daß fie jeden unbefangenen und unpartheiifchen Lex 
fer einleuchtend fein müffen. Willkuͤhr, die ſich in dunkle, 
oft dem Erzeuger derfelben felbft. nicht. verftändliche Phrafen 
Fleidet, und ben angehenden Lernbegierigen ald hohe Weis⸗ 
beit erfcheint, iſt ihe fremd, fie braucht, wie die Wahrheit 
uͤberhaupt, Teinen Pus, und weiß nichts von dem Nebel, 
mit welchem ſich nur Charlatanerie. umgiebt und uuigeben 
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muß, damit' ihr erſchlichenes Anſehn bei Unerfaährnen bleibe. 
Sieht man aber auf die praktiſche Seite der Homoͤopathie, 
fo zeigt ſie ſolche Schwierigkeiten, die dem nach der ulten 
At handelnden Arzte unbekannt find. Wie genau uuß 
aber bei der Homdopathie. zuerſt die Wirkung der Arznei 
Eörper auf den menfchlichen Drganismus aufgefaßt, wie ges 
nau bad Krankheitöbild entworfen werben, um. eine richtige: 
Wahl des Heilmittels treffen zu koͤnnen! Nicht das Ges: 
bachtniß macht es hier; .eine geübte Einbildungs⸗ und Ur⸗ 
theilskraft und eine ſorgfaͤltige Kombination werden erfordert, 
damit auf den gegebenen Symptomen: Kompler : bad. genau 
paffendfle Mittel gereicht werde: Diefe Schwierigkeit fühlten‘ 
die die Homoͤdpathie ſchon viele Sabre lang ausuͤbenden 
Aerzte, und am meiſten die angehenden. Daher ſuchte man 
auch durch Schriften, welche zu. dem Auffinden des paſſend⸗⸗ 
fin Mittels führen koͤnnten, diefer Schwierigkeit etwas ab⸗ 
zubelfen, und das homöopathifche Heifgefchäft. einigermaßen: 
zu erleichtern. - Befannt find in biefer .Hinficht die Bemuͤ⸗ 
hungen der DD. Schweidert, Hartlaub und Rüde, an: 
welche ſich auch v. Bönninghaufen und Jahr .rühmlich an⸗ 
gefchloffen haben. Jeder hat. auf feine Art zur: Erreichung 
bed Zwecks forgfam das Seine. beigetragen, welched von- 
praftifchen Aerzten dankbar .erfannt worden iſt. Auch der. 
Herr Verf. ded vorliegenden Werkes. hat ſich der in. der. 
Zhat großen Mühe unterzogen, das vorhandene Mannigfals. - 
tige in eine gewiffe Einheit zu bringen,. und .die Ueberſicht 
und Beziehung deffelben dem Blicke näher.zu fielen. . Dies. 
ift ihm auf: eine Art gelungen, daß die große Summe von. 
Symptomen auf einem verhältnigmäßig kleinen Raume dar ⸗· 
geftellt worden. iſt, ohne daß dadurch der Deuflichkeit‘ und 
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ber Bollſtaͤndigkeit Eintrag gefihehen wäre, Um bie innere 
Dekonomie des Werkes auſchaulich zu machen, theifen wit 
bier den Plan mit, den ber Herr Verf. entworfen und aus⸗ 
geführt het, woraus ber Praktiker auf die Unterflügung 
ſchließen kann, die ihm bier geboten wird, moraus er aber 


auch zugleich erfichet, daß bad genaue Studium der Arznei⸗ 


mittellehre nicht unentbehrlich gemacht, und dem Schlendrian 
Fein. Vorſchub geleiftet worben if. Das Merk if in ſechs 
Abſchnitte getheilt, benen der Schematiömus, welden Hah⸗ 
nemann in feiner Xrzneimittellehre befolgte, zum Grunde 


liegt, welche aber ſchon viel dazu beitragen, das Einzelne. 


unten gewiſſe Geſichtspunkte zu bringen. Der erſte Abſchnitt 
umfaßt dis Krankheitserſcheinungen des Kopfes, und zwar 
ſowohl des Innern, ald des dußernz; der zweite bie Kranks 


beitserfcheinumgen .an den Augen, Gehörwerkzeugen, an ber. 
Stirn, am Gefiht, an ber Nafe, an den Lippen, am Kinne, 
und am. bem dußern und im Innern Munde; ber dritte die 


Krankheitserſcheinungen im Halſe, Schlunde, der Herzgrube, 
dem Magen und dem Unterleibe, und bem in bemfelben bes 
findlichen Werkzeugen; der vierte Die Krankheitserfcheinungen 
bet Reſpirationsorgane, bed Herzend und der aͤußern Theile 
der Bruſt; der flnfte umfaßt bie Kranfheitöerfcheinungen 
an den dußern Xheilen des Körpers und .in den Drüfen, 
unb der fechöte die Krankheitserfcheinungen in Bezug auf 
den Schlaf, die fieberhaften Zuſtaͤnde, die Gemuͤthsverirrun⸗ 


gen und Verſtandesverirrungen, und die mannigfaltigen Bes - 


dingungen der Krankheitserſcheinungen. Die Symptome ber 


Arzneimittellehre find auf eine gluͤckliche Art zufommengezogen, 
und bilden die Ueberſchriften zu den Mitteln, welche ſſe hei⸗ 


len, aber ſo, daß bei jedem Mittel das ihm Eigenthuͤmliche 
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genau angegeben in. Etwas zur leichtern Ucberficht würbe 
es beigetragen haben, wenn ber Here Verf. in der Angabe 
Ver Mittel die alphabetifche Ordnung gewählt hätte, jedoch 
kann dies dem Gebrauche des Werkes feinen Abbruch thun. 
Das hinzugefügte alphabetifche Negifter -erhöht- um vieles 
den Werth und die Brauchbarkeit deffelben, und macht das 
lange Suchen ganz unnöthig. Möge dies ſorgfaͤltig gear⸗ 
beitete Werk, welches uͤberall Spuren von der Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit des Herrn Verf. an den Tag legt, von recht vielen 
Homoͤopathen benutzt werden, wodurch ihr Verfahren gewiß 
an Sicherheit gewinnen wird, und fle werden ed mit Dant 


erkennen, daß der ‚Herr Verf. ihnen ſo vortrefflich vorgear⸗ 


beitet hat. — Yopi und ‚Dr find vorzüglich. 


Therapie akuter Krankheitsformen. Nach homoͤo⸗ 
pathiſchen Grundſaͤtzen bearbeitet von Dr. Franz Hart⸗ 
mann. Zweite, verbeſſerte und vermehrte Ausgabe. Ir 
ZH. XXEXV. ©. 414. A Th. ©. 453. Eeipzig 1834, 
bei &. Schumann. 


Sm Sahre 1831—32 erfchten bie erfte Yuflage diefes 


Werkes, und ſchon im jetzt laufenden Jahre ift die ziveite 
nöthig geworben: ein ficherer Beweis, daß die Bemuͤhun⸗ 
gem des Herrn Dr. Hartmann vielfältige Anerkennung fans 
den. Er wollte das Gute! und wie belohnend muß ihm 
num die Erfahrung feis, daß fein edles Streben guten Er: 
folg hatte! Für den Zweck, den er im Auge hatte, ift auch 
in ber hat fein Werk ganz geeignet: es führt bie weniger 
Unterrichteten in das Gebiet der Homdopathie ein,. und ers 
leichtert dem nach ber gewöhnlichen Art handelnden Arzte, 


— 
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wenn er mit gutem Willen and Werk. geht, den Uebergang 


zur Homöopathie. Die vorliegende Ausgabe ift das wirklich, 
was fie fein fo, eine verbefferte und vermehrte. - Schon bie 
Zahl der Bogen zeigt ed, daß das Letztere geſchehen iſt, denn 
fie ift.faft 6 Bogen ſtaͤrker, und faf jeder Paragraph zeigt 
Pas auf Bervolllommnung gerichtete Mühen des Herrn 
Verfaſſers. Manches früher Gegebene hat eine zweckmaͤßigere 
Stellung erhalten, und die Erfahrungen, die feit dem Er: 


ſcheinen der erften Auflage bis jegt in der Homöopathie ges 


macht worben find, find theild ald Berichtigungen eingetras. 
gen, theils als ganz Neues binzugethan worden. . 

Möge der Herr Haf. in feinem Streben, : der Kunf 
zu nügen, muthig fortfahren, ‚und, möge ihn das erheiternbe 
Bewußtſein beglüden, daß durch ihn Diele der Wahrheit 
Freunde geworben find. 

Drud und Papier find lobenewerth · 





A Letter addressed to the medical practioners of Great 
Britain on the subject of Homöopathy, by the Ber. 
Thom. Everest, Rector of Wickwar, Gloucestershire. 
Londen, William Pickling 1834. gr. & p. 80. 


Diefe Heine Schrift gibt den erfreulichen Verweis, wie 


| auch in England die Homdopathie Eingang und Theilnahme 


gefunden hat, und auch dort ſich Stimmen wirbiger Maͤn⸗ 


ner für fie Erdftig erheben. Die Erfahrung wird es lehren, 


ob und in’ wie weit bie dortigen Aerzte dafuͤr empfänglich- 


fein, und der Homöopathie, die freilich mit dem Weſen der, 


in Anwendung ber heroifchften Mittel in den größten Gaben. 


ſich gefallenden englifchen Medizin, und wohl auch der englis 
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ſchen Lehensweiſe — faſt noch mehr als ver Vene Be 
dem. entfchiedenften Gegenſatze ſteht, Gerechtigkeit wiederfah⸗ 
sen laſſen werben. "Möge dieſe Stimme: Bär: ng. * 
ungenütt verhallen! 
Die Homöopathie im eichte des. gefunden Mens 
fhenverftandes.. - Borgetragen in ber Verſammlung 
bed. wuͤrtembergiſchen ärztlichen Vereines: zu Stuttgart am 

: 26. Mai 1834 von Dr. Härlin, Oberamtsarzt in Mine 
tingen. Stuttgart 1834, bei Fr. Brodhag. 8. VI. S. 40. 
Die Homdopathiesim ‚Schatten des :gefunde 
Menfhenverflandes. Vorzutragen in der Verſamm— 
lung: bes aͤrztlichen Vereines zu Deutfch-Peling am 1. 
April 1835, von HO-ANG-FU-TSE, Nachkommen 
des. neusperfiichen Zoroaſters und; eniigrietem Mandant: 

. (Entgegnung auf Dr. Harlims „Homoͤopathie im Lichte 
des gefunden Menfchenverfiandes.) Carlsruhe 1834. bei 
3. Velten. 8. VS. B. | 
Diefe beiden Schriftchen find nach Gehalt und Ton 
wirklich wie Licht und Schatten verſchieden, nur daß das 
wahre Licht da iſt, wo auf dem Titel vom Schatten, und 
ber dichteſte Schatten, die dickſte Finſterniß des Geiſtes 
da, wo auf dem Titel von Licht die Rede ill. So him⸗ 
melweit find oft Zitel: und Buch verfhieden! Der Menſchen⸗ 
verfland des Herrn Härlin ift in der That nichts. weniger al® 
gefund, am wenigften leuchtend, vielmehr gleicht er.einer recht dun⸗ 
keln Regen⸗ (nicht Gewitter)wolke, die das Licht und die Wahr⸗ 
heit eher verfinſtern, als in ihrer wahren Geſtalt erblicken laſſen 
kann. Da kann wan ſich nun denken, wie die arme Ho⸗ 





17: 


möopatbie durch ein fo trüdes, wöfliges: Medium erſcheinen 
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mag. Unfer geiſtreicher Grieſſelich beleuchtet nun über mit 
all der Schärfe feined Geiſtes ben truͤbſeligen Waſſermann 
und Finfterling, und übergießt ihn mit einer fo fcharfen fatye 
riſchen Lauge, fpringt mit ihm mit all dem ihm eignen un⸗ 
erſchoͤpflichen Wis und Humer fo- luftig herum, daß bem J 
armen Haͤrlin es ſchwerlich wieder beikommen wird, fein 
bischen ſogenannten gefunden Menſchenverſtand für ein Licht 
auszugeben, fähig, eine große Wahrheit damit zu beleuchten 
und, wie er meint, zu vernichten. Auch findet er Kollegen 
genug, die ihm beim Verdauen biefed pikanten Gerichte 
billigermaßen Geſellſchaft leiften kͤnnen. Wohl bekomm es 
den hochweiſen Herren! 

St. 





Antipomdopatifhes Archiv, eine Zeitſchrift in : zwang⸗ 
loſen Heften herautgegeben von Dr. F. A. Simon jun, 
: peaktifchen.m) Ute in Hamburg. 1735. 18 u. 28 Heft. 
Hamburg 1834, bei Hoffmann und E. 
> Der unfaubre Geift in dem Herrn Dr. Simon Jun. 
fährt fort gegen bie Homoͤopathie zu eifern, und hat, ums 
feinens Unverftande einige Nachhülfe zu geben, fich mit ſei⸗ 
mes Gleichen verbunden, wie vorliegendes Schriftdyen zeigt; 
mit defien fnezieller Inhaltsanzeige wir unfer Archiv nicht 
befſlecken und die. Xefer belaͤſtigen wollen. Wie alle feine 
Schriften, To liefert auch diefe den deutlichſten Beweis füͤr 
jeden Sachkundigen und Unparthelifchen, daß er das Weſen 
der Homoͤopathie gar nicht kennt, fie nie geprüft hat, und 
fie .in feiner Befangenheit auch nicht prüfen will, oder kaun. 
Dec, will er fie beftreiten und vernichten! ein Benehmen, 
das nur einem Tollhaͤusler verziehen werben kann. Gründe, . 








- 
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"wahre Gründe dagegen, die nur aus reiner Erfahrüng Bert 
vorgehen Fönnen, findet mar bei ihm nirgends, wohl -aber! 
überall. niedrige Audfälle auf Perfonen, Schimpfreden, Ber: 
laͤumdungen, Verkleinerungen und dergleichen Unfauberes: 
mehr. Er zelgt auf das Sprechendſte, daß - wirfenfchaftliche 
Bildung auf feine Sittlichkeit- gar keinen Einfluß gehäbr 
bat. Ein Mann von Ehre und Gewifjen wird fich nie fo 
betragen, ſich nie fo erniedrigen, wie Dr, ©. jun, Er will 
durchaus die Homdopathie verdaͤchtig machen, fie vor einem 
unkundigen Publiko an den Pranger flelen, woran er fich 
aber in den Augen jedes Unbefangenen Yängft ſelbſt firirt 
bat, und nun auch andere feiner Art daran zu fixiren bes 
müht if. Er ift von dem flumpffinnigflen Köhlerglauben . 
an daß, was die Alldopathie lehrt, durchdrungen, und will 
nun diefe feine Individualität Andern aufdringen, denen ſie 
laͤngſt ein Abſcheu geworden iſt. Da nun ſein ganzes 
Draͤngen und Treiben auf Geſchwaͤtz hinauslaͤuft, und er 
gar gern nach Anekdoten haſcht, und auf ſeine beliebte Art 
wiedergiebt, ſo waͤre es fuͤr ihn paſſender, er uͤbernaͤhme die 
Rolle eines geſchwaͤtzigen Barbiers —; er volırde bann- um 
eine Art Kunden gar nicht verlegen ſein, oder wenn er dies 
nicht wollte, fo wäre ihm, wenn er ſich anders will ratben 
laffen, der Rath zu geben, er verdingte fich bei feinen Ans 
fällen von Mißeleien und: bei feinem: unbändigen Streben, 
ein gewiſſes Publikum zu belufligen, Irgeukwohin ala: Hars 
lekin; da koͤnnte fein Unverftand belobt, und feine Elendig⸗ 
keit durch die Narrenkappe entfchuldigt werden. on 
Durd gegenwärtige Schmähfchrift glaubt der Berf. 
feinen 7Ojährigen Vater zu ehren, — denn er hat fie ihm 
dedizirt, — und ſich falbfb ein Denkmal, laut Vorrede, zu 
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fm. Bir Indauern ibn und wünfhen, daß er auf eim 


beffereö bedacht fein möge, wenn es ihm anders möglich iſt. 


Wer wahrer Homdopath iſt, wird Feine Zeit beim:Lefen, - 


dieſer elenden Ausfälle verlieren; nur die Genoffen des Hn. 
Dr. ©. jun. mögen den Derleger fir die. Maßulatur, Die: er; 


Deuct, zu. entfehäbigen ſuchen. Be. 





Les maladies chroniques, de. ‚leur nature speciale, 
et, de leur traitement homocopathique. Par Samuel, 
Hahnemann. Ourrage traduit, de !’ Allemand et, 

" , eurichi, d’une préface, des notes et d’observations prae 


uques. par le D. Bigel, et publie par le Comte S. 
„des Guidi, Docteur en medecine et &s-scienges, inspe-, 
cteur de Puniversite a V’academie de Lyon, et suivi 


d une. instructio ausi necessaire au malades pour con- 
‚ eulter le medecin, qwutile au Medeein- pour diriger, 
le traitement, et d’un Sommaire du regime homöppa- 
"thique,. par le. meme. Lyon, Louis Babenf. Paris, 
..Crochard. Genäre, Cherbuliez, 1832, EB 8. p..597.. 


Kleine Zresfogemälde aus den Arkaden ber 
Heilkunſt. 1. Wand. Von Dr. L. Grieffelich, Großh. 


Bob, Regfmentsargte gr. 8. Carlsruhe 1834, Velten. 





Briefe über Hemsopathie Con Dr. ntompr. 
* und 3 Heſt. keipzig 183334, bei Köhler. 





Der homdopathifge Arzt. als Hausfreund, ober 


kurzgefaßte und deutliche Anweiſung, wie man ſich bei 
„allen: Krankheitsfaͤllen, ſowohl Erwachſener ald: Kinder, 





nag bomdoyathiſchen Grundfäten, zu: benehtmen habe · Aus 








eigner Erfahrung und nad) dem Studium der beſten 
Schriftſteller für alle Diejenigen zuſammengeſtellt, welche 
nuͤtzliche Belehrung‘ wünfchen,. oder ſich vorkommenden 
Falls nicht fogkeich aͤrztlichen Raths vrfreuen koͤnnen; 


.. nebſt einer Ueberſicht der. wichtigſten bietetifchen Vorſchrif⸗ 


. ten für Geſunde und Kranke. Von Dr. & B. Wei: 
dard. Leipzig 1834, bei.2. Michelfen gu 8. 
Begweifer zur.homdopathifhen Selbfthülfe,. in 


den gewöhnlichen vorkommenden Unpäßlichkeiten und bei 


„. ‚gefährlichen, ſchneſler Huͤlfe bedürfenben: Kraufpeitsfällen; 
‚ ‚oder kurzgefaßte und beutliche Anweifung,, wie man ſich 


„; nach den Grundfägen ber Homdopathie in leichtern Krank⸗ 


heiten felbft. behandeln, und was man bei plöglich eintres 
tenden ſchweren Krankheiten zur Abwendung ber drin⸗ 


gendſten Gefahr: zuerfli anzuwenden habe. Von Dr. Ber - 


tholdi. Leipzig 1834, bei Hartleben. 8. ©. X. u. 102. 
(Gott bewahre die Homöopathie und die Menfchheit ‚vor 

dergleichen unfaubern Geiftern, wie biefer Hausarzt, Wegwei⸗ 
fer, und alle dergleichen unberufene Rathgeber.) St. 





Pharmacopoeia. homoeopathion.. Edidit F. F, 


‘- Quin, M..D. Medicus-ordinarias Leopoldi primi regis , 


.” Belgarum, Societatis regiae medieinde Edinensis, insti- 
tuti regii Londinensis, Academise regae medicae, in- 
stituti regii Neapolis et Societatis . homoeopathicae 


pie Socius.: MDGECXXXIV. Londini: Veneunt 


: apud S. ighler. 





Grundzüge der neuen naturgemäßen Heillehre, 


gewoͤhnlich Homoopathie genannt, und dexen Vorzuge zund 
genaue Unterfcheibungägeichen. Ron. der aͤltern Art, bie 
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“, Ranfteiten zu behandeln, gewoͤhnlich Allopathie "genannt. 
Nebſt einem allgemeinen Begriffe von Krankheit und Hei⸗ 
lung uͤberhaupt, und dem Verhalten, welches Jeder in 
ESpeiſe, Trank u. ſ. w. zu beobachten bat, ſobald er ſich 
.» nach dieſer neuen Heilart behandeln iäßt. Am Schiuſſe 
.. Tolgen mehrere Vorfchriften für das ganze Leben, zum Er⸗ 

haltung und Befefligung der Gefundheit überhaupt: Leip⸗ 

zig 1834, bei & Schumann. 8. S. 3: Pr. 2 Gr. 





Ein auf homoͤopathiſche Heilverſuche begründe⸗ 

tes Urthetl über Homdopathie, für Aerzte und 
‘“ Bichtärzte, von Dr & Lilienhain, prakt. Arzte im 
Blogau. Glogau 1834, det K. Flemming. 





Be Homdopathie und Herr Kopp. Eine Kritik der 
Schrift des Letztern Uber erſtere, nebſt einen Sendſchreiben 
an Herrn Hof⸗ und Medizinalrath u. ſ. w. Ritter Dr. 
CGarus, von Dr. Ludwig Wilhelm Sachs, ord. Prof. 
der praktiſchen Medizin und Direktor der mediz. Poliklinik 
zu Koͤnigkberg, mehreter gelehrten Geſellſchaften Mitgliede, 
Ritter des St. Wladimirordens IV: Klaſſe. Leipz. 1834, 
..: Mi 85. A. Brockhaus. 8 ©. 274. Preis 1 Thir. 8 Gr. 


Die Arzneigewaͤchſe der homoopathiſchen Heil⸗ 

kunſt, oder ſaͤmmtliche Gewaͤchſe, welche homoͤopathiſch 
gepruͤft worden ſind und angewendet werden. Naturgetreu 
dargeſtellt und ausfuͤhrlich beſchtieben von Dr. E. Winkler. 

Mit 156 Kupfern. 1. Lief. Mit 11 kolor. Kupfern und 
PTextnoten. gt: 4. Leipzig 1884, Magazin für Induſtrie. 








| 
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Das Lehen und Streben Samuel Hahnemanns, 
de3 Erfinderd und Begruͤnders der homdopa⸗ 
thiſchen Jerlehre. Nach den beſten Quellen (il) ges 
fchildert von Dr. Johannes Mühlenthor. Mit einem 
lihographirten Bildniffe Potsdam, in: Kommilfion des 
H. Voglerfhen Buchhandlung. 1834. 8. ©. 35, 
(Wie das Bild, fo die Schrift. Schmuzigfte Karrila; 
tur aus. der Hand eined gemeinen Sudlers.) St. 





€ n tg egen ung. 





In Nr. 15. des 4. Bds. der Allg. hom. Zeit, erlaubte ich ne 
durch die Anzeige ber Schrift von Dr, Kröber: „Priefnig in Graͤ⸗ 
fenberg und feine Methode, das kalte Waffet gegen verſchiedene 
Krankheiten anzuwenden,” die Aufmerkfamfeit meiner Hetren Kolles 
gen auf diefen Gegenſtand zu lenken, geſchmeichelt von der Höffnung, 
daß biefe, in geeigneten Fällen angewendete, ſo wöhltpätige und 
zwedmäßige Heilart, gerade von Seiten homdopathiſcher Aerzte fich 
gebührender Würdigung erfreuen dürfte. Daß dies bisher nicht ſtatt 
gefunden, ift etwas, was mir. ſowohl der Sache, als der Verwerfer 
willen leid thut, und ich Bann daher nicht umhin, ‚ben Einwuͤrfen 
der Herren H. und R. in Nt. 21. jener Zeitung nicht blos meine 
Anſichten, ſondern auch das Refultat vieifacher Erfahrungen hierůber 
entgegen zu stellen. Ich glaube hierzu um ſo mehr berechtigt, ja 
verpflichtet zu ſein, da gerade R. und H. Maͤnner ſind, deren Worte 
unter den homdopathiſchen Aerzten guten Klang haben, ihr mißbil⸗ 
ligendes urtheil daher leicht fuͤr Viele als Grabeslied der Sache gel⸗ 
ten koͤnnte, obgleich ich eben deshalb, da ſie ſich beide vielfach als 


Maͤnner bewieſen, die ſelbſt im Kampfe gegen zwei Methoden das 


Heiligthum wiſſenſchaftlichex Freiheit zu vertheidigen und zu behaup⸗ 
ten verſtanden, mich um ſo mehr wundern muß, wie ſie, die dieſe 
Verirrung gewiß ſo vielfach an alloͤopathiſchen Aerzten bedauert und 
gerügt haben — naͤmlich eine Sache zu verwerfen, ehe man fie nur 
irgend praktiſch geprüft — bei diefer Gelegenheit in beufelben. J 


ler fallen konnten. en \ 





j 
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Am allermeiſten hat es mid freilich befrembet, Her H. &.888, 
hegen Graͤfenberg die Vorwürfe "erheben zu fehen; „daß bdafelbft 
viele Kranke geheilt, viele gebeffert, viele ungeheilt weggehen, bei 
vielen auch nad) der Ruͤckkehr in ipre Heimath und ihre gewohnten 
Verhaͤltniſſe die alten Leiden mit erneuter Kraft wieder hervorbre⸗ 

ſen, auch wohl neue Beſchwerden ſich einſinden,“ — da es ihm als 
rrfahrenen Arzte, der die Alldopathie und die Homoͤopathie kennt, 
doch unmoͤglich fremd geblieben ſein kann, daß die Anwendung. aller 
Heilmethoden ganz gleiche Refultate in diefer Beziehung liefere, und 
‚ falls ex zu berüstfichtigen. geneigt wäre, daß bis jegt meiſt nut ſolche 
Hatienten nad) Graͤfenberg kamen, bie dort ben legten Anker ihret 
Hoffnung auswarfen, um ben durch langjährige Krankheit zerrüttes 
ten, und von den Stuͤrmen heillofer Heilkuͤnſtler oft vollende zertruͤm⸗ 
merten Wrad ihres Lebens wenigftens wieder flott zu maden; fo 
würde er fich wohl bewogen fühlen, die Unbilligkeit obigen Urtheiles 
noch mehr zu befchränfen. Herr H. hingegen fährt fort: „Wie tft 
dies wohl auc anders möglid), da es dem gefunden Menfchenverftande 
yon ſelbſt einleuchten muß, daß duch ein Mittel nicht alle Kranke 
heiten der Menfchen gehoben’ werden koͤnnen.“ Ohne allen Zweifel 
wahr, daß aber Prießnig, Kröber und ich doch auch etwas weniges 
von diefem gefunden Menfchenverftande befigen möchten, ift jedem ers 


. Hötlich, der fi die Mühe geben will, in Kröbers Schrift ©. 78. ' 


u. f. zu leſen, und in meiner brieflichen Mitteilung (Nr. 15. ber 
Allg. hom. Zeit.) glaube ic) doch auch ganz beutlich jene pathologie 
ſchen Verhaͤltniſſe bezeichnet zu haben, die, meiner Erfahrung nach, 
am entſprechendſten fuͤr die Prießnitzſche Methode ſein moͤchten, Dinge, 
die Herr H. entweder uͤberſehen oder vergeſſen haben muß, da er uns 
ſonſt unmoͤglich den obigen Vorwurf aufbuͤrden konnte. Denn eben 
fo gut wie ber ſich einft fo fehe brüftende Mesmerismus jegt in 
feine Schranken zurüdgewiefen ift, und, geeigneten Falles zu Hülfe 
gerufen, fie dem Heilkuͤnſtler auch nicht verfagt ; findet dies mit der 

Methode bes Prießnitz flatt, wie ein Jeder finden wird, ber fie einer 
praktiſchen Prüfung unterwirft. — Endlich ſagt Herr H.: „Ob⸗ 
gleich wir dem kalten Waſſer, beſonders wenn es auf vorgeſchriebene 
Art angewendet wird... eine heilende Kraft nicht abſprechen wollen, 
fo möchten wir boch bei fo mandyen Krankheiten, die durch ein fols 
‘ches Verfahren geheilt und für immer (?) geheilt worden fein ſollen, 
Fragen: Wie kann Waffer ſolche große Dinge thun?“ Meine Ants 
wort ift hierauf ganz einfach biefe: Waſſer thut es freilich nicht, 
ſondern nur die durch daſſelbe angeregte, und ſich von ſo vielen, ihr 
‘oft von Außen mit Gewalt aufgedraͤngten Feſſeln frei machende Le⸗ 
benskraft, gerade ſo wie dies bei der Heilung nach jeder Methode 


/ 








— 17 — 


der Hall iſt; und ferner nach dem Wie in mediziniſchen Angelegenheis 
ten, wo die nadte Thatſache der befte Prediger ber Wahrheit ift, zu 
fragen, ficht zwar gewaltig gelehrt aus, hat aber bis jegt noch immer 
mehr zur Verwirrung, ald zur Aufllärung geführt, wie Herr 9, wohl 
fo gut wiffen wird, als alle andern Aerzte. | 


Doch noch Einiges zur Befeitigung bes Zweifels des Herrn K. 
Diefer hält die Wafferkur, nach ber Methode des Prießnitz, „allerdings 
für ein wirffames, aber etwas gewagtes Verfahren, beffen Einwirkuns 
gen gang anders find, als der milbere diätetifche Gebrauch bes Waſſers 
bei Benugung der Schneiderſchen Schrankeapparate.“ Freilich ſind 


ſie dies, aber ſie ſollen es auch ſein. Ich habe dies in meinen briefli⸗ 


chen Mittheilungen nicht uͤberſehen, den letztern ihre Vorzuͤge zugeſtan⸗ 
den, jedoch auch hinzugefuͤgt: „Handelt es ſich aber um Heilung recht 
eingewurzelter Uebel, die oft hartnaͤckig allen Heilverſuchen Trotz bie⸗ 
ten, dann werde ich weder meine Kranken, noch mich mit dieſen Staub⸗ 
machern hinhalten, fondern”.... Und dieſe Anſicht muß ich auch noch 
heute als die in mir feſtſtehende vertheidigen, da ich zu vielfache Be⸗ 
weiſe davon vor Augen habe. Auch dagegen muß ich mich ſtraͤuben: 
„daß es ein Wageſtuͤck ſei, dieſe Methode anzuwenden,“ — wohlge⸗ 
merkt, wenn dies gehoͤrigen Falles und unter gehoͤriger Leitung ge⸗ 
ſchieht. Ich habe nach und nach viele Hunderte Kranke in G. beobach⸗ 
tet, und ſehr viele darunter, die von ihren fuͤr unheilbar ausgegebenen 


uUebeln ſehr ſchlimm zugerichtet waren, und kann als ehrlicher Mann 


verſichern, daß, trotz der nicht ſelten ſehr heftigen Reaktionen vor der 
Entſcheidung der Krankheit, ich doch keinen Fall kenne, wo ein uͤbler 
Ausgang der Methode zur Laſt gelegt werden koͤnnte. Seit dem acht⸗ 
jährigen Beſtehen der Heilanſtalt in Gſind daſelbſt erſt zwei Kranke 
geftorben, deren einer noch dazu, gege alles Abrathen von Prießnig, 
die Kur durchfegen wollte, und wenn wir die Zahl ber Kranken wäh: 
rend diefer Zeit, gering gerechnet, auf 1500—1700 annehmen, fo muß 
wohl alle Furcht ſchwinden. „Ein heroifches Mittel ift die Kur uns 
laͤugbar, bies feheint mir aber fehr gleichgültig, wo es fi nur darum 
handelt, ob fie ein dem Kranken und ber Krankheit angemeffenes ſei. 
War etwa die Anwendung bed Kamphers in ber Cholera, nad) Hahne⸗ 
manns Vorfchlag, im Vergleiche mit andern homdopathifchen Arzneis 
dofen, nicht auch heroiſch? — Sind es die öftern Wiederholungen ber 
Mittel, die niederen Potenzen, gegen unfer früheres Verfahren, nicht 
ebenfalls? — Und, wenn bie Noth und drängt, ſcheuen wir fie etwa? 


Die Anfiht Hrn. Ws. endlih, „daß aus obigen Gründen dieſe 
Kur neben einer homdopathifchen Behandlung nicht flatt finden könne,” 
vermoͤchte ich allein durch die Meinung Schweiderts zu widerlegen, 
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der fich bei feinem Beſuche in G. gerade vom Gegentheilc. überzeugte, 
‚und deshalb ſogleich mehrere feiner Kranken bahin wieß, was auch be⸗ 
reits von mehreren andern meiner Kollegen gefchehen iſt; fände ich es 
nicht angemeffen, meine feit mehreren Jahren, befonders aber während 
meines mehrwoͤchentlichen Aufenthaltes in G. in diefem Sommer, ge: 
fammelten Erfahrungen und deren Refultate, in einem nächltens er- 
fcheinenden Auffage der Beurtheilung Aller vorzulegen. . 
Frankenſtein in Schleſien. 


Dr. Kurg, 








Symptomenfragmente *) 


"Bhus vernix. 


% olgende Symptome von Rhus vernix entflanden durch 
die Ausdünftung des Krautes beim Quetfchen, an mir felbft 
und an meiner Frau. 


‘ 


Dr. Bute in Philadelphia. 


1. Ploͤtzliche heftige Stiche durch. die Lunge 3 10 Minuten 
nach dem Einhauchen. 
Beim Schauen wird es ihr ſchwarz vor den Augen, 





*) Wie entſchieden man ſich auch von mehreren Seiten gegen die Mit⸗ 
theilung unvollſtaͤndig und fragmentariſch gekannter Arzneiſtoffe 
erklaͤrt hat, und wie ſehr auch ich, in gewiſſer Hinſicht, dieſe An⸗ 
ſicht theile; ſo halte ich es doch fuͤr zweckmaͤßig, in einem Archiv, 
das zur Aufbewahrung 'alles Wiſſenswuͤrdigen, wenn auch 
nicht fuͤr den Augenblick vollkommen Brauchbaren beſtimmt iſt, 
von Zeit zu Zeit dergleichen Fragmente niederzulcgen, damit, was 
redliche Forſcher bei erſten Verſuchen, wenn auch Unvollſtaͤndiges, 

doch immer Bedeutendes zu Tage gefoͤrdert haben, fruͤher oder ſpaͤ⸗ 
ter als Ermunterung zu weiterer Forſchung und zu wuͤnſchenswer⸗ 
ther Ergaͤnzung des Gefundenen diene, und, was ungedruckt ſo 
leicht moͤglich iſt, nicht verloren gehe. Billigdenkende und Unpar⸗ 
theiiſche werden mit dieſer Anſicht einverſtanden ſein, und auch dies 
Wenige freundlich empfangen und beſtens benutzen. 
St. 
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Seficht3änfchwellung. mit etwas gerötheten Augen, ohne 
Kopfweh. | 
Das Geficht ift fleckenweis geröthet. 
5: Der Fingerdrud auf die gerötheten Stellen erzeugt feinen 
weißen Fled. j 
Auf den Lippen ein Gefühl wie Sand. 
Auf den &ippen ein dem Brandfchmerz ähnliches Gefuͤhl. 
Gruppirte Wafferbläschen entflehen an den Fingern und 
andern Zheilen des Körpers; im Anfange judend, 
bann brennend und wundfchmerzend. 
Bein Schlingen Wundheitöfchmerz an ber linken Hals⸗ 
feite hinunter. 


10. Wafferhelle Bläschen erfcheinen Gruppenweiſe, haupt⸗ 
ſaͤchlich an den Fingern. 
Eine Gruppe Bläschen hinter dem linken Ohr. 

Das Süden beginnt plöglich, bald hier, bald da, und 

dauert dann fort. 

Krampf auf dem Fußrüden.: 

Plöglicher, heftiger Krampf am rechten Fußknoͤchel, als 
wuͤrde ſie da gepackt. 


15. Die linke Geſichtsſeite iſt am meiſten geſchwollen. 
Verrenkungsſchmerz in der rechten Hüfte, Nitri acid. hob es. 
Auf den Händen harte, erhabene Knoten, auf welchen 
MWafjerbläschen ſtehen; fehr jüdend. 

Heftiges Süden an verfchiedenen Stellen bed Körpers, 
genau wie nach, Müdenflihen; aͤtzend. 

Das Süden ift ärger nach Mitternacht und Morgens. 


20. Heftiges Juͤcken in den vandſlachen, ohne ſichtbaren 
Ausſchlag. 


er 


% 
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Juͤckende Quaddeln tief unter der Haut in den Hands 
flächen. | 
Rheumatifche Schmerzen im linken Ellbogen⸗ und Schul⸗ 
tergelenk, bei Bewegung Ärger. 
Ploͤtzliche fcharfe, erſchreckende Stiche duch bie eunge; | 
aus dem Schlafe wedend. 
Träume von Mord und Unglüdöfällen, die aſte Nacht. 
25. Im Geſichte Geſchwulſt, mit rothen Flecken und Schwie⸗ 
Ten, beſtaͤndig juͤckend, und nad) Reiben brennend. 
Rothe, erhabene Schwielen an verfchiebenen Theilen bes 
Körpers, hauptfächlid im Geficht, Hald und Bruſt. 
Das Monatliche, welches nahe an der Zeit war, Fans 
gleich, fehr klumpig, wie Fleiſchſtuͤcken. 
Schauder laufen den Rüden hinauf, ohne Kälte, 
Gaͤnſehaut. 
30. Bei jeder Erinnerung an die Blätter des Giftbaums 
befömmt fie Schauder, mehrere Tage lang. 
Unerträgliche Schwere des Kopfes. 
Geroͤthete Augen. 
Schwere in der Gefichtögefchwulft. 
Morgens beim Aufwachen ift das Licht fehr empfindlich 
für die Augen. | 
35. Bein Leſen wird es trüb vor den Augen. 
Beim - Treppenfteigen eine Schwere in ber Sting: es 
ſchwulſt. 
Die Stirne iſt ſo arg geſchwollen, daß ſie ganz vor⸗ 
haͤngt. 
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Zingiber (Amomum). 


1. Es iſt ihm ganz wuͤſt und leer im Kopfe. 4 Et) 
Druͤckender Kopfſchmerz, aͤußerlich, der nach Berührung 
.. vergeht 
Drůckend⸗ʒiehender Kopfſchmerz, der den rechten Augapfel 

heraus zu druͤcken droht; (den ganzen Tag.) 

Kopfſchmerz innerlich über den Schlaͤfen, wie druͤckendes 
Ziehen im Gehen im Freien und bei bedecktem Haupte, 
welcher beim Stillſtehen gelinder wurde, und wenn er 
in der Stube den Kopf entbloͤßte, verſchwand. 

5. Ganz feine, aber heftige Stiche in der Stirre. 
Kopfſchmerz, wenn er ſich anſtrengt; ein iiehendes Druͤk⸗ 

auf dad Stirnbein. 

Seine Siche inwendig an den Augenlidern. 

Empfindung in dem linken Auge, als ob ein Sandkorn 
hineingekommen waͤre, welche nach dem Reiben vergeht 
Er 

Sn der Länge von oben nad) unten an den Augenlidraͤn⸗ 
— eine Empfindung, als wuͤrde in ſie geſchnitten; 
ſ(ſchnell voruͤbergehend.) 

10. Beißende Empfindung unter dem Kehlko— 

pfe, worauf ein qualſternder Huſten erfolgt. 

Große Trockenheit des Gaumens und der hintern Naſen⸗ 
oͤffnung, die ganz verſtopft. iſt. 

Unvollkommnes Aufſtoßen. 

Die ganzen untern Zaͤhne fangen an ſchmerzhaft empfind⸗ 
lich zu werden, mit druͤckend⸗ziehendem Schmerz an den 
Wurzeln der Zaͤhne. | 

Das Brad verurfacht ihm Magendrüden; (n. 1 St.) 
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15. Uebelkeitsempfindung iin’ Unterleibe, Q St. nach 2 | 


wöhnlichem Fruͤhſtuhle). 
Auf's Effen von Brod fogleich druͤckender Kopffämerz in 
den Schläfen. 

Zuſammenziehendes, durch den Bauch gehende Leibweh, 
im Stehen und gleich darauf Drang zum Stuhle. 
Defteres uͤbles Auffleigen aus dem Magen bis in bie 

Bufl. | 


Unausſtehliches juͤkendes Kriebeln in der Nafe, das nicht | 


einmal durch Kragen vergeht. 


20. Hufen, von einem Brennen und Beißen erregt. 
Krabendes Huften (ohne Stiche). 
Huften ohne irgend einen vorhergegangenen Schmerz, durch) 


Zufammenziehen der Haut in ber Gegend des Kehlkos. 


pfes erregt. 
Sanfter Drud auf der Bruft im Gehen außer dem Huften. 
Auf dem Zußrüden ein ſehr lebhaften, zichender, (wuͤhlen⸗ 
der) Schmerz, bei ausgeſtreckter Lage deffelben. (14 St.) 


25, Kreuzſchmerz, wie zerſchlagen, beim Gehen und Stehen. 


G St.) 
In der Kniekehle Schmerz, wie von Zerdehntheit der 
Muskeln. (3 St.) 
Innerliches Zittern der Muskeln an den Vorderarmen, 
wenn er etwas feſt haͤlt. 


Auf der Fußſohle ſtechend kriebelnde Schmerzen, im Gehen 
und Stehen. 


Auf den Fußſohlen, den Ferſen und den Zehen brennend⸗ 
ſtechendes Kriebeln im Sitzen, das beſonders auf den 
Fußſohlen am Huͤhnerauge brennt. (Abends.) 


— — 
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30. Abends im Sitzen, ſeinſtechendes Kriebeln, das beinahe 
wie wund ſchmerzt, auf der Fußſohle. 
“In der linken Lende floßartiges Herabfahren, wie eine 
| Perlende Feuchtigkeit. 
Ziehen uͤber den Handruͤcken, wie Rheumatism. 
Scharf⸗ſtechendes Juͤcken in den Waden, im Sitzen. 
Aeußerſt ſchmerzhaftes Eingeſchlafenheitskriebeln, ſtechendes, 
auuf den Ballen und den Fußſohlen, im Sitzen. (Abends.) 
3% Hits im Geſicht und den Hänbetellem. (m 1- ©t.) 
Wenn er lange ſteht, thun die Ferfen weh. 
—— | 


Cascarilla. 


1. Hitze und Duͤſterheit im Kopfe. 
Eingenommenheit des Kopfes. 
In der rechten Schlaͤfegegend ein dumpfziehender Schmerz. 

(2 Zage lang.) ' 
Nach dem Aufftoßen bitterer Geſchmack. 

5. Bisweilen leeres, leichtes Aufſtoßen; bisweilen vergebs 

liches Drängen zum XAufftoßen. | 

- Defteres leeres Aufftoßen. (n. 1 St.) 

Tief hinten im Halfe ein Gefühl von Gefchwulft, außen, 
und vorzüglich beim Schlingen, wie von einem vers 
ſchluckten Krebſt. | 

Gefühl läftigen Druds und Spannung. in den Hypochons 
brien, faft wie von verfeßten Blähungen, doch mit eis 
nem Härtegefühl verbimben. 

In der Magengegend ein gelind fpannender Druck, als 

.. hätte man zu viel gegeflen; man fühlt jeden Zritt 
als eine fehmerzhafte Erſchuͤtterung in der Magenges 





gend, bie durch vas Gefuͤhl nicht geſpannt ſcheint, auch 
nicht hart iſt. (Im Gehen ſchlimmer, als im Sitzen.) 

10. Preſſen und Kollern im Unterleibe, abgehende Winde, 
(n. 2 St.) heftiger Druck im Ragen. 

Brennen in ber Herzgrube. re 
Bitterer, rauher Geſchmack beim Zabaciauchen 

"En. Stich nach der linken Bruſt herauf‘; j wie von vers _ 
ſetzten Blaͤhungen. Ze er 

Hunger (3 Uhr Nachmitt.), ob er t gleid ige Stunden 
vorher gehörig gegeffen hatte. 

15. Es geht ihm im Leibe herum, wie Blaͤhupgen mit ge⸗ 
linder ſchmerzhafter Empfi inbung, ohne us Blähungen 
abgingen (14 St.). | 

Vor dem gewohnten Morgenftuhl etwas ungewohntes 
Krneipen im Unterleib; hierauf ſehr geſunden Stube 
gang (n. 1 St) 

Der gewohnte Abendſtuhlgang blieb aus; dahingegen der 
gewohnte Morgenſtuhlgang mit der groͤßten Anſtren⸗ 
gung, anfaͤnglich in großen Klumpen, braͤunlich, hart, 
mit Schleimmaſſen hie und da eingezogen, dann gehoͤ⸗ 
rig geſtalteter und gefaͤrbter Koth, ber bie und da ſtark 
mit hellem Blute gemiſcht war, ausgeleert wurde. 

Nach dem Harnen eins augenblickliche ſchmerzhafte Em: 
pfindung in der Deffnung der Eichel, als wie von 
Wundheit, als wollte noch ein Tropfen hervorkommen, 
der da brennte. | 

Ein kunzer, trockner Huften, aus einem Kigel in der Luft⸗ 
roͤhre. 

W. Beim Gehen im Seien, ia gelinder Schweiß im Ruͤ⸗ 
cken, mit gelindem Froͤſteln daſelbſt, welches beim Still⸗ 
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Ein zwaͤngender Kopfichmerz von beiden Seiten, 
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5. Hiße vor der Stirn. U 
Kaͤlte in den obern Spitzzaͤhnen. 
Ziehen in den linken Halsmuskeln. J 
Kneipendes und brennendes Druͤcken in der Magengegend. 
Druͤcken uͤber dem Nabel. | 
10. Unbehagliche Spannung, wie von zu vielem Eſſen. 
Zwängen und Spannen Über den Unterleib herüber, 
Beichwerlicher, harter Stuhlgang. 
Stechen in der linken Seite. | 
Heftiger, angreifender Huften, 
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15. Kriebelnde Empfindung in dem chien Schenke, ‚bis 
zue Fußſohle, wo es merklicher ward, a wenn man 
in ein Neb tritt. u 
. Kriebelnde Empfindung im ganzen Unten in | 
Gaͤhnen ohne Schläftigkeit. 
Ein gewaltiger Nachtſchweiß. > 


a 


Errata 


XIV. 3. e. 93, 3; W. fl. Steinert L Skeinhaͤſe, 
— 156. 3. 22. fl. Arzneimedikamente, l. Arznei⸗ 
praͤparate. 
ww. 1. 6. 90. Anmerk. ſt. 3. ©. 147. 1. 2. ©. 134. 
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Leipzig, 1835. 
Bei Carl Heinrid Reclam, 





Tut man, one fire burns out another’s burning, 
One pain is lessen’d by another’s anguish: 
Turn giddy and be holp by backward tirning, 
One desperate grief cures with another’s languish: 
_ Take thou some new infection to the eye, 
And the rank poison of the old will die 


Shakespeare, Romeo and Julia I. 3. 
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Vortrag. 
über u 
homoͤopathiſche Heilung der Zahnſchmerzen, 
gehalten am 4. Februar 1835. in der (al 
looopathiſch-) Arztlihen Geſellſchaft zu 
Münfter in Weſtphalen. 


Von dem 
Regierungsrath D. von Bönningpaufen | 





R, glaube zuobcbeft vorausfegen zu dürfen, daß die ges 
lehrte Gefellfchaft, deren Mitglied zu fein ich die Ehre habe, 
als Gegenſtand meined ‚heutigen Vortrags nur etwas Ho⸗ 
möopathifches erwarten wird. Dieſer, wiewohl nur voraus⸗ 
geſetzten Erwartung entfpreche ich um fo Tieber, als ich nicht 
Kugnen kann und mag, daß ich immer mehr und mehr von 
der inneren Währheit und Naturgemäßheit diefer Heilme⸗ 
thode überzeugt werde, zugleich aber auch davon, daß ihre 
Anwendung mit Schwierigkeiten verfnüpft ift, die man ans 
fangs nicht ahnet. Ich werde Daher fuchen, in der Kürze 
barzuthun, wie nur dad, nach der Aehnlichkeit der Primärs 


Wirkungen genau und volftändig entfprechende Heilmittel 
Archi XV. Bd. U. Hft. 1 
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das wahre und einzig huͤlfreiche Spezifitum gegen Beſchwer⸗ 
den mancherlei Art ifl, daB es aber eben beöhalb oft nicht 
- fo leicht wird, diefes aufzufinden. 

Um meine Betrachtungen an paffende Beifpiele zu knuͤ⸗ 
pfen, wie ſolches ſowohl der Deutlichkeit meines Vortrags 
wegen, als dem größeren Intereſſe des ſonſt gar zu abſtrak⸗ 
ten Gegenſtandes angemeſſen ſcheint, — waͤhle ich am fuͤg⸗ 
lichſten ein menſchliches Leiden, welches zwar nicht eben le⸗ 
bensgefaͤhrlich, aber doch oft arg genug iſt, den Leidenden 
oft bis zur Verzweiflung zu bringen — ein Leiden, wogegen 
die Therapieen unzaͤhliche Mittel anführen, (namentlich die 
alten Kraͤuterbuͤcher), und welches doch ohne völlige Zerftös 
rung des leivenden Theils fo felten und auch dann nur oft 
vorhbergehend gehoben wird, — ein Leiden endlich, was - 
. wohl nur in den ſeltenſten Faͤllen, ohne ein huͤlfreiches Mit⸗ 
tel, in wenigen Minuten ſpurlos und dauerhaft verſchwin⸗ 
det; — ich meine bie Zahnſchmerzen. 

Es giebt wohl in der gefitteten Welt nicht Viele, (— 
‚vielleicht einen Einzigen in dieſer ehrenwerthen Gefellſchaſt) 
— welche nicht ſchon mehr oder weniger von biefer Qual, 
heimgefucht worden fi nd, und e8 iſt daher auch dem Nichts 
Arzte bekannt, wie wenig fchnell, ficher und. Dauerhaft, dage⸗ 
gen bie: rationelle Heiltunft Hülfe zu bringen vermag. Ob 
man bie obleitenden Mittel ober dad Ausziehen 
des fehmerzhaften Zahnes füglich zu den wahren «Heilungen 
rechnen koͤnne, laſſe ich dahin: geftelt fein. Nimmt mar 
aber gar noch diefe hinweg, fo bleibt der Reft der Heil 
mittel ungemein bürftig, nur für wenige Säle wahrhaft. 
beilfam und felbft fir diefe wenigen Fälle läßt ſich der er⸗ 
wuͤnſchte Erfolg nicht einmal jedesmal vorher mit Zuver⸗ 


laͤſſigkeit verſprechen. Daher werben dem auch in der Res 


gel zuerſt alle bekannte Hausmittel, — oft zum großen an⸗ 


berweitigen Schaden für bie Geſundheit, — durchprobirt und 


wenn dieſe erſchoͤpft ſind, geht der Leidende zum Zahnarzt, 


und laͤßt fich den ſchmerzhaften Zahn ausreißen, obwohl er 
weiß, daß er ihn dadurch fuͤr ſein ganzes Leben verliert, 


ohne Hoffnung zu haben, den Verluſt wieder zu erſetzen, 


und die Erfahrung zu oft ſchon gelehrt hat, daß, nach kur⸗ 
zer Beſchwichtigung der Leiden, die folgenben Zähne an bie 
Reihe kommen. 


Die Homdopathte behauptet zwar nicht, daß fie alle - 
Zahnſchmerzen ſchnell und dauerhaft heiten kann, wohl aber, 


daß fie in den meiften Fällen Hülfe zu bringen vermag, und 
geht dann gerade eben fo zu Werke, wie bei der Heilung 
aller andern Krankheiten . Wie und nach welchen 
Srundfägen fie aber. dabei verfährt, werbe ich fuchen, in 
möglichfler Kürze auseinander zu ſetzen. 

Den Lehren der Homdopathie zufolge iſt ber Zahn⸗ 
ſchmerz nur ein Symptom einer inneren, ihrem eigentlichen 
Weſen nach unerkennbaren Verſtimmung der Lebenskraft, wel⸗ 
ches nie ganz allein da iſt, ſondern in ſeinem Geleite ſtets 
mehrere Krankheitserſcheinungen mit ſich fuͤhrt, wenn letztere 
auch fo geringe und dunkel find, daß fie einer minder auf 
merkſamen Beobachtung entgehen. "Die Geſammtheit aller 
dieſer Krankheit Symptome vollendet erſt das Bild ber 
Krankheit und giebt eben durch diefe Symptome die Indis 
kation auf das paflende Heilmittel, nach dem bekannten 


Wahlfpruche: similia similibus! So wie nemlich der Pors 


traitmaler nicht im Stande ifl, ein. durchaus treffendes Bild 


zu zeichnen, wenn er nur einen, wenn auch noch ſo cha⸗ 
1* 


— 
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rakteriſtiſchen Theil des Angeſichts, etwa das Auge, oder den 


Mund, oder..die Naſe ſcharf auffaßt und die uͤbrigen unbe⸗ 


achtet laͤßt, ſo kann auch der Homoͤopath nicht mit ‚Erfolg 
verordnen, wenn. er ſich damit ‚begnügt, blos ein 'hervore 
flechendes Zeichen der Krankheit volftändig und getreu auf 
zunehmen und bie: übrigen errathen will. In dieſem ges 


nauen Aufforſchen des Gefammtbildes der Krankheit, in ber 
-  ätlishen, Beobachtungskunſt, in der Fähigkeit, das Weſent⸗ 


Jichere von dem mehr Zufälligen zu’ trennen, und beſonders 
in der fchnellen Erkenntniß defien,: was das eine Mal von 
groͤßter Wichtigkeit ift, das andere Mal aber faft gar kei⸗ 
ne Beachtung verdient, barin: liegt hauptfächlic die Kunſt 
des ausgebildeten Homdopathen, indem, wenn dieß genlı= 
gend gefchehen iſt, die Wahl’ des Mittels fo wenig ſchwer 
faͤllt, daß unter den hom. Aerzten dann gar Feine Meinungs⸗ 
verfchiedenheit mehr. flattfihden kann. Daher kommt &8- auch, 
daß ein geringfügiges: Uebel, wo Nebenfomptome mangeln 
and es unmöglich iſt, ein genügend. volftändiges und cha⸗ 
rakteriſtiſches Krankheitsbild zu erforſchen, ſtets "viel mehr 
Schwierigkeiten darbietet, als eine deutlich ausgeſprochene, 
wenn gleich weit bedenklichere Krankheit. 

Es ergiebt ſich daraus unter Anderen folgender weſent⸗ 
liche Unterſchied zwiſchen Alldopathie und Homoͤopathie, daß 


jene durch mehrere zuſammen verordnete Heilmittel, di eſe 


aber blos durch ein und daſſelbe Mittel allen Indikatio⸗ 
nen zu genügen fucht und zu. dem Ende natuͤrlich den gan⸗ 


zen Umfang .der. Kräfte der Arzneien aufs Genauefte kennen 


muß. Die Homdopathie befigt wenigflens fo. viele 
Mittel gegen Zahnfchmerz überhaupt, als fie Mittel kennt, 
bie bei ber Prüfung am gefunden Menfchen Zahnbeſchwer⸗ 


— 
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den verurſacht haben. Dieſe Zahl iſt aber ſehr groß, und 
es giebt nur wenige Arzneien, von denen ſolches bisher noch 
nicht beobachtet wurde, und ſelbſt dieſe duͤrfen nicht ganz 
ausgeſchloſſen werden, wenn ſich nemlich unter ihnen eins 
vorfindet, welches, wenn es auch noch keine Zahnwehſymp⸗ 
tome gezeigt hat, den uͤbrigen Krankheitsſymptomen vollſtaͤn⸗ 
dig entſpricht. Es handelt ſich nemlich bei der Homoͤopa⸗ 
thie jederzeit nur um Heilung der dynamiſchen Krankheit, 
wovon die aͤußeren Symptome die Kennzeichen ſind, und 
dasjenige Mittel, welches der Mehrzahl der weſentlich— 
ften Symptome am vollfiändigften in Aehnlichkeit. entfpricht, 
iſt dad am ficherfien heilende Spezifikum. 

So unmoͤglich es iſt, hier alle die unzaͤhlichen Arten 


von Zahnſchmerzen, die den Menſchen quälen, mit den ba 


bei zur Wahl kommenden Heilmitteln herzuzählen, fo wird 
ed doch, um das Gefagte zu verfichen, noͤthig, vielleicht auch - 
ber verehrlichen Gefellfchaft nicht unangenehm fein, einige ' 
Beifpiele zu hören, wie. die Homöopathie in vorkommenden 
Faͤllen zu Werke geht. 

Ich waͤhle zu dem Ende, um die Kufmertfomeit ber 
verehrlichen Gefelfchaft nicht über die Gebuͤhr in Anfpruch 
zu nehmen, eine der minder: häufig vorkommenden Zahn⸗ 
weharten, nänilih bie Klopfende, welche in mehr. ober 
minderem Grabe unter ben Symptomen von 35 bis jetzt 
von Homdopathen geprüften Mitteln enthalten ift, wovon 
ich felbft jedoch nur erft 16 mit Erfolg dagegen angewendet 
Habe, Blos aus diefen Letzteren werde ic als Bei 
fpiele Einiges anführen. 

L. Nah Erkältung, namentlich in ſcharfem, trodenem 
Oſtwinde, tritt nicht ſelten eine Art von Fieber ein, mit ſtar⸗ 


kem Blutdrang nach dem Kopfe, brennender Hiten bes Ge⸗ 
ſichts, beſchleunigtem, harten Pulſe und großer geiſtiger und 
koͤrperlicher Unruhe. Haͤufig verbindet ſich damit ein ſtarkes 
klo pfendes Zahnweh, meiſtens einſeitig, und Die ganze Kinn⸗ 
Jade einnehmend, an welcher Seite dann auch gewöhnlich 
die Bade befonderd ſtark geröthet iſt. Hier iſt Die Fleinfke 
Gabe Akonit ba fichere und ſchon in wenigen Minuten 
das Zahnweh mit fämmtlichen andern fieberhaften Beſchwer⸗ 
ben heilende Spezifitum, wie jeber Homdopath in zahlrei⸗ 

chen Fällen erfahren hat, fo daß es Aberflüffig wäre, eine 
befondere Thatfache davon zu erzählen. 

II. Eine andere Art von Flopfendem Zahnweh, eben⸗ 
falls meiſtens“ nach Verkaͤltung entſtehend, aber ohne alle 
Spur von Fieber, iſt dasjenige, welches in dem Causticum 
fein Heilmittel findet. Es iſt gewöhnlich mit fchmerzhaften 
und leicht bintendem Zahnfleifche und mit Reifen in ben 
Geſichtsmuskeln, im Auge und Obre verbunden, Ich felbft 
litt im vorigen Winter mehrere Zage daran, weil ich aus 
Mangel anderweitiger, entfcheidender Symptome, das zechte ' 
Mittel nicht aufzufinden verfiand, Nachdem ich vergeblich 
einige andere, paſſend feheinende Mittel verfucht hatte, bes 
fteiete mich einmaliges Riechen an Causticum in einen Paaz 
Stunden fo gänzlich Davon, bag auch nicht einmal eine Ems 
pfinblichkeit an bee Stelle zuruͤcblieb, und ſeitdem Fein aͤhn⸗ 
liches Zahnweh wiedergekehrt iſt. Das Zahnweh, dem die⸗ 
ſes ſehr lange wirkende und ungemein kraͤftige Heilmittel 
entſpricht, iſt ſtets chroniſcher Natur, wogegen man mit 
ſchnellwirkenden Arzneien nichts ausrichtet. 

III. Beim klopfenden Zahnmeh findet ſehr oft die 
Chamille Anwendung, namentlich bei Kindern und Frauen⸗ 








/ 


— 7 — 


zimmern. Dasjenige Zahnweh aber, wo ſie hilft, iſt Nachts 
am heftigſten, zumal in der Bettwaͤrme und ſcheint dem 
Leidenden ganz unerträglich, fo daß er, wie in der Verzweif: 
lung, Hagend und winfelnd von einem Orte zum Andern 
getrieben wird. Dabei ift meiſtens eine Bade roth und et: 
was gefchwollen, Schweiß in den Kopfhaaren, heftiger Durft 
und nicht felten Geſchwulſt der Unterkieferdrüfen. Es bes’ 
Darf da nur, wie jeder Homdopath weiß, der Eleinften Gas 
be dieſes Mittels, ja gar des bloßen Riechend daran, um 
ſchnell das ganze Leiden dauerhaft auszulöfchen. Vor einem 
Maar Sahren, als der von uns Allen verehrte Dr. Branco 
noch hier war, wurde während einer Dienflreife meine Stau 
von diefem Zahnweh befallen. Der um Hilfe gebetene Dr. 
Branco hatte ſich wahrfcheinlich durch Die unter No. I. ebens 
fans vorkommenden Fieberfomptome zur Anwendung bes 
Abonit verleiten lafjen, die hier nicht half und nicht helfen 
Tonnte. Am andern Tage gab er Pulſatilla, die ebenfalls 
nichts fruchtetes am britten Bryonia mit nicht befferem 
Erfolge. Die Schmerzen hatten inzwifchen eine ungeheuere 
Höhe erreicht, und Dr. Branco erklärte es nun für einen 
Fall, wo die Homöopathie nicht pafle, und er fei gezwun⸗ 
gen, Eräftiger einzufchteiten. Es wurden bemgemäß am vier- 
ten: Tage 18 Blutigel und eine Mixtur verorbnet. Iene 
bewirkten Anfangs eine kurzdauernde Linderung, abet eine | 
viertel Stunde fpäter war und blieb es wieber beim Alten. 
Am fünften Zage Fam ic) um 4 Uhr zu Haufe, erſchrack 
nicht wenig uͤber den Zuſtand, worin ich meine leidende 
Frau fand, erfuhr, was vorgegangen war, und reichte fogleih 
die bier angezeigte Chamille. Um 5 Uhr war der Schmerz 
und am andern Morgen bie Badengefchwulft verfchwunben. 


| — — | 
IV. Seltener iſt der Flopfende Zahnfchmerz, welcher 
buch China geheilt werden muß. Ich erinnere mich ber ! 
fonderd eines hierher gehörigen Falles, ben ich auf meiner | 
Meife im Reg. Bezirk Arnsberg fah. Ein junges, früher | 
fehr bluͤhendes und hübfches Mädchen, war, alö ich es wies 
berfah, ungemein blaß und mager geworben. Sie litt an | 
Tlopfenden. Zahnfchmerzen, die befonders bald nach dem Ef: 
fen und in der Nacht wütheten, und blos buch feſtes 
Zuſammenbeißen der Zähne und ſtarkes Drüden. darauf | 
gelindert werden Eonnten, während die mindefte leife Bes 
rührung den Schmerz ungemein fleigerte. Dabei hatte fie 
fortwährenden Durchfall und jede Nacht flarfe Schweiße. 
Veberhaupt war fie fo matt, daß fie Faum gehen konnte. 
Sch gab ihr, auf ihre Bitte, Abends eine Beine Gabe China, 
und am andern Morgen, ald ich abreifete, erzählte, fie mir 
vol Freude, daß fie die Nacht ‘weder Zahnſchmerz noch 
Schweiß mehr gehabt habe, und als ich ein Paar. Mongfe 
ſppaͤter wieder daher Fam, fand ich wieder das ehemalige 
rothwangige, fröhliche Mädchen, wie ich es früher gekannt 
"batte,  ° | 


Ein ganz ähnliches Zahnweh kann aber auch von Mif- 
brauch der China entftehen, wie ich bereits zweimal bei 
Männern erfahren habe, welche regelmäßig jeden Morgen 
ihren China» Schnaps tranfen. Natürlich durfte hier Feine 
China gereicht werben, fondern die Ubrigen Symptome ge - 
flalteten fich fo, daß dem Einen durch Arnica, dem Andern 
durch Pulsatilla geholfen werden müßte, und in ber That 
ſchnell geholfen wurbe; zwei Mittel, die weniger dem klo⸗ 
pfenden Zahnweh, ald dem Gefammtleiden entfprachen. 
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V. Bei den Kaffeetrinkern koͤmmt ſehr oft en klo⸗ 


pfender Zahnſchmerz vor, der dann, je nach der Beſchaffen⸗ 
heit der. begleitenden Symptome, meiflend in Aconit, Cha- 
milla, Ignatia, Nux vomica oder Pulsatilla fein Heilmittel 


findet. Aber es giebt auch Elopfende Zahnfchmerzen bei Per: - 


fonen, die Beinen Kaffee trinken, und wogegen die Tinktur 
des rohen Kaffee’s, befonders in den höheren Potenzirungen, 
Das Spezifikum if. — In den lebten Weihnachtsferien 
war ich zum Befuch in einer mir befreundeten Familie, wo 


ganz homoͤopathiſch gelebt und Fein Kaffee getrunken wird, - 


Als ich ankam, lit die Frau des Hauſes eben an Zahn⸗ 
weh, wogegen alsbald meine Huͤlfe in Anſpruch genommen 
wurde. Der Schmerz war klopfend, und die Leidende lief 
weinend von einer Stube in die Andere, wie von unertraͤg⸗ 
lichen Schmerzen gefoltert, obwohl ſie ſelbſt geſtand, daß die 
Schmerzen ſo gar uͤbermaͤßig nicht waͤren, und dennoch ſie 
ſo ſtark angriffen. Die Erzaͤhlung von ihren Leiden war 
von Weinen unterbrochen und ſie geberdete ſich dabei mit 


einer gewiſſen Haſt, wie Jemand, der ganz außer ſich iſt, | 


welches mir um fo mehr auffiel, als ich ihren feflen und 
ruhigen Sinn in gefunden Tagen kannte. Sch reichte ihre 
fogleich aus ihrem eigenen Etui ein Gläschen mit Streus 
kuͤgelchen, welche mit der 6ten Potenzirung der Coffea 
eruda befeuchtet waren, zum Riechen, und in weniger als 
2 Minuten trat Ruhe ein, das Klopfen verfhwand und ges 
gen eine ‚übrig: gebliebene Empfindlichkeit an ber früher 
fchmerzhaften ‚Seite ließ ih 5 Minuten fpäter an Ignatia 


1 


riechen, worauf auch dieſer letzte Reſt ſchnell verſchwand, der 


ganze Abend in der gewohnten Heiterkeit verlebt wurde und 
in den 8 Tagen, bie ich dort verweilte, nichts derartiges 
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| wieveitehrte. Noch vor wenigen Tagen ſah ich ſie hier bei 
mir wieder, wo ſie noch jener ſchnellen Heilung Erwaͤhnung 
that und verſicherte, ſeitdem gar Fein Zahnweh wieder vers 


ſppuͤrt zu haben. 


- VI. Ein auffallend ſchnell wirkendes Mittel bei einigen. 
Flopfenden Zahnfchmerzen ift der Nordpol des Mag« 
nets. Diefed Klopfen ift gewöhnlich mit Gefühl von Bren⸗ 
nen verbunden, hat feinen Si im Unterkiefer, und iſt mit 
gefchwollener, heißer und vother Bade verbunden, .Es wird ' 
in der Wärme und nach dem Eſſen fchlimmer.  Meiftens 
iſt es auch mit Frofligkeit des übrigen Körpers, Ueberreizt⸗ 

heit, Zittern umd Unruhe in den Gliebern vergefellfchaftet: 
Inm Fruͤhjahre und Herbfte war feither dieſe Art von klo⸗ 
pfendem. Zahnmweh eine ber gewöhnlichften und ihre Heilung 
jedesmal in einer Minute vollendet, wenn der Kranke mit 
dem Zeigefinger nur eben fo lange den Nordpol des Mags 
nets berührt, bis fich eine geringe Erhöhung des Schmerzes 
zeigt. 

Ich Tann nicht umbin, bier ber verehrten Geſellſchaft 
einen, freilich fehlgeſchlagenen Verſuch mit ‘dem Magnete 
mitzutheilen, der aber doch die ſtarke Wirkung deſſelben, 
felbſt wo er nicht paßt, darthut. — Mein voriger Bedien⸗ 
ter kam eines Abends weinend und zitternd auf meine Stube, 
wo eben meine Frau auch gegenwärtig war, unb’bat mich, 
ihn von feinem Zahnfchmerz zu befreien, der ihn feit 4 Uhr 
Nachmittags auf's fürchterlichfte quäle und noch immer im 
Zunehmen begriffen fei. Der Schmerz war Elopfenb, faß 
aber in dem Oberkiefer. Da alles Uebrige, mit Ausnahme 
bed letzteren Umftandes, für den Nordpol des Magnetd 
fprach, wählte ich ungefäumt biefen, nemlich ein magnetis 
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ſches Stapiftäbchen, welches hoͤchſtens A Loth tragen kann. 
Kaum hatte er aber mit ber Fingerfpige benfelben berührt, 
als er mit der andern Hand an die Bade fuhr ‚und tief: 
Sapperment, da fpringts nach unten! Der Schmerz, war 
nemlich aus bem Oberkiefer in den Unterfiefer gefahren, aber 
fonft ganz, wie früher, geblieben, Um ganz ficher zu fein, 
daß biefe Metaftafe — (denn Heilung konnte nun nicht 
mehr davon erwartet werben) — wirklich vom Norbpol des 
Magnets herrübre, ließ ich ihn mit bem Finger den Sübs 
pol berühren, welcher erfahrungsmäßig fogleich die Wirkune - 
gen des Norbpols aufhebt, Das Erwartete gefchah: kaum 
hatte er Diefen Pol berührt, fo fuhr er wieber mit ber. Hand 
nach dem Gefichte und rief: Sapperment, da fpringts wies 
der nach Oben! Somit war meine Frage beantwortet, und 
gleich darauf ließ ich den armen Teufel an Pulsatilla ries 
hen, worauf er in wenigen Minuten feiner Schmerzen quitt 
war, — Das war hoch wohl Feine Einbildung! 

VIL Ich weiß nicht, ob es venerifche Zahnſchmerzen 
Elopfenber Art giebt, wogegen bann ber Mercur das paſ⸗ 
fendſte Heilmittel fein wuͤrde, weil er die Fähigkeit bat, 
fämmtliche wefentliche Erſcheinungen der Syphiliß an ges 
funden Menfchen heroorzubringen. Aber ed giebt: ein klo⸗ 
pfended Zahnweh, welches durch Mißbrauch des Mercur 
entficht, am aͤrgſten Abends im Bette erfcheint und dann 
bis Mitternacht, auch wohl bie ganze Nacht hindurch, allen 
Schlaf verfcheucht. Gegen dieſes Zahnweh ift Acidum Ni- 
iri dad am gewoͤhnlichſten paſſende fpezifiiche Mittel. — 
Es find jest ungefähr 2 Monate, ald ein junger Mann 
meine Hülfe in Anfpruch nahm, der, in einem unreinen Beis 
fchlafe angefledt und mit einem Tripper behaftet, fich einem 
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jungen, und wahrſcheinlich noch unerfahrenen Arzte anver⸗ 


traut hatte. Er war wie in Verzweiflung, als er in meine 
Stube trat, redete anfangs blos von feiner ungluͤcklichen 


Lage, ohne zu ſagen, was ihm fehlte, von Todtſchießen, Er⸗ 


ſaͤufen u. dgl. Nachdem ich ihm Troſt und Muth zuge⸗ 
ſprochen, klagte er mir ſeine Leiden und zeigte mir ſeinen 


von ſchankerartigen Geſchwuͤren zerfreſſenen Rachen, das 


ſchwaminige, zackige und geſchwuͤrige Zahnfleiſch, und die 
dicke, aufgeſchwollene, ganz mit gelblicher Kruſte belegte und 
beſonders an den Raͤndern tief geſchwuͤrige Zunge, worin er 
das Gefuͤhl hatte, als wolle ſie abfallen. Der Verluſt die⸗ 
ſes Gliedes, den er upvermeidlich hielt, aͤngſtigte ihn haupt⸗ 


ſaͤchlich, und, wie er unverholen aͤußerte, bis zum Lebens⸗ 


überdruß. Der Tripper, der nach ber Beichreibung nicht 
einmal fophilitifcher Natur geweſen, war verſchwunden, ſtatt 
deſſen aber dad erzählte Leiden aufgetreten. _ Es war ‚mir 
fogleich Elar, daß ich hier eine der vielen Formen des Queds 


filberfiechthums vor mir hatte. Ich reichte ihm daher zuerſt 


eine kleinſte Gabe Hepar sulphur. cale., wonach am andern 
Tage ſchon die Mundhöhle ein ganz anderes Anfehen bes 
fommen hatte und die Luſt zum Leben wiebergefehrt war. 
Zwei Tage fpäter trat ploͤtzlich das oben beſchriebene Zahn» 


weh ein, wogegen ich ihm Acidum Nitri in höchfter Potenz . 


zeichen ließ, und am vierten: Tage zeigte fi mir. der vorher 
fo fchwer Leidende als völlig genefen. Sch fah ihn fpäter 
noch mehrere Male wider, wo er fih fo wohl fühlte, als 
jemals vorher, nachdem ich den nun wieder erfchienenen Trip⸗ 


per durch, eine Gabe Petroleum in 8 Tagen geheilt hatte 


VIII. Nur erſt einmal. ift mir der Fall vorgefommen, 


wo ich durch Platina ein klopfendes Zahnweh heilen mußte. | 
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Es war ein klopfendes Wuͤhlen durch die ganze rechte Kinn⸗ 
lade, welches beſonders Abends und in der Ruhe ſchlimmer 
wurde, wobei die Leidende oft in unwillkuͤhrliches Weinen 
ausbrach. Mir ſchien demnach zuerſt die Pulsatilla ange⸗ 
meſſen, aber ſie that nichts. Ich erkundigte mich nun am 
andern Tage, wo eine Freundin mir fernere Nachricht brachte, 
etivas genauer nach den begleitenden Symptomen, und er⸗ 
fuhr bald, weshalb die Pulsatilla hier nicht helfen konnte. 
Es war nemlich mit dem Klopfen eine Art klammartiges 
Taubheitsgefuͤhl verbunden, welches die ganze ſchmerzhafte 
Geſichtsſeite einnahm. Dabei war ihre Regel zu früh und 
zu ſtark gewefen und in ihrem Gemuͤthe war kuͤrzlich ein 
fruͤher nie bemerkter gewiſſer Stolz, mit Ueberſchaͤtzung ihrer 
ſelbſt und Verachtung alles Anderen um ſie her ſichtbar ge⸗ 
weſen. Hier hätte jeder Homdopath,'fo wie ich, Platina 
gegeben, welches auch nicht nur in wenigen Stunden das 
ganze Zahnweh wegnahm, fondern auch das Gemüth befa 
ferte und die Menftruation zu der fruheren Regelmaͤßigkeit 
zuruͤckfuͤhrte. 

IX. An eine Heilung kiopfenber Zehnſchmerzen durch 
Pulsatilla, welche zu bet gewoͤhnlichſten gehört, knuͤpft ſich 
eine mir noch jest erfreuliche Erinnerung, die ich ebenfalls’ 
Fürzlich mittheilen werde, — Es fi nd nun etwa 3 Sabre, 
als ich-auf meinen Reifen Abende in einem Gaſthofe eins 
traf, wo ich, weil e8 eben Sonntag war, mehrere Freunde 
aus der Nachbarfchaft und auch den noch jungen Hausarzt _ 
fand. Sch hatte mich Faum in der Gaftftube niebergefegt, _ 
als die aͤlteſte Tochter des Hauſes mich bat, ſie von ihrem 
Zahnweh zu befreien, welches ſie ſeit mehr als 14 Tagen 
jeden Abend naͤch Sonnenuntergang befalle und bis Mitter⸗ 


’ 
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‚nacht dauere. Bisher ſei alles vergeblich geweſen, was auch 


ber hinzutretende Arzt beflätigte, und nur baburch Eönne fie 
fich Linderung verfchaffen, daß. fie vor der Thlır ins Freie 


gehe oder ſich ins offene Fenſter lege, Es war nicht der - 


Ort, wo über fonflige Befchwerden und insbefondere über 
bie weiblichen Heimlichkeiten ein umfländliches Eramen ans 
geſtellt werben Fonnte, und in der Ueberzeugung, daß, went 
es auch nicht hülfe, doch kein Nachtheil zu befürchten ſei, 
nahm ich aus meinem Reife- Etui das Flaͤſchchen mit ber 


Dezillion⸗ Potenzirung der Pulsatilla und ließ einmal daran . 


riechen. Der Erfolg übertraf meine eigene Erwartung, denn 
während ich mein Etui wieder verfchloß und beiftedte, rief 
fie zur Verwunderung ber ganzen‘ Gefellfhaft: Mein Gott, 
ich fühle nichts mehr! Dem jungen, noch nicht lange von 
der Univerfität zuruͤckgekehrtem Hausarzte war biefer Erfolg 
fo überrafchend, daß er fagte: diefe Heilung, wenn fie von 
Dauer wäre, fei in ber That höchft merfwindig. Ich fchloß 
nun aber rüdwärts: weil die Pulsatilla fo ſchnell half, fo 
mußte das Charakteriftifche diefes Mitteld vorhanden fein, 
und entgegnete demzufolge: Wenn bie. Patientin etwa acht 
“bis zehn Tage die Vorfchriften. der homoͤopathiſchen Diät 
befolgte, fo wide nicht nur der Bahnfchmerz nicht wiebers 


kehren, fondern fie wuͤrde auch von ihren Übrigen Beſchwer⸗ 


ben befreit werben. Dieß machte den jungen Aeskulapen 


noch ſtutziger, und er fragte: welche andere Beſchwerden? 


Ich nannte ihm nun mehrere Eigenthlimlichkeiten dieſes Heils 
mittels, die vorwaltende Froftigkeit, die Durfllofigkeit, das 
weinerliche Gemuͤth, die Unertraͤglichkeit des Ofens und, der 
Ofenwaͤrme, die Schlafloſigkeit vor Mitternacht und den be⸗ 


taͤubten, unerquicklichen Schlaf in der Morgenzeit, den Ab⸗ 


/ 
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ſcheu gegen fette Speifen und dgl. mehr. Ex behauptete 
darauf, ich haͤtte dieß Alles von ihr erfahren, und wie nun 
bezeugt wurde, daß ich, erfi eben angelommen, noch nichts 
mit ihr ober über: fie und ihr Befinden geredet, ald was er 
in ber Gaftftube:felbft gehört habe, behauptete er, etwas aͤr⸗ 
gerlich und vorlaut, die Kranke und beren Angehörige rede⸗ 
ten mir nach dem Munde, weil es fonft unmöglich fei, fols 
ches zu wiffen. Ich entgeguete ihm Darauf, ich: wolle ihm 
etwas ind Geheim vertrauen, und er ſollte dann ſelber fra⸗ 
gen, ob ich Recht haͤtte, und da er darauf einging, ſagte ich 
ihm, die eben Gebeſſerte litte am Durchfall, meiſtens ſchlei⸗ 
miger Art, /und ihre Regel erſchien zu fpät, etwa. alle fünf 
Wochen, dauerte nur ein Paar Zage und feie mit Kreutz⸗ 
fehmerzen und Unterleibölrämpfen, verbunden. Er ging nun 
zu ihr, und gab abfichtlih vor, ich hätte ihm gefagt, fie 
litte an Verflopfung und. zu früher und zu kopioͤſer Regel, 
worauf er zur Antwort erhielt, darin hätte ich mich doch 
geirrt, denn es waͤre gerade dad Gegentheil davon — und 
was fie ihm auf feine nähere Nachfrage darüber mittheilte, 
entfprach, "wie er mit lobenswerther Dffenherzigkeit geftand, 
ganz genau meinen Ausfagen. — Ein Paar Monate fpdter, 
wo ich dieſes Mädchen wieberfah, Fam es fröhlich. mir ent: 
gegen, dankte für die ihr gegebene Hülfe und fagte, ich hätte 
auch darin Recht gehabt, als ich ihr das Verfchwinden ihrer 
übrigen Beſchwerden verfprochen, denn ihr fehle nun. nichts 
mehr. — Ob jener junge Arzt fich fpäter mit der Homdo= 
pathie bekannt gemacht bat, weiß ich nicht, bezweifle es aber, 
da ich nichts davon erfahren bb 

X. Bu den feltener angezeigten Heilmitteln gegen Elos 
pfendes Zahnweh gehört auch die Sabina. Doch find mir 
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ſchon ein Paar Bälle vorgelommen, wo es das einzige Spe⸗ 
zifikum war und ſchnelle Hülfe brachte. Dieſes Zahnweh 


exſcheint ebenfalls gegen Abend und in ber Nacht, beſonders 
in der Bettwärme und nach dem Effen, und es iſt bamit 
dad Gefühl verbunden, als wenn ber Zahn gefprengt wers 
den folte. Dabei findet fih ein Klopfen in allen Adern, 
oͤfteres leeres Auffloßen und befonderd beim weiblichen Ges 
fchlechte, wobei ich es biöher allein beobachtet, ſtarker Blut⸗ 
abgang, felbft außer ‚der Negel, mit hellrothem Slute. Bei 
Einer war ein pobagrifcher Schmerz in der großen Sehe 
durch äußere Mittel vertrieben und darauf dieſes Zahnweh 
entſtanden, welches burch eine Gabe Sabina fihnell geheilt 
wurde,. ohne daß auch jener Schmerz wiederkehrte, beides 
meiner Vorherfagung gemäß, weil auch die verſchwundenen 
podagriſchen Schmerzen genau von den Symptomen der 
Sabina gedeckt wurden. 

XI Defterer fommt em chroniſches klopfendes Zahn: 
weh vor, meiſtens mit ſtechendem Schmerze verbunden, wel⸗ 
ches in der Sepia — (nicht der ossa ſondern dem succus 
Sepiae) — fein Spezifikum findet. Es befällt am meiften 
Perfonen von gelblicher Gefichtsfarbe, verbreitet ſich gewoͤhn⸗ 
lich .bis .in die. Ohren und ben Arm. hindurch bis in bie 
Finger, worin es Priebelt, und ift am häufigften mit Athems - 
befchwerben, Badengefhwulft, Huften und Gefchwulft der 
Unterkieferbrüfen verbunden. Namentlich bei Elopfenden Zahn- 
fehmerzen der Schwangern habe ich dieſes Träftige Heilmit⸗ 
tel oft angezeigt und heilſam befunden. Selbſt nach ber 
Feinften Gabe tritt, leider! die Beſſerung felten eher, als 
nach Verlauf von mehreren Stunden ein, hält dann aber 
auch für lange Zeit an. . 
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Xi. Rabe verwandt mit dieſem Sepiaẽ Zahnſchmerz, 
fowohl in Hinficht dev Empfindung ald der Mebenbefchwers 
ben, iſt derjenige, welcher durch eine hohe Potenzirung ber 
Kiefelerde (Silicen) bald und dauerhaft geheilt: wird, 
Doch. if der. letztere am füglichflen daran zu erkennen, daß 
flatt der Drlfen, der Knochen ober die Knochenhant bes Uns - 
terkiefers felbft gefchwollen iſt, der Schmerz mehr darin als 
im Zahne feinen Sig hat und der Leidende gewöhnlich Nachts 
wegen allgemeiner Hige nicht ſchlafen kann. Meiftens ift 
auch eine unheilfame. Haut:-damit verbunben,: wo jebe ges 
zinge ‚Verlegung fogleich zum frefienden Geſchwuͤre wirb. 
Ich felbft wurde vor einigen Monaten von biefem Zahn⸗ 
fhmerze befallen, wobei eine Knochenauftreibung von ber 
Größe einer halben Wallnuß am. linken Unterkiefer ſich zeigte. 
Sobald ich dieſes wahrnahm, zoch ich fofort an der hoͤch⸗ 
fin Potenzirung von Silicea, wonach fogleich: der: Schmerz 
verfchwand und, nach einer ruhig burthfchlafenen Nacht, am 
anbern Tage die ganze Knochengeſchwulſt ebenfalls vergens 
'gen war, ohne zum Durchbruch zu kommen, ober nachher 
auch nur die mindeſte Spur zuruͤckzulaſſen. Er 

XIII. Eins ber trefflichften. und oft Anwendung ſin⸗ 
denden Mittel bei klopfenden Zahnſchmerzen iſt die Spigelis. 
Bo dieſes Mittel das Spezifikum iſt, findet ſich faſt jedes⸗ 
‚mal eine Ast Gefichtsſchmerz damit verbunden. ein zuckendes 
Reiſſen und Brennen im Jochbeine, wobei das Geficht 
bleich, aufgebunfen ift, mit gelblichen (nicht bläulichen) Raͤn⸗ 
dern um die Augen. Außerdem leiden die Patienten dabei 
gewoͤhnlich an Augenſchmerzen, haͤufigem Harndrang mit 
vielem Abgange, heftigem Herzklopfen, oft mit Gefuͤhl in 
der Bruſt, wie das Surren oder ſogenannte Spinnen der 
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Katzen, Froſtigkeit und’ gtoßer Unruhe, Im verwihenen 
Sabre heilte ich durch eine einzige. Heinfle Gabe dieſes Mit⸗ 
tels eine: ſonſt Fraͤftige Frau von den genannten Beſchwer⸗ 
den, worunter die Zahnſchmerzen und die Proſppalgie bie 
heftigſten waren, und letztere namentlich ſeit mehreren Jah⸗ 
ven jede Woche ein oder zwei Mal erſchien und dann jedes⸗ 
mäl bi zu: einer. fürchkerlichen Höhe fich reger. Beide 
Hebel find ſeitdem nicht wiedergekehrt) A 
XIV. Faſt noch häufiger: koͤmmt der Hopfende Bafıns 
fömeg vor, der Hlyoscyamaz. zu: feiner Heilung verlangt. 
Er entſteht · meiftend in den Morgenftunden, und wird bes 
ſonders durch kalte Luft. emegt. Im Zahne felbft klopft 
und faufet: ed, waͤhrend im Sahnfleiſche ein reißender Schmerz 
wuͤthet, und beim Kauen ſcheint' der Zahn Ioder, als wenn 
ee ausfallen wollte. Jederzeit find. ſtarker Blutdrang zum 
Kopfe mit. ſtarker Hitze, auch uͤber ven ganzen Körper, in 
heftigeren Anfaͤllen Zufammenſchnuͤrung des Halſes mit. Uns 
vermoͤgen zu ſchlingen und Kraͤmpfe damit verbunden, wos 
bei denn -auıch meiſtens der Weift ungemein angegriffen iſt. 
Die Wirfung einer kleinen Gabe Hyoscyanaun gehört zu 
den Auffallendſten in folchen Faͤllen. Mor etwa 14 Jah⸗ 
vet, auch auf meinen Reiſen, heilte ich durch zwei kleine 
Gaben dieſes Mittels ein Maͤdchen, welches durch Eiferſucht 
md Gram Aber. ihren, ihr untren gewordenen Liebhaber 





9 Es iſt in der That auffallend, Fern ie jest in der homdopathi 
ſchen Praxis von dieſem aͤußerſt wirkſamen Mittel im Ganzen 
Hoc wenig Gebrauch gemacht zu fein ſcheint, wenigſtens Liegen 
nur wenig ‚Heilungdgefchichten vor, in melden es angewendet 
wörben. Unb doch gehört ed zu den Heroen unferer Kunft, und 
"nice dringend genug Tann ich bie Breunde derfelben nuf Spigelia 
vwimerttan x nahen. 0 St. 
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ſchwer erkrankt war, und befländig "über klopfendes Zahn: 
weh klagte. Beſonders in den Stunden nad) Mitternacht 
trat Fieber ein, mit ſtarker Röthe des Gefichts und anhals 
tendem Irrreden, wobei fie oft zu entfliehen verfuchte, fo daß 
beftändig Jemand bei ihrem Bette wachen ‘mußte. Die 
erfte Sabe nahm Zahnweh und Delirium fort, die zweite, 
bie ich zurüdigelaffen hatte, nach act Zagen genommen, 
ſtellte fie in abermald acht Tagen ganz wieder her, und fie 
blieb gefund, wenigftens bis vor etwa 6 Wochen, wo ich 
wieberhoft. einen freundlichen und dankbaren Gruß von ihr 
erhielt *). 


XV. Auch der Schwefel iſt ein’ ſehr wirkſames 
Heilmittel bei einigen klopfenden Zahnſchmerzen, namentlich 
ſolchen, welche nach unterdruͤckten oder verſchmierten Haut⸗ 
ausſchlaͤgen entſtanden find. Wenn dieſes Mittel huͤlfreich 
ſein ſoll, ſo muß das Zahnfleiſch dabei geſchwollen ſein, und 





*) Die" außerordentliche Heilkraft des Hyoscyamus bei krankhaft⸗lei⸗ 
benfchaftlicher Eiferfucht. und ben damit verbunden, oft aͤußerſt 
ftürmifchen und gefährlichen Zufällen hat ſich mir in zwei ſehr 
verſchiedenen Fällen aufs entfchiedendfte beftätigt. Eine fehr 
reizbare Dame litt an ben heftigften und bebenklichften Nervens 
leiden, Krämpfen, ſchleichendem Fieber, langwieriger Schlaflofigs 
keit, hoͤchſter Gemüthöverflimmung, wogegen mehrere hom. Mittel 
vergebens angewendet worben waren, und nur, als -in Beruͤck⸗ 
ſichtigung ber votherrſchenden grundloſen Eiferfucht, Hyoscya⸗ 
mus X. gereicht wurde, erfolgte ſchnelle, vollkommne und dauer⸗ 
hafte Geneſung. — Bei einer Bauerfrau, wo ſich die Eiferſucht 
als vollſtaͤndige Wuth und Raſerei aͤußerte, ſo daß ſie in ein 
Irrenhaus gebracht werben ſollte, leiftete Hyoscyamus in Einer 
Gabe alles, was zu wünfchen war; bie Frau genaß Eörperlich 
und geiftig ſchnell und vollftändig. Welch fegensreiche Anwendung 
koͤnnte dieß Mittel auch in biefer Beziehung oft finden, wie oft 
durch Eiferfucht zerftörtes Familiengluͤck wieberherftellen ! 
‘ — J St. 
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eben fo, wie der Bahn, Flopfend ſchmerzen. Gewoͤhnlich iſt 
damit. verbunden eine große. Empfindlichkeit in hen. Zahn⸗ 
fpigen, Blutdrang zum. Kopfe, mit. Hopfendem Kopfweh, 
befonberd Abends, vothe, entzuͤndete Augen und Nafe, Stiche 
in den Ohren, häufiger vergeblicher Stuhldrang und Vers 
ftopfung, Kreuzfchmerzen, Unruhe in den: Glievern, Tages⸗ 
fhläfrigkeit, Froſtigkeit und dergl. mehr. Doch iſt es gar 
nicht ſelten, daß die genannten Beſchwerden eine Folge von 
Schwefelmißbrauch ſind, wo dann eine Gabe hochpotenzirte 
Schwefelarznei bald eine ungemeine Verſchlimmerung her⸗ 
vorbringt, die nicht leicht zu beſeitigen iſt. Ueberhaupt ſind 


die Nachtheile von anhaltendem Mißbrauch langwirkender 


Arzeneien, wie unter andern der Schwefel iſt, ſehr ſchwierig 


und dem Homoͤopathen oft ganz unmoͤglich zu heilen. 


XVI. Endlich muß ich noch, als von mir erprobt be⸗ 
funden, an das Veratrum erinnern, obwohl die Anwendung 


deſſelben beim klopfenden Zahnſchmerz zu den ſeltenern ge⸗ 


hoͤrt. Mo es paßt und huͤlfreich iſt, findet ſich jedesmal 


* 


Geſichtsgeſchwulſt, kalter Stirnſchweiß, Uebelkeit oft bis zum 
Gallerbrechen, Zerſchlagenheit in den Gliedern, ungemeines 
Sinken der Kraͤfte bis zur Ohnmacht und Kaͤlte des ganzen 
Koͤrpers bei innerer Hitze und unausloͤſchlichem Durſte auf 
kaltes Getraͤnk. Alle dieſe Beſchwerden, welche dieſes Heil⸗ 
mittel am geſunden Menſchen erregen kann, verſchwinden, 
je nachdem ſie gewaͤhrt haben, ſchneller oder langſamer, zu⸗ 
weilen erſt nach wiederholten Gaben, aber ſicher und dauer⸗ 
haft, und mit ihnen eben ſo ſicher und dauerhaft jene Zahn⸗ 
ſchmerzen, wie ich vor noch nicht gar langer Zeit erfahren 
habe, wo eine auswaͤrts wohnende Kranke, (die feit MWo⸗ 


hen daran gelitten, ununterbrochen dagegen gebraucht hatte, 
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uend fo heruntergekommen wat; daß fie in das Wette und 
aus bem. Bette getragen werben mußte,) durch zwei Gaben 
Veratrum völig hergeftellt wurde. 


Ben. biefe kurze Darſtellung uͤber die Verſchidenhen 
Bios ber. Elopfenden Zahnfchmerzen, wogegen. ich unter 
35 Heilmitteln nur erfi 16 anzuwenden und zu erproben 
Gelegenheit hatte, fehon eine fo-große Mannigfaltigkeit dar⸗ 
bietet; : fo ift Teiche zu ermeſſen, wie fehr diefe und. mit ihr 
die Schwierigkeit in der Wahl“ des hülfreichen Mittels zu⸗ 
nimmt, wenn die andern Zahnſchmerzen (bohrender, druͤcken⸗ 
der, brennender, nagender, reißender, ſchneidender, ſtechender, 
wuͤhlender, ziebender, zukender u. ſ. w. Ark) himzugerechnet 
werben, dis zum Theil eine wert: groͤßete Menge von Helle 
mitten Fur Konkurrenz bringen. Es ergiebt ſich daraus 
zweierlei? Erſt ens? ber Ungrund der Behauptung, die Ho⸗ 
moͤopathie beduͤrfe keines angeftvengten- Studierens, ſondern 
es waͤre ja nur ein dem denkenden Manne unwuͤrdiges 
Kinderfpiet, pie Syinptonie zuſanimenzubuchſtabiren und das 
aan: das ‚Arzneimittel. wit : einigen. Granen Milchzucker zu 
zeichen, "dent — feet han ‚hinzu — es helfe je doch nichts. 
Zweitens: daß nie ‚die. Schulb ‚an vem Prinzipe, der Ho⸗ 
moͤopathie, (wenn gleich freilich oft an der Unkunde des 
Homoͤopathikers) liegt, wo die Arznei, weil ſie unpaſſend 
gewaͤhlt iſt, nicht hilft. — „Die Anhaͤuſung zum Theil 
außerordentlicher Thatſachen, — ſagt Prof. Eſchenmeyer in 
Tuͤbingen in feiner Schrift die Alloͤͤpathie und Homoͤopa⸗ 
thie verglichen in ihren Prinzipien, — iſt außer Zweifel, aber 
dennoch iſt dieſe Wiſſenſchaft erſt im Entſtehen, und der 
billig Denkende kann und ſoll das nicht von ihr erwarten, 
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was ex ‚von einer durch Jahrhunderte ergeobten Lehre zu er⸗ 
warten berechtiget ifl. Die Homdopathie hält nicht nur 
eine ſtreng wiffenfchaftliche Prüfung. aus, fondern beſchenkt 
und auch mit neuen Prinzipien, welche uns in eine höhere 
Phyſiologie und Pathologie einführen. Man laſſe ſie alſo 
gewaͤhren, was ſie vermag.“ 

Mit den Worten: „Man laſſe ſie alſo gewaähun, was 
fie vermag," ſchließe auch ich dieſen kurzen, und leider gar 
zu mangelhaften Vortrag zugleich mit der. freubigen : Aner⸗ 
kennung des, der aͤchten Wiſſenſchaftlichkeit entſprechenden 
Benehmens der Mitglieder dieſer ehrenwerthen Geſellſchaft, 

welche, obgleich der neuen⸗Lehre noch nicht gewogen, im 
Einklange mit obigem Ausſpruche des Tübinger: Philoſophen, 
die Sache gewähren laͤßt und dadurch den :alten ehrwürdi⸗ 
gen Geiſt weſtphaͤliſcher ruhiger Weobachtung und Unparthei⸗ 

lichkeit bekundet, bis ſich dasß Wahre oder Salkhr der — 
deutlicher gezeigt haben wird. 





wie groß der nuten iR, weichen Darftenungen, ‚wie- die obige, 
ber’ hom. Praris gewähren, wirb jeder einſichtsvolle Homöos 
path erkennen, und dem verehrten Herrn Verf. ſich dafer dankbar 
. verpflichtet fühlen und zugleich, mit mir, wuͤnſchen, daß es Ihm 
gefallen möge, feine Erfahrungen auch über anbere Zahnſchmerz⸗ 
arten und: > anere Krankhetten auf sheiche — die: wills rhellen, 
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Beben Enstpheliui und d yärocephalar 


se de 


“ an 
. 


Noch - inner hören wir fo. nerfchiebene Klagen :über die 
Unzulaͤnglichkeit "mancher Arzneien in einigen Krankheitsfor⸗ 
men, welche, trotz: einer. genauere Wahl des fiheinbar paſſen⸗ 
ben Heilguttelß, "denndch' ungeheilt blieben. Dahin gehören 
namentlich ;die fogenannten abuten :und chroniſchen Gehirn⸗ 
affektionen. Seit einer Reihe: von Jahren ‚hatte ich’ ‚zufällig 
öfterd Gelegenheit, ſolche Falke zu behandeln, und flug da 
ein VBerfahrei.sin,..bei welchem. Abs kein ‚an dieſen: Uebeln 
leidendes Kind verlosen ging, ſelbſt die ntcht,. bie fruͤher einer 
mehrtaͤgigen alloͤgpathiſchen· Behandlung mit ſtarken Gaben, 
Calomelerfolgios uhterworfen und von dieſen Aerzten als 
unwiederbriuglich verloren ‚gegeben worden waren. Misiftene - 
theils flellte. ich: dergleichen, Imtisuten: "binnen 36: Stunden 
wieder fo: weit. her, daß nach diefem: Zeitraume ‚von Lebens⸗ 
gefahr. gar nicht mehr Nie -Neden and: die: Geneſung. faſt volla 
handig :otge mane Ueberzeicht, >baß · die: Mitthailung dieſes 
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meines Berfahens vielen homdspathifggfen Aergten willen 


men fein werbe und zwar um fo mehr, ba es einen neuen 
Beweiß liefert, daß bei einer richtigen Wahl ber Mittel 
auch die ſchwierigſten und rapideſten Krankheiten homoͤopa⸗ 
thiſch fehnell gehoben werden Finnen und daß bie. Heinen, 
ja kleinſten Arzneigaben noch große, außerordentliche Heils 
Träfte befigen, erlaube ich mit, nachfolgende Bemerkungen 
und Beobachtungen bier nieberzulegen. 

Die allen Aerzten fattfam bekannten Vorläufer der aku⸗ 
gen. Nicht felten kommen aber in dem erſten Stabio ber 
Encephalitis Säle vor, in welchem weder Aconit noch 
Belladonna ben gerechten Erwartungen ganz entfprach, und 
bie Krankheit vielmehr fehnell in Audfchwigung überging. 
Die dann vorzüglich hervortretenden Symptome find folgens 
be: Hoch⸗ faſt braunrothes Geficht, in ihren Hößlen: herum⸗ 
rollende, ‚bald verfchloffene, bald weit offen ſtehende Augen, 
trockne Lippen, trockene, gelbbrännlich belegte Zunge, Auftreis 
bung und Anſpannung des Unterleibes, ‚Stuhlverflopfung; 
gewöhnlich‘ unterdrüdte ober. mit Brennen verbundene Urin⸗ 
ſecretion, ſchnelles, ängflliches, Röhnendes, aͤchzendes Athmen, 
haſtiges Verfchlingen des Getraͤnkes, trodne, heiße Haut über 
den ganzen Körper. . Hier, wo die eben angefühtten Mittel 
und verlaffen,: wird die Bryania alh. noch. Wunder thun. 
Iſt namentlich die Zunge ‚noch. feucht, fo gebe man bergleis 
chen Kindern:ıein paar Streulügelchen Bryonia:80 auf bies 
ſelbe, iſt fie aber mehr: trocken/ fa loͤſe man: die ‚erwähnten _ 
Kuͤgelchen in einem. Theelöffel: Waſſers auf und reiche es im 
diefer Form dem Kranken: dar. Bald nach Einnahme bies 
ſets hoͤchſt ·paſſenden Netgtels titt gemdhnlich. Die Veſſerung 
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ſchon ein und man hat ſomit nicht ve er louge anf 
Beſſerung zu hoffen. 

Bisweilen findet: man aber doch, namentlich weil bie 
erſte Perivde der. Abfonderung oder Ausſchwitzung nicht eben 
ſo leicht zu etfennen ift, unb Dann auch: bie Bryonia, zu . 
fpät gegeben, nur Linderung; 'nicht Heilung hervorzurufen 
vermag, baß nach; 12 bis: 34 Stunden :andere Heilmittel 
zu. wählen: find... Die dann bemerfbaren Symptome find 
vorzüglich folgende, "Die früheren heftigen: Fieberbewegun⸗ 
gen laſſen nach, der Puls wirb ſchwaͤcher, meniger beſchleu⸗ 
niget, weicher und untegelmäßiger, bie Hitze mindert fich, 
ber Durſt teitt ſcheinbar zuruͤck das Athemholen iſt erſchwerte 
mit oͤfteren tiefen ruhen verbunden, bald fcheinbar ruhi⸗ 
ger, fa. daß die Angehörigen: ſchon auffallende Beſſerung 
waͤhnen und dieſe dem Arzt voller Frehde: berichten. ES 
tritt ein Uebergang der hoͤchſten Empfindlichkeit in Gefuͤhl⸗ 
loſigkeit ein, man bemerkt Unvermoͤgen, ſich allein aufzurich⸗ 
ten, oͤſtere, unwillkuhrliche Bewegungen ber zitternden Haͤnde, 
die ſich nach dem Kopfe hin bewegen, welcher. bei. Empor⸗ 
zichlung des Koͤrpers nicht: mehr vermoͤgend iſt, ſich ſelbſt 
zu tragen, ſondern ſtets zuruͤckfaͤllt. Das Kind reibt öfters 
an. der. ſehr trocknen Naſe, die Augenlider bewegen fi 
krampfhaft, ſind meiſt nur halb geöffnet, die Pupille iſt ſtels 
nach. oben ober ſeitwaͤrts (Schielen) gerichtet, wohin denn 
auch: der ganze Kopf hängt und nach dieſer Seite bohrtt 
Das ‚Auge vertiert ‚nun feine Empfindlichkeit gegen das 
Licht; die, Pupille wirb wibernatürlich ausgedehnt, die Stier 
gerunzelt und mit warmem Schweiß bedeckt, ber ſich bald 
in einen kalten umwandelt. Das Kind zeigt kein deutliches 
Werlangen mehr, zu trinken, lechzt und Endsicht nur. immer 
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ak dun Munde. KBeicht man üm Hier : etwas mw trinei 
dann ergreift er das Geſchirr mit großer Heftigkeit gleich⸗ 
fam als wolle. er daſſelbe mit verſchlingen, trinkt begierig 
und viel und zeigt zugleich eine große Unſtaͤtigkeit der Haͤnde 
Nach dem Trinken knaͤtſcht und kaut das Kind nach. weit 
vor wieder. Der Keanke wird leicht boͤs, fehlägt um ſich 
leidet Niemande: am Bette und wird auf. Zureden nur noch 
mehr unruhig... Das. Geficht erſcheint aufgedunſen, blaß 
bie: Stine mehr: hervorragend, Der Patient liegt nunmehr 
in: einem. betäubten Schlummer, den Kopf zurückgebogen 
er ebet vor fich hin in unverſtaͤndlichen Worten, fährt Ieicht 
gufammen, heult ober ſchreit oͤfters auf und kann ben Kopf 
gar nicht mehr aufrecht erhalten. "Auch der Puls: zeigt eine 
große Umanderung, er wird nehmlic Bein, ſchnell, mitunter 
Baum noch fühlbar, ausſetzend. Mit ihm bemerft man, bag 
Die. Naſenloͤcher ſchmutzig, troden. werden, bie Kinnladen her⸗ 
unterhaͤngen, und verſucht man: fie wieder empor. zu. heben, 
‚ fo falten fie alsbald wieder herab. . Hände und Füße wers 
den endlich Fälter und. Fälter, mit ‚einem dergleichen Schweiße 
bedeckt, «8 beginnt Roͤcheln und mit ihin- ein fanfter Tod. 
— er..Xreten nun nach vergeblich gebrauchter Belladonna un 
Bryonia mehrere bee : hier angeführten ſehr bedenklichen 
‚Somptome auf,:fo wird auch bieivon: vielen Aerzten Dayes - 
gen ’emipfohlene: Arnien nichtö..mehr: keiten und bie Krank⸗ 

heit durch fortwährende Ausſchwitzung mit dem Tode anti 
gen. Wohl aber. wirb:.eine einzige: Gube Heilebor. nig. 30. 
bie: Gefahr, bald befeitigen, .: öfters‘ ſchon nach einigen -Situns 
ben! Nicht aber. wende man eine nätbrigere. Poleng.:amz 
bean. je höher: die Arzkeilichen Kaͤfte eines Mebizanients 
untusiteit ‚fir, deſtd ſchaeller beginnt gergbe in ben. altu⸗ 
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‚ben Foͤllen die Befſerung, und man hat nicht noͤchtg, bie 
ſonſt fo oft eintretende Verſchlimmerung erſt abzuwarten, 
welche in ſo bedenklichen Faͤllen durch zu große Einwirkung 
rricht den Zod herbeiführen koͤnnte. Sollte ſich, was aher 
nur ſelten vorkommen wird, dieſer hoͤchſt gefährliche Zuſtand 
ſechs bis acht Stunden nach genommenem Hellebor. nicht 
unverkennbar gebeſſert haben, dann haben wir noch ein gro⸗ 
Se Mittel in der Tinct. sulphur, 30..u..00. Ban gehe 
dieſe aber ja nicht- innerlich ein, ſondern laſſe den Krauben 
nur an einigen Streukuͤgelchen ber erwähnten Poten; rie⸗ 
chen. Zum Glück werden dergleichen Zufaͤlle bei treuer 
Beobachtung meines ſo ‚eben angegebenen, Verfahrens nur 
hoͤchft felten vorkommen, und treten fie ja ein, ſo werden 
und muͤſſen ſie das Vertrauen des Arztes zur wahren. Ho⸗⸗ 
möopathie nur noch mehr. befefligen, benn vergleicht: man- - 
nad) 24 Stunden bie dann noch gegenwärtige Spmptomens | 
gruppe mit dem fo, eben angegebenen Zuſtande, ſo wird. man 
kaum -glauben koͤnnen, daß der Kranke vor ſo kurzer Zeit 
in ſo großer Lebensgefahr ſchwebte. Was den hier ange⸗ 
 Führten:: ‚Helleborus. :niger: betrifft, - fo” erlaube. ich mir: noch 
nachträglich zu bemerken. daß die Zinktur, ſolt ſie ie anders 
den gerechten Erwartungen. ganz entforechen,. nur im Herbſte 
aus den - frifchen Wurzeln bereitet werben? muß und :nicht 
mit der des orientalis, viridie "ober, "Joetidus verwechſelt 
wachen. barf,, indem dieſ⸗ in ihren Erſtwtrkungen ganz. vers 
ſchieden unter: einander‘ auf den Drganiinus einwirken *8). 
53 Da vol vorsbafid) Mıkwahl bee: Geitintter die Gemuthe⸗- 
umftimmungen berüdfichtigen müffen, indem gerabe biefe dfters 
die konſtanteſten Shmpföme‘ abgeben, ſo Tan man wohl mit. 


Gewiß heit annehmen, daß die Familienmitgtieder der verſchiede⸗ 
nen Gattungen in Ihren dynamiſchen Wirkungen auf dem gehe 


a 
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Ich fuͤge bier: nur noch einige. prabciſche Bemerkungen 
aͤber die Behandlung der chroniſchen Form der Hirnwaſſer⸗ 
fucht bei, und uͤhergehe ganz die Symptome derſelben, da 
dieſe jedem Arzte hinlaͤnglich bekannt fein muͤſſen. Faſt alle 
dergleichen Beiden heiite, abwechſelnd nach Spmptomenaͤhn⸗ 
Achkeit gegeben, Helleborus niger, Arsenic und Sulphün 
Selbſt angeborns Waſſerkoͤpſe and ſo auch bie, zu denen 
fich ſpaͤter noch allgemeine Hautwaſſerſucht hinzugeſellte, 
ander: in dieſen Micreln noch oͤſters vabifale Heiluns. Au⸗ 
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den menſchlichen Körper fehr unter „einander abweichen, & 
. "nie ſchon in der menfchlichen Sefeltfhaft zwei Bamilienglieber 
hinſichtlich ‚Ihrer geiſtigen Thaͤtigkelten große Verſchiedenheit 
Zeigen, eben. fo, finden wir es ormiß, ija. vielleicht noch, auffallen⸗ 
nn der, im Pflangenreid e. Als Beweiß des eben hier Ausgeſpro⸗ 
> Genen führe ich nur die Arten Ranunculus an. Denn obgleich 
‚ber Herr. VBerfaffer der Yruͤfungen des: Ranuncnlus sceleramus , 
fast, daß derſelbe mit, bem bulbgsps große Aehnlichkeit habe 
und daher feine Beobachtungen nur als eine Vervollftändigung 
End Ergaͤnzung der Symptomatologie des bulbos. angefehet. 
».. wiffen will, ſo zeigen doch -beide-.bei genau .angeftellter Verglei⸗ 
i Kung große, ja wichtige Verſchiedenheiten ). Noch deutlicher 
SBu und unlaͤugbarer tritt dieſer Unterfchied: bei den Prunus⸗Arten 
..hervor. Während; ſich naͤmlich die Wirkungen bes Prunus‘ spi«- 
. ‚0082 vorzüglich, au auf. ‚ben ‚Apterlcid, Agmentlid die innern Ger 
ſchlechtsorgane und bie Urinblafe erſtrecken, (daher Blaſenkraͤm⸗ 
pfe, welche periviſch wiederkehren : und Blafenſteine vermuthen 
laſſen, die, ꝓber eht wirklich yoryanken find) fo finden wir im 
„Gegentheil, baß ber Prunus lauroc. ganz, beſonders das Pfort⸗ 
aderſyſtem und beſſen Verzweigungen ergreift.” Nur daher Eine - 
‚nen aucdh die Mehn⸗ und Manbelsintrifistien der Audopatyen, 
„bie bie. mahren ‚Heilträfte;ber Mehigamente, night Tennen, öfters 
ſo wohltpätig auf Kcheraffectionen einwirken, weil. aewdhnliv 
zu denſelben die Anus Jautoc. kiosaifht wir, .. : 
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langend die Reihenfolge, in ber dieſe drei Dittel fich nie 
am wirkfamften bewiefen, fo war «8 folgenbe: Hellebor. 
nigr., dann Sulphur und zulegt Arsenic. Sind keine fehe 
dringenden Indikationen vorhanden, fo laſſe man ſtets den 
Hellebor. wenigftens acht bis zehn Zage ruhig fortwirken. 
Ein ausführlicheres Symptomenverzeichniß bed Helle- 
bor. niger, viridis und foetidus gedenke ich ſpaͤter in einer 
befonderen Schrift, ober in diefen Blättern nachzuliefern. 
Schließlich erwähne ich nach Mittheilung meiner Hei⸗ 
Tungsart noch einige Zufaͤlle, bie in diefer Form von Hirn⸗ 
affektionen nicht ſelten vorkommen. Es ſind dieß nament⸗ 
Ich Krämpfe und Gemuͤthsſtoͤrungen. Gegen erſtere, welche 
vorzüglich häufig bei fogenannten ferophulöfen Kindern aufs 
treten, fand ich i in der Regel in bem Schwefel, in ‚der 3. 
ſehr fie auch zu paffen feheinen, nüßten mir nichts. Gegen 
Gemüthöftdrungen leiftete mir Aconit 30. das Meile, 


Leipzig. W. Wahle. 








Berfhiedenes, 
— Von 
D. G. W. Groß. 
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Fragment aus ber anna. einer 
. Preisfrage 


Die Bergleichung bed neuen Heilverfahrens mit “dem aͤl⸗ 
"teren uͤberzeugt und, daß beide in den weſentlichſten Punks 
ten von einander abweichen, das erflere aber den Vorzug 
der volllommeneren Naturgefeglichkeit befist. Schon hieraus 
läßt fih auf den größeren praktifchen Werth deffelben fchlies 
fen. Allein völlig Mar wird und diefer am Krankenbette. 
Aerzte, welche eine lange Reihe von Jahren die Heilkunſt 
nach den bisherigen Grundfägen ausgelbt hatten, wurben 
fehr bald von der Vorzüglichkeit der Homoͤopathik überzeugt, 
wenn fie biefelbe völlig vorurtheillos einer genauen 
und forgfältigen Prüfung unterworfen. Statt aller anderen 
werde .bier der Name des Hofraths Dr. ©. 8. Rau ges 
nannt, welcher in feinem bekannten Werke: Ueber den 
Werth des homdopathifhen Heilverfahren, 
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Heidelberg, 1824. folgende Vorzuͤge deſſelben, ‚die er am 

Krankenbette kennen lemte, herausſtellt. 
ml. Die Heilung der Krankheiten wird mit wenigen 


„und wohlfeilen Arzneien bewerkſtelliget. 
2. Die Arzneien find meiftens gefihmadios, können, 


„Daher medizinſcheuen Kranken, vorzüglich Kindern, ohne de⸗ 


„ren Wiſſen beigebracht werden. 
ud Die Heilung der Krankheiten geſchieht ungleich 
„Leichter und fehneller, ald nach irgend einer andem Methobe; 
„Die. Reconvalescenz erfolgt mit Riefenfchritten. 

mb. Der Homdopathißer heilt viele Krankeiten ſchnell 
„and dauerhaft, ohne nachher noch mit der Entfernung ber 
‚Ähädlichen Nachwirkung größer Aczneigeben kaͤmpfen zu 
muiſſen. 


ne. Ex heilt viele Krankheiten, gegen welche alle vor⸗ 


herigen Heilverſuche wenig oder nichts ausrichteten. 


„6. Selbſt wenn er aus Irrthum ein unpaſſendes Arz⸗e 


neimittel gegeben haben ſollte, ſchadet er damit, wegen ber 


„Kleinheit der Gabe, nie poſitiv, und der Nachtheil des Irr⸗ 
„thumes iſt blos Zeitverſaͤumniß; da hingegen der irrende 
„Alloͤopathiker leider nur zu oft nicht mehr im Stande % 


pegangene Fehler wieder gut zu machen.” 
Es läßt fich noch hinzufeßen: 


7. Die bomdopathifche Heilkunſt befchränkt das. Ge⸗ 
biet der chirurgiſchen Krankheiten und macht die mediziniſche 


Chirurgie entbehrlich. 


8. Fuͤr die feſtſtaͤndigen Krankheiten. bat fie. bie 10%. 
fehlenden: fpezifiichen ‚Mittel bereits entdedt, "mithin in wenis: 


gen Jahren mehr. geleifet, als bie bisherige Dein in. 
mehreren dahrhunderten. en 


> 
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9. &ie klirzt ben Verlauf. ber „Krankheiten ab und vers 
Hütet ihren Uebergang in ein typboͤſes oder ſonſtwie boͤbar⸗ 
tiges Leiden. 
10. Epidemien und Endemien laͤßt r e nie ſo oechen 
wrend werben, indem ihr bei Zeiten bie bagegen ſpezifiſchen 
Mittel zu Gebote ſtehen. Daſſelbe gilt auch von dm’ Epi⸗ 
zootien. 
11. Sie heilt nicht blos epidemiſche Krankheiten, fons 
dern weiß auch davor zu fchügen. 
Dieß find etwa im Allgemeinen bie Ergebniſe, 
welche fie bereits am Krankenbette nachgewieſen hat. Wol⸗ 
len wir nun aber ihre beſonderen Erfolge hervorheben, 
fo muͤſſen wir auf alle‘ die zum Theil hoͤchſt merkwuͤrdigen 
Geilungsgeſchichten, an denen. die homdopathifche Kitteratue 
fo reich ift, verweifen, deren. Aufführung in dieſen Blaͤttern, 
da fie mehrere Bände füllen würde, unmöglich. if. Das 
Archiv für die hom. Heilk, die hom. Annalen, die hom. 
Zeitungen, der Allg. Anzeiger d. D. und viele Mos 
nographien und andere Blätter geben davon ausführliche 
- Kunde Allein. wir werden wenigſtens in Anführung einzels 
ner wichtiger Krankheiten, deren Heilung der Homoͤopathik 
‚gelang, die befo aberen Leiſtungen berfelben bervorftellen 
koͤnnen. 
Auf homoͤopathiſchem Wege wurben ſchneller, beſchwer⸗ 
deloſer und dauerhafter, als auf die bisherige Art, geheilt: 
das Scharlachfieber, Purpurfriefel, die Mafern 
und andere lite Erantheme; Entzündungen der wich⸗ 
tigſten Organe, 3. B. des Gehirns, der Leber, des Magens, 
der Gedaͤrme, des Bauchfelled, ber Blafe, Gebärmutter und 
Nieren, der Luftröhre, Lunge, des Herzens, der Augen und 
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und Ohren u. ſ. w. ohne Aderlaß; der Sonnenſtich, 
Panaritien, Karbunfelnz vielerlei Arten von Waſ⸗ 
ferfudt, z. B. Bauch, Bruſt⸗, Gehirnwaſſerſucht, akute 
und chroniſche, auch Hautwaſſerſucht; Diabetes und 


Strangurie; mehrere Arten von Lähmungen und 


Krämpfen, 3. B. Tetanus, Trismus, Katalepfie und Epis 
lepfie; vielerlei typhoͤ ſe Fieber, Wechfelfieber, Puer⸗ 
peralfieber, Schwitzfieber; die Imflyenza, ber 
Steckfluß; . mehrere Arten aluter und chronifcher Gicht; 
die Blutfleckenkrankheit, die fhwarze Krankheit 


(morbus niger Hippocratis)$ mehrere Polypen des Oh⸗ 


res, ber Nafe und Blaſe; vielerlei Flechten und Kopf⸗ 
grind; mehrere Arten von Krebs; Schlagfluß; Mi— 
ſerere; viehaͤhrige Taubheit, Druͤſenverhaͤrtun— 


gen aller Art, Balggeſchwuͤlſte, Fiſteln, Ueberbei⸗ 


ne, Warzen, alte Froſtſchaͤden, eingewurzelte Fuß⸗ 
geſchwuͤre (Salzflüffe); Knochengeſchwülſte, Kno— 
chenfraß, Knohenfrümmungen, Knieſchwammz 
mehrere Arten von Gemuͤthsleiden; ſchwere Gebur: 
ten ohne Inſtrumental⸗Huͤlfe glüdlich beendigetz gegen 
bie Zolgen von Sram, Schreck und Aerger fpecififche 
Mittel entdedts der Band» und Kettenwurm fi cherer 
befeitiget; fuͤr das delirium tremens, die Nympho⸗ 
manie, das freiwillige Hinten (Luxatio femoria 
spontanea), den Croup, den Keuchhuften, bie Herbſt⸗ 
ruhr, die Bubonen und alle Arten von Brandwuns 
den bie ſchnellwirkſamſten Heilftoffe gefunden; auch bie 
gerichtliche Medizin in fo fern bereichert, ald durch ges 
nauere Kenntniß der Arzneikraͤfte Verfälfchungen, z. B. des 


Biered und Eſſigs durch vegetabiliſche Schaͤdlichkeiten nun 
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Licht. zu mitten, und B fe Vergiftungen leichter zu ente 
decken find. - 

Die homdopathiſche Heilkunſt hat aber auch Heilungen 
bewirkt, die der aͤlteren Medizin in der Regel nicht ge— 
lingen, unter anderen die Heilung der fuͤrchterlichen Mer⸗ 
kurialkrankheit, der Feigwarzenkrankheit und 
Kriebelkrankheit, wozu die ſpeziſiſchen, vorher unbekann⸗ 
ten Heilſtoffe erſt nach ihrem Principe entdeckt ſind; die 
Heilung ferner des Blutſchwammes, ſo wie des Mark⸗ 
ſchwammes im Auge; mehrerer Arten von ſchwarzem 
“und grauem Staarz verſchiedener Brucheinflems 
mungen ohne manuelle Hülfe oder Dperationz die Heis 
kung von Herzkrankheiten, Wafferfheu oder Hunds⸗ 
wuth, fothergillſchem Geſichtsſchmerze und Pos 
- bagraz.von. Unfruchtbarkeit und Impotenz; meh: 
vere Arten von Lungenfhwindfucht und des Todten⸗ 
fiebers; fie hat Aneuriömen buch ein neuentdecktes 
Spezifitum bedeutend gebeflert und verfpricht für die "Zus 
kunft deren Heilung; fie hat die hoͤchſte Wahrfcheinlichkeit 
. für fich, die tödtlihe Putrescenz der Gebärmutter 
noch im Keime erſticken und dad gelbe Fieber heilen zu 


koͤnnen, beide durch nach ihrem Heilprinzipe entdeckte Arzneis 


ftoffe, an die fonfl wohl Niemand gedacht hätte; fie allen 

unter allen Heilmethoden hat die furchtbare afiatifche 

Cholera glüdlich bezwungen und bereitd Sterbende wieber 

ind Leben zurüdgerufen, Gefunde aber ficher vor diefer oriens 
taliſchen Peft bewahrt. 

Deffen ungeachtet hat fie vielerlei Wiederfprüche erfahs 

ven; aber alle beweifen im Grunde nur den Mangel an ges 
hoͤriger Bekanntſchaft mit derſelben und ſind auf das Buͤn⸗ 
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digſte widerlegt worden. (S. die Homdopathie, ein 
Leſebuch für das gebildete, nihtärztlihe Publis 
tum, von Dr. von Bönninghanfen. Münfter 1834, 
©. 134. u. ff.) 

‚Nur der Einwinf, daß bie Homdopathit no 
nicht alles heilen Fönne, iſt gegründet. Es ift aber . 
nichts natürlicher, als dieſe Thatſache. Denn noch find 
nicht mehr ald 4 Degennien verfloffen, ſeit das homoͤopathi⸗ 
fche Heilptinzip von Hahnemann entbedt warb und gleiche 
wohl rivalifirt die junge Kunft ſchon mit der drittehalbtaus 
fendjährigen Medizin, ja fie überflügelt diefelbe bereits in 
vielen Fällen, wie wir fo eben bemerkt haben, abgefehen da⸗ 
von, baß fie überhaupt, was fie zu heilen vermag, weit 
fehneller, befchwerbelofer und dauerhafter in Genefung ums - 
wandelt. Ihr aus jener Thatfache einen Vorwurf machen 
und ihre Allgemeinguͤltigkeit darum bezweifeln zu wollen, 
wäre mehr ald voreilig. Denn fchon ihre Ergebniffe in dies 
fen erften 40 Jahren ihres Dafeind laffen mit Zuverſicht 
hoffen, daß fie dereinft alles keiften werde, was von einer 
möglichft vollkommenen Heiltunft überhaupt erwartet werben 
kann. Erwaͤgen wir ferner die Naturgeſetzlichkeit ihres obers 
ften Prinzips und die Art und Weife, wie fie zur Kenntnig 
ber wahren Wirkungen arzneifsäftiger Stoffe aus allen Rei⸗ 
hen der Natur zu gelängen weiß; bedenken wir, daß jedes 
Medikament, welches zu einem Krankheitsfalle in homdopas 
thifcher Beziehung ſteht, denfelben fpecififch. heilen müffe und 
überlegen wir endlich, daß fonach der Weg gefunden fei, für 
jede nicht abfolut unheilbare Krankheit das fpecifiiche Heils 
"mittel zu erforfchen: ſo binfen wir ohne allen Zwang bie 
hoͤchſte Perfektibilität der homdopathiſchen Heilkunſt 

et 3 % . 
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annehmen unb haben triftige Gruͤnde, es wahrſcheinlich 
zu finden, baß fie einft, mit-Befeitigung aller ans | 
‚deren, bisher befolgten Heilarten, allgemein 
werde nahbahmungswürdig geachtet werden, 

Ob dieß früher oder- fpäter gefchehen dürfte, Tann nur _ 
. von der größeren und geringeren Freiheit abhängen, die man 
ihr zu ihrer weiteren Entwidelung gewährt, fo wie davon, 
daß bie Aerzte gemeinfam biefelbe, flatt fie zu verfolgen, 
fördern. Was wäre in wenigen Sahren nut allein an fpes 
zififchen Heilfräften zu gewinnen, wenn alle Aerzte vereint 
die nöthigen Prüfungen anflellten! Concordia res parvae 
crescunt! — . 





II. 
Homdopathil und Alloͤopathik am 
Krankenbette. | 

In, einer Zeitung foll unlängft erzählt worben fein, daß 
irgendwo mehrere Aerzte beider Schulen, um den refpectiven 
Werth derfelben kennen zu Iernen und der Welt vor Augen 
zu ftellen, zufammengetreten wären und von einigen an bers 
felben Krankheitsart Teidenden Kranken die eine Hälfte has 
möopathifch, die andere aldopathifch behandelt hätten. Die 
gewählte Kranfheitöform wäre die Kräße gewefen und alle 
allöopathifch behandelten Individuen hätten, fehr bald davon 
befreit, entlaffen werben Fönnen, während bei den homoͤopa⸗ 
thiſch Behandelten das Gegentheil flatt gefunden. 

Iſt es wirklich gegründet, daß man eine folche öffent: 
liche Probe angeftellt hat, fo muß man fich billig verwuns 
‚dern, daß die Homdopathen fich eben die Wahl der Kräge 
haben gefallen laſſen. Das war hoͤchſt unpolitifh. Den 
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Gegnern iſt es bei ſolchen Experimenten nur um einen 
ſchnellen Effect zu thun, um dem unkundigen Publikum zu 
imponiren, und darum konnten fie gar keine gluͤcklichere 
Wahl treffen. Denn die Kraͤtze laͤßt ſich binnen 24 bis 72 
Stunden von der Haut vertreiben. Sieht das Publikum 
dieß fuͤr eine Heilung an, ſo treten die Leiſtungen der Ho⸗ 
moͤopathen freilich ganz in den Hintergrund, denn ihnen ge⸗ 
lingt die rationelle Beſeitigung der Kraͤtze nicht ſo ſchnell, 
vielmehr in der Regel ſehr langſam und ſie bekennen gern 
ohne Ruͤckhalt, die Heilung dieſes Exanthems als eine ber 
ſchwerſten Aufgaben fuͤr den Arzt zu betrachten. Sie ſind 
aber auch uͤberzeugt, daß die Heilung der Kraͤtze auf alloͤo⸗ 
pathiſchem Wege voͤllig unmoͤglich ſei. Nur vertreiben 
koͤnnen ſie die Gegner. Aber iſt denn das eine Kunſt? Ri⸗ 
valifirt darin mit ihnen nicht jedes alte Weib! Man be- 
frage die tägliche Erfahrung und bald wird man finden, 
dag bie alten Weiber ihr Wert meiſt noch ſchneller vollen⸗ 
den, als die graduirten Aerzte. Um die Folgen freilich bes 
kuͤmmern ſich jene fo wenig, wie dieſe; fie find beiderfeits 
zufrieden, wenn die Haut wieder vein if. Darum hätte 
man zu bem Experimente überhaupt Feine Hautkrankheit, 
am wenigften aber die Kräge wählen follen, welche unter 
allen am Teichteften fi) von der Haut vertreiben läßt. 
Warum dachte man nicht lieber an eine Entzündung, 
einen Krampf, ober die famdfe Cholera? da hätte ſich 
weit ficherer entſcheiden Laffen, welcher Heilart die Palme 
‚gebühre und jeder Anlaß zu Mißdeutungen wäre vermieden 
worben. Jetzt hat das Erperiment flr dad Publikum gar 
feinen Werth. 


—* 
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II, 
Der Minerals:Magnet ald Heilmittel. 

Ein Dr. 3. Barth maht in Nr. 5. ber Boffifchen 
Zeitung folgende Krankheiten, bei welchen ber Magnet fich 
beſonders heilfam erwiefen, nambhaft, als: 

„Kopf, Augen⸗, Geſicht⸗, Zahn⸗, Halds, Bruſt⸗, 

Kreuz⸗ und Gliederſchmerzen, ſelbſt wenn Fieber damit 
verbunden iſt. Ferner Nervenſchwaͤche, Schwaͤche nach 
uͤberſtandenen Krankheiten, Schlagfluß, Knochenbruͤchen, 
Verwundungen und vom Alter, ſo auch Migraine, Schwin⸗ 
del, Schwerhoͤrigkeit, Ohrenſauſen, Lichtſcheue, Geſichts⸗ 
ſchwaͤche und Muͤdigkeit der Augen, von Anſtrengung, 
. Entzündung ober vom Alter herruͤhrend, fo auch mitunter 
felbft Ambiyopie und anfangende Amaurofis, auch wohl 
Haͤmorrhoidal⸗, Menſtruations⸗ und Mutterbefchwerden, 
ferner Engbrüftigkeit, Seitenftechen, Leberſchmerzen, Herz⸗ 
klopfen, Keuchhuſten, Kolik, Magenkrampf u. ſ. w. 
Und Hufeland ſagt in feinem Journal der praktiſchen 
Heilk. vom Juli 1834. im 7. Stuͤcke S. 48. zur Empfeh⸗ 
lung einer Abhandlung über dieſen Gegenſtand: „Wir bes 
nugen biefe Gelegenheit, um bie Aufmerkfamkeit der Aerzte 
mehr auf die Anwendung biefer großen Kraft in der Mebis 
‚ zin zu lenken. Schon vor länger als AO Jahren machte 
ich, durch Mesmer — der fih vor dem animalifchen Mag 
netismus des mineralifchen bediente, veranlaßt, Gebrauch das 
von, aber ber damals angewendete Magnet war ſchwach, 
und fo war es auch bie Wirkung; — gegemwärtig zeigen 
und die Verfuche eined Beer, Schmidt, Keil, was man 
mit einer Zugkraft von 100 und mehr Pfund tragenden 
Magneten für außerordentliche Wirkungen auf ben Orga⸗ 


* 
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nismus hervorbringen und bedeutende Krankheiten, Krämpfe, 
Lähmungen, arthritifche und rheumatiſche Uebel dadurch. hes 
ben kann; aber die Methode ift noch in der Kindheit und 
wir fordern unfere Kunftgenoffen auf, fie weiter zu fördern 
und und bald genauere Beflimmungen und Regeln über die 
Art der Anwendung und bie beſtimmten 4 ihres Ges. 
brauchs mitzutheilen.“ 

Daß der Mineral Magnet ein großes, hewiſches Heil 
mittel fei, wußten die Homdopathen längft von ihrem gro⸗ 
Gen Lehrer Hahnemann, der bereitö vor vielen Sahren 
ſich eifrig mit biefem Gegenſtande beſchaͤftigte und deſſen 

Bemuͤhungen von ſo herrlichem Erfolge waren, daß wir 
azuͤber die Art der Anwendung” des Magnetes ſchon lange 

im Klaren find, und „die beflimmten Zälle feines Ges 
brauchs" fehr, genau Tennen, mithin „genauere Beflimmuns 
gen und Regeln darüber" durchaus nicht bedürfen. Aber 
man fand nicht für gut, von Hahnemanns trefflichen 
Beobachtungen etwas’ zu erwähnen oder Nußen zu ziehen, 
wie wenn man befürchtete, fich einer Keberei theilhaftig zu 
“machen, und fo mag man denn die breite Heerſtraße der 
Alloͤopathik auch bei Erforſchung diefes Gegenftandes weiter 
verfolgen und dem mineralifchen Magnete das Schidfal des 
Mesmerismus, fo wie der Blaufäure, Sodine und wohl 
auch des Kreofotö bereiten, — das Schichal, bald wieder 
vergeſſen zu werden. 

Wenn die Alloͤopathen uͤber einen ihnen bis dahin un⸗ 
bekannten Heilſtoff gerathen, ſo fallen ſie daruͤber her, als 
haͤtten ſie einen Edelſtein gefunden und experimentiren ſo 
unvorſichtig damit, daß der Nachtheil am Ende den Nutzen 
uͤberwiegt, und nachher kehren fie ihm ben Rüden, als ob 








nichts damit anzufangen wäre. So wird’ auch mit. beim 
Magnete kommen. Schon wenden fie ihn zu ihren Exrpe⸗ 
rimenten in einer Stärke an, daß er bid 100 Pfund zu 
tragen vermag, und gleichwohl will. Bert Dr. 3. Barth 
ben Leuten einreden, daß er „Leine Schmergen verurs 
fache, nur angenehme, wohlthuende Empfindun- 
gen errege"” Das möge ihm glauben, wer will, Wir 
wiſſen aus Erfahrung, daß fo ſtarke Magnete auf feinfühs 
lende, wiewohl fonft gefunde Perfonen fhon aus einer Ents 
fernung von mehreren Schritten fehr unangenehm einwirken, 
ja daß Magnete, die kaum einen Gran ziehen, bei Kranken, 
. für welche fie die arigemeffene Heilkraft enthalten, alles aus: 
sichten, wa8 man nur wünfchen kann. Ich habe mehrmals 
Biafenlämungen mit fo ſchwachen Magneten geheilt,” und 
wenn Hufelanb davon nur fchwache Wirkung fah, fo kam 
es daher, weil er die Halle nicht kannte, für welche der 
Magnet fpezifiih if. — Er heilt in fo ſchwacher Dofis 
am rechten Orte bie ſtaͤrkſten Krankheiten, felbft manche Sees 
Ienflörungen. Wo er nicht fpezififch hinpaßt, werden ihn 
die enorm flarfen Dofen auch nicht ‚paffender machen und 
jede erzwungene Krankheitöbefeitigung, wozu die Natur 
nicht ſelbſt huͤlfreich mitwirkte, beftraft fich nachher von 
felbft, freilich Leider nicht, wie ed vecht und billig wäre, an 
dem unbeſonnenen Arzte, fondern an bem betrogenen Kranken. 
Wir wiffen, was Herr Din 3. Barth nach feinen 
„vielfältigen, feit 6 Jahren erworbenen Erfahrungen” noch 
nicht zu ahnen ſcheint, daß bed Magneted Suͤdpol ganz ans 
ders wirket, als der Norbpol, und biefem faſt entgegenges 
feßt, daß dad: Temperament und die Gonflitution. ded Krans 
Een ſehr in Frage koͤmmt bei der Wahl bes einen ober ans 











— 41 — 


deren, Wir kennen aus unſeres Hahnemann Beobach⸗ 
tungen nicht nur alles das, ſondern auch den Stoff, wels 
cher die Wirkungen des Magnete ſchnell wieder aufhebt, 
und diefe Kenntniß wäre Herm Dr. 3. Barth ganz vors 
züglich nöthig, da er fi des Magnetes in fo ungeheuerer 
Stärke bedient, daß es an überflüffigen und nachtheiligen 
Wirkungen durchaus nicht fehlen kann. Will er alfo feinen _ 
Gjährigen Erfahrungen bie Krone auffeßen, fo befümmere 
er ſich emſig um das, was lange vor ihm Hahnemann 
der Welt bekannt machte. 


— — 
w. 
Wirkſamkeit ber homoͤopathiſchen Mittel ſelbſt 
in unheilbaren Uebeln. 

Unlaͤngſt wurde ich aufgefordert, einen dreijaͤhrigen, voll⸗ 
ſaftigen Knaben zu beſuchen, der ſeit 3 Tagen am Croup 
gelitten und die ganze alloͤopathiſche Methode, wiederholte 
Blutegel und Senfteige, Calomel und Brechweinſteinſalbe 
u. ſ. w. durchgemacht hatte. Ich fand ihn in agone. Das , 
Geraͤuſch des mühfamen Athemd konnte man fchon vor ber 
Thuͤr vernehmen, bis zum Huften kam e8 bereitd nicht mehr, 
und der Knabe Tag in einem fopordfen Zuftande mit halb 
offenen Augenlidern und aufwärts gerichteten Augäpfeln; 
das Geſicht mit kaltem Schweiße bedeckt, der Puls nicht 
mehr zu fühlen. Ich wollte mich wieder entfernen, verſi⸗ 
chernd, daß das Kind bald audgelitten haben werde: allein 
die Aeltern beflürmten mich mit Bitten, noch etwas zu-vers 
orbnen und fo verfchrieb ich denn. eine Solution von Spon- 
gia tosta I in Waffer und ließ alle 10 Minuten einen ' 
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Kaffeeloͤffel vol davon einflößen. Das geſchah um 7 Uhr 
Abends, : Nach 2 Stunden hatte fich der Knabe bebeutendb 
erholt, war wieder warm, bei vollen Bewußtſein, verlangte 
aufzufigen, huftete wieder und warf Maffen zähen Schläs 
mes aus. Der Puld war wieder fühlbar, hatte aber 130 
— 140 Schläge in der Minute und zeigte fich ſehr Elein. 
Die Aeltern ſchoͤpften wieder Hoffnung; doch ich widerfprach 
berfelben, weil die Affection der Luftröhre, wie das Athems 
holen zeigte, zu weit gebiehen und bie Lebenskraft zu fehr 
gefunten war. Die Solution wurde fortgefebt und am ans 
deren Morgen war ich nicht wenig erflaunt, den armen 
Knaben noch am Leben zu finden. Er kaͤmpfte bis nad) 
10 Uhr, bevor das Leben erlofh, und mir that es vwoch, 
durch meine Bemühungen ‚feine Leiden verlängert zu haben. 


V. 
Heilung einer eigenthümliden Art von 
Stuhlverflopfung. 

Ein junger Geiftlicher befam in jedem Winter (nicht 
im Sommer) alle Mal des Montage, oder ben Tag nach 
einem Feſttage, alſo in Folge längeren Redens und geifliger 
Anſtrengung, eine Stuhlverflopfung, während er an allen 
übrigen Tagen früh Morgens eine ordentliche Ausleerung 
hatte. Der Mangel derfelben bewirkte im LUnterleibe eine 
Vollheit, Aufblähung und Unbehaglichkeit, im Kopfe eine 
große Hitze, bie fich jedoch im Freien verminderte, aber im 
Bimmer wieberfehrte, mit Mißmuth und Verſtimmtheit. Zu 
Mittage aß er „dabei noch mit siemlichemn Appetite,' bed 
Abends aber fehlte ihm der legtere. 
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Gegen biefes eigenartige Uebel half Fein bekanntes Mits - 
tel, als Staunum x, Sonntags Abends beim Schlafens 
gehen genommen. Schon 2 Dofen reichten hin, daſſelbe zu 
befeitigen. 





m. 
ueber bie Trink- und Bades Anftalt in 
Graͤfenberg. 


Wenn es wahr iſt, was unſer ſchaͤtzbarer Kollege, der 
egimentdarzt Starke behauptet, woran wie zu zweifeln 
Beine Urfache haben, daß die Quelle zu Gräfenberg unter 
anderen wirkfamen Stoffen befonderd aufgelöfte und durch 
die Natur ſelbſt potenzirte Kiefelerde enthält, fo werben 
und die durch Prießnitz verrichteten Heilungen freilich noch 
erklärlicher. Es ift hier nicht allein das Falte Waſſer, was 
fo große Dinge thut, fondern ein heroifcher Heilftoff, deſſen 
auch wir und in unzähligen ſchweren Krankheiten mit wuns 
derbarem Erfolge bedienen. Selbſt die verfchiedenen Erans 
theme, welche, nach dem Gebrauche diefer Quelle zum Bors 
fchein kommen, finden fi, wie Starke ebenfalls nachweift, 
unter den uns befannten Erfiwirfungen der Silicea fämmts 
ich wieber, Darum finden auch vorzüglich folche Leiden 
dort ihr Heilmittel, gegen welche auch -wir bie Kieſelerde 
mit Nutzen in Anmwenbung bringen, und wenn eine Dame 
mit phthififchen Symptomen, gegen welche die geiwöhnliche 
Arzneitunft Fein Mittel mehr ausfindig zu machen, wußte, 
in Gräfenberg bedeutende Erleichterung ihrer Leiden fand 
und die Hoffnung gänzlicher Genefung mit binwegnahm, 
fo darf. und dad um fo weniger befremdben, da ja auch wir 
mit Silicea in Eiterungen fo viel audzurichten vermögen. . 


- 


— 
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Erſt neuerli machte ich die Erfahrung, daß ein jun- 
‚ger Zwanziger, deſſen linker Lungenflügel von bedeutender 
Eiterung ergriffen war, nachdem ich ihm 14 Tage lang 
täglich Silicea X® ‚Hatte nehmen laſſen, fich fichtlich mehr 
und mehr erholte. Die vorhandenen Nachtfchweiße ver 
fhwanden gänzlich, der beengte, mühfame Athem warb nor 
maler, der Puls auffallend verlangfamert, der ganze Körper 
befam mehr Haltung, die Kräfte hoben fich auffallend. 
Gleichwohl ift es wohl möglich, daß die Quelle zu Gräfen: 
berg, von eindringlicherer Wirkung, mehr Ieiftet, als unfer 
Berfahren mit der Tünftlich potenzirten Kiefelerde. Vielleicht 
gelangen wir indeffen noch dahin, den Zechnizismus unferer 
Kunft fo weit zu vervollfommnen, daß wir auch in den 
Zällen, wo Prießnig mit feiner Methode fo große Heiluns 
gen bewirkt, mit ihm vivalifiven dürfen. Jeder Iege Hand 
an's Werd, um unfere jugendliche Kunft, die zu fo großen 
Erwartungen berechtiget, weiter und weiter zu foͤrdern. Das 
 Mefultat folcher Bemühungen iſt jedenfalld eined der loh⸗ 
- nendften, wäre es auch nur durch dad Bewußtſein, für das 

wahre Heil kranker Mitbruͤder tätig geweſen zu fein. 
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Praktiſche Notizen. 
WVon 


Dr Fr. Emmrich 
in Meiningen. 


PSOTn. 


Gewiß iſt das Pſorin eines unſerer mächtigften Heilmittel, 


womit wir Großes volbringen. Wie eingreifend ed auf den 


Organismus wirkt, zeigen folgende Symptome, welche nah 


dem Potenziven befielben zum Vorſchein kamen und blos 
durch das Berfchluden von Pforinatomen, während bem 
Derreiben, erregt wurden. | 

%., ein .‚gefunder junger Mann potenzirte den 3. Maͤrz 
a. c. eine ſehr boͤsartige, freſſende, der Lepra verwandte 
Flechte, welche beſonders die Unterſchenkel des Patienten 
einnahm. Schon einige Stunden nach dem Verreiben ſtellte 


ſich am ganzen Koͤrper, beſonders aber an den Haͤnden und 


Waden ſtarkes Jucken und Beißen ein, welches mehrere Wo⸗ 
chen anhielt und allemal den Abend am ſtaͤrkſten war. Am 
5. ſchoß eine Bluͤthe hinter dem linken Ohre auf. 


Manchmal flüchtige Hitze im Geſichte und in den Au⸗ 


gen, bie weh thun. "Oft nach dem Eſſen fluͤchtige Hitze, 
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Biutwallungen, Saräfrigteit. Den 15. 16. u. 17. Abends 
Durchfall, 

| Bis in den Monat Juli die Bruſt fehr angegriffen, 
Wehthun derfelben, befonderd wenn man viel fpricht; Bruſt⸗ 
beffemmung, Stiche, befonders in der linken Seite. - Kurzer 
Huften, ohne daß viel Schleim losgeht, befonberd nach dem 
Eſſen. 

Ruhiger Schlaf. Meiſtens truͤbe Gemötbeftimmung. 

Den 26. October a. c. potenzirte berfelbe eine Kraͤtze, 
welche in der fchönften Bluͤthe ſtand. Es war eine sca- 
bies pustulosa superbissima. Das Mädchen hatte einen 
böfen Kopf und befonderd waren die Ertremitäten ergriffen. 

Auch bier zeigte fich bei ihm bald das Suden an ben 
Stellen, welche bei der Patientin haupfächlich ergriffen was 
ven, und hielt einige Wochen an. Vorzüglich ſtark war das 
Suden Abends an ben Hands und in ben Kniegelenken. 
Später kamen einzelne Bläschen an ben Oberarmen und 
Moden, und eind ander Oberlippe Manchmal brennen 
die Dorfalflächen der Hände. Ä 

Reigen in den Badenzähnen, beſonders gegen Abend. 

Die Bruft bewegt, wie wund; viel Sprechen greift 
an. Trockner, anfloßender Kigelhuften. Oft trodner Hals, 
. teodine Zunge, ohne befonderen Durft. 
| Die Bruſtbeſchwerden dauerten auch hier mehrere Wo⸗ 
chen und gewiß iſt das Pſorin ein Hauptmittel bei Bruſt⸗ 
beſchwerden und der Schwindfucht; wo wir oft troſtlos da⸗ 
fliehen und uns vergeblich nach Hhlfe umfehen. 

Wuͤnſchen möchte ich, wo “ed angeht, immer nur das 
Autopſorin anzuwenden, indem doch alle Krankheiten, ſelbſt 

die mit feſtſtehendem Typus, als Variola, Scarlatina, Mar- 
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billi, fich in jebem Individuum anbers geflalten und befons 
dere Leben darftellen. Gewiß follte man wenigſtens in jeder. 
Scharlach⸗ und andern Epivemie allemal von neuem poten⸗ 
ziren, indem dieſer Stoff beſtimmt viel heilkraͤftiger wirken 
wird, als der von einer andern Epidemie genommene, da 
jede Epidemie ihre eigene Phyſiognomie, ihren eigenen Cha⸗ 
rakter und ihre beſonderen Launen hat. Wir haben jetzt 
mehrere Pſorine im Gebrauche, wo keins den Geburtsſchein 
bei ſich hat und doch ſind die Pforen ſo hoͤchſt verſchieden 
in ihren Formen, ſtehen auf ſo verſchiedenen Bildungsſtufen, 
muͤſſen alſo auch, zu Heilmitteln potenzirt, ganz verſchieden 
wirken. Es koͤmmt dadurch eine Unſicherheit ins Heilver⸗ 
fahren, welche wir einigermaßen vermeiden konnten. Be⸗ 
ſonders moͤchte auch der Umſtand in Betracht zu ziehen ſein, 
daß, wenn wir bald dieſen, bald jenen Krankheitäfaamen in 
ben Körper bringen, ohne bie Pflanze gehörig zu Eennen, 
von ber er genommen: ifl, ſich Keime entwideln, wir Krank 
. beitserfcheinungen fehen, Metamorphofen zu Tage kommen, 
welche und erfchreden, deren Grund wir nicht wiffen, und 
wo wir doch eigentlich die Urfache davon find. Stoffe, wie 
Epileptin, Fistula dentium folte man nun gar nicht ans 
wenden, wenn nicht bie Krankheitsgeſchichten dabei waͤren. 
Meiner feſten Ueberzeugung nach kann man, wenn man 
nicht ſehr vorſichtig iſt, durch die Iſopathik oft mehr f ſcha⸗ 
den, als nuͤtzen. Es geht uns dann oft, wie Goͤthes Zau⸗ 
berlehrling, wir haben die Geiſter citirt, koͤnnen ſie aber 
nicht wieder bannen. Gewiß iſt die Iſopathik ein großes, 
weites Feld, was noch die herrlichſten Fruͤchte verſpricht, 
aber deſto ſorgſamer muß man auch fein, deſto fleißiger und 
treuer. beobachten und auch das Unbedentendſte nicht unbe⸗ 
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achtet laſſen. Schon bie Alten ahndeten im ihrer tiefen 
- Raturweisheit und Einficht in das Wefen und die Sympas 
thien der Dinge das Prinzip und haben es oft deutlich aus⸗ 
gefprochen, wie fo Vieles, zu dem wir fpäter zuruͤckkommen 
mußten, wurde es aber in ber neueren Zeit als Thorheit 
und eitler Trug in ſtolzer Selbfitäufchung verfpottet. | 
Sn faft allen Fällen fehen wir, daß das Autopforin 
die Natınthätigkeit mächtig anſpornt, friſch entflandene Kraͤtze 
bluͤht ſchnell auf und verbluͤht eben ſo ſchnell, doch kommt 
man in chroniſchen Faͤllen, wo der Organismus in ſeinem 
innerſten Leben ergriffen iſt, meiſtens nicht ganz damit aus, 
es ſtimmt zwar die Natur zur Heilung der Krankheit, aber 
man muß noch zu andern Mitteln greifen, wenn man ſie 
vollenden will. Bei torpiden Zuſtaͤnden, wo der Organis⸗ 
mus in traͤger Ruhe der Krankheit zuſieht, ohne daß wir 
irgend ein Heilbeſtreben merken, da ruͤttelt Pſorin ihn allein 
oft aus dem Schlafe, regt zu neuer Thaͤtigkeit an, welche 
man durch andere Mittel unterſtuͤtzen muß, und in dieſer 
Beziehung iſt es ein herrliches, goͤttliches Mittel und von 
unſchaͤtzbarem Werthe fuͤr die kranke Menſchheit. 


Psorin 

2. " oo 

Dr. Xttomyr bat im 1. und 3. Hefte feiner Briefe 

bie merkwürdige Erfahrung mitgetheitt, daB Pforin bei Per: 
fonen, die e8 eingenommen hatten, Läufe erzeugte. Ich habe 
Aehnliches unter Umftänden gefehen, wo man ed nur dem 
Mittel zufchreiben mußte und an. eine Webertragung biefer 
Heinen, laͤſtigen Gefchöpfchen nicht zu denken war; Sehr 
mit Unrecht hat man biefe intereffante Entdeckung verſpottet, 
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was wohl nicht geſchehen waͤte, wenn man die Sache phy· 
ſiologiſch betrachtet haͤtte. 

Wir finden eine generatio aequiroca der verfiebenften 
niedrägften Thieranfaͤnge unter ben mannichfachften Umſtaͤn⸗ 
ben. Läufe erzeugen fih während ber Bluͤthe des vegetas 
tiven Lebens bei Kindern, wenn fie auch noch fo reinlich ge⸗ 
halten werden, und man kann ed gewöhnlich fuͤr eine ge: 
wiffe Schwäche anfehen, ein Kraͤnkeln, wenn es nicht fkatt 
findet; : und fo finden wir diefes wieber in dem; dem Finds 
lichen in manden Beziehungen verwandten Greifenalter. 
Ebenſo erzeugen fich Läufe, wenn bie vegetative Sphäre im 
Innerſten ergriffen ift, bei ausfchweifenden Menfchen, Paͤde⸗ 
raſten, Onaniften, an fluor albus leidenden Huren ıc. u 

Bekannt ift die berüchtigte Läufefucht, wo die Läufe 
nicht allein am ganzen Körper vorkamen, fondern fich auch 
oft in innen Hohlungen fanden. Alkmene, Pherekydes, 
Sylla, Philipp IL, Herodes M. und Andere follen jämmers 
lich daran geflorben fein. 


Cf. G. Franei diss. de phthiriasi, morbo pediculari, | 
quo nonnulli imperatores, reges, aliique illustres viri ac 
feminae misere perierunt. Heidelberg. 1638, 4, 


‘ Ch. Franc. Paullini traetst. de morte verminosa. 
pag. 9. 
In]. Sichel historiae phthiriasis internae verae frag- 
mentum. Diss. Berolin.. 1748. 8. i 
Bei der Plica polonica bilden fich oft fehnell eine un: 
geheuere Menge Läufe. Ich beobachtete ſelbſt mehrere Male 
bei neroöfen Fiebern folgende merkwürdige Erſcheinungen: 
Gegen die Zeit der Criſe kam ein wibrig riechender Schweiß, 
Archis XV. Bd, II. Hft. 4 
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bie Kranken klagten über Stechen und Kriebeln in ber Haut, | 
vorzüglich auf dem Kopfe, die Haarwurzeln ſchwollen an, 
forderte eine Schmiere ab, die Haare verwirrten, verfilsten 
fich, und bei der größten Reinlichkeit, ohne bag man vorher 
eine Laus gefehen, kamen fie auf einmal zu taufenden, ber 
ganze Kopf fchien ein ‚lebendiger, ſich fortbewegender Haufen 
zu fein. Diefer Zuſtand — plica polonica acuta — dauert: 
meiſtens 14 Tage, und man mußte um ben Kopf. beftändig 
Baumwolle legen, um nur einen geringen Theil der Läufe 
aufzunehmen. Wenn den Tag auch vielmal die Baumwolle 
gewechfelt wurde, fah man doch Feine Abnahme der Läufe, 
 Enblicy ſtarben die Haare, welche einen. ordentlichen Weich: 
felzopf bilbeten, ab, brachen an den Wurzeln, bis das Ganze - 
gegen bie vierte Woche hin abfiel und die Läufe ſich verlo- 
ren. Die Patienten waren Mädchen, in der Pubertät bes 
griffen, und erholten fich nach beendigter Criſe fchnell. 

So beobachtete auch Fournier eine fehr reinliche Frau, 
bie vor und nach ber Niederkunft fich gefämmt und wäh: 
"rend dem Wochenbette den Kopf ſehr reinlich hielt. Nach 
vier Tagen befam fie heftigen Kopfſchmerz, verlor Eßluſt 
und Schlaf und die Kopfhaut war mit- flinkendem Eiter 
und einer Menge Läufe bededt.. 

Wenn ich wollte, könnte ich der Fälle noch viele an⸗ 
führen, wo fich Läufe fchnell durch generatio aequivoca ent: 
widelten. Innere und dußere Mittel waren ſtets fruchtlog, 
bis die krankhafte Dispofition dazu durch Die mächtige Nas 
turheilkraft getilgt war. 

So entwickeln ſich ig vielen Krankheiten eigenthuͤmliche 
niedere Organismen, als in der Kraͤtze und den andern alu⸗ 
ten und chroniſchen Exanthemen, eigenthuͤmliche Milben; 


- 


- 31 — 


Leuwenhoek fand, wenn er an Diarrhoe Kt, in feinem 
Darmfchleim: Snfuforien ꝛc. 

Vermag dieß die Natur in fo vielen tauſend Faͤllen 
durch uns unbekannte Mittel, Kraͤfte und Wege, warum 
ſollte ein ſo eingreifendes Mittel, wie das Pſorin, was ſo 
viele der merkwuͤrdigſten Erſcheinungen im menſchlichen Koͤr⸗ 
per hervorbringt, es nicht bewirken, warum ihn nicht ſo um⸗ 
ſtimmen koͤnnen, daß dieſe neue Schoͤpfung entſtaͤnde? Iſt 
denn das Hervorkeimen von unzaͤhlichen Kraͤtzpuſteln mit 
ihren Milben auf Pſorin ein groͤßeres Wunder? Gewiß 
wird es noch mehrere Mittel geben, die Aehnliches bewirken 
(der Genuß von Vipernfleiſch ſoll Laͤuſe erzeugen), freilich 
nicht immer und jedes Mal, wie kein Mittel immer und 
jedesmal in einem Individuo all feine eigenthuͤmlichen 
Symptome hervorbringen kann. Bis jetzt iſt die Lehre von 
der Zeugung ein ganz dunkles Gebiet, dieſe Entdeckung laͤßt 
die intereſſanteſten Auffchläffe ahnen und die Homoͤopathie 
wird und auch hier zu beſſerer Etenntniß führen. 





® pinnengift. | 
In einer ber jüngften Sikungen ber franzöfifchen entos 

mologifhen Geſellſchaft wurde ein Bericht eines Herm 
Graslls aus Barcelona über ben giftigen Biß gewiſſer 
Spinnen verleſen, der im Weſentlichen Folgendes enthaͤlt. 
Säle, wo der Biß von Spinnen unter den Bewohnern von. 
Ei Campo be Tarragona bedenkliche Zufaͤlle und bei Indi⸗ 
viduen von ſchwacher Conſtitution ſogar den Tod zur Folge 


hatte, kamen zuerſt im Jahre 1830 vor, und erregten die 


Aufmerkſamkeit der mediziniſchen nnd chirurgifchear Akademie 
zu Barcelona in einem. fo bohen Grade, daß ſie eine Com⸗ 
4 * 
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miſſion ernannte, um ſowohl Perſonen zu unterſuchen, wel⸗ 


che gebiſſen worden waren, als auch die Gattung zu beſtim⸗ 
men, welcher jene: Spinnen angehören. Dieſer letztere Punkt 
war unglüdticher Weiſe fehr ſchwer zu beflimmen, ba bie 
Landleute alle Spinnen ohne Unterfchied getödtet hatten, 
ohne bie ſchaͤdlichen unter denſelben genauer nachweiſen zu 
koͤnnen. Im Jahre 1833 kamen indeß ſolche Anfälle zum 
zweiten Mal unter den zu demſelben Bezirke gehoͤrigen Be⸗ 
wohnern von El Vendrell vor, und zwar ſo haͤufig, daß die 
Bauern gar nicht mehr auf die Arbeit zu gehen wagten. 


Eine zweite Commiſſion wurde nieder geſetzt, zu deren Mit⸗ 


glied der Berichterſtatter ernannt ward, dem es auch gelang, 
auszumitteln, daß jene ſchaͤdliche Spinne, Theridion mal- 
mignatte, die Aranea 13 guftata des Fabricius ſei. Im 
Folge des vorftehenden Berichts wurden fogleich einige Be: 


| merfungen gemacht. Herr Lefebure fagte, daß er während 


feines Aufenthaltes in Sicilien, aller Mühe ungeachtet, we⸗ 


der jenen Theridion, noch die berüchtigte Zarantel habe aufs 


finden Fönnen, und doch hätten ihm die Leute ſtets von eis 
ner giftigen Spinne gefprochen, ohne ihm das Xhier ſelbſt 
weder zu bringen, noch auch eine genaue Beſchreibung da⸗ 
von zu geben. : Unter den ſeltſamen, uͤbertriebenen und ſich 
widerſprechenden Berichten Über die durch den Biß hervorges 
rufenen Zufaͤlle und beren Heilung hörte er jedoch nie, daß 
Tod erfolgt. feis bie gewöhnlichen Folgen waren eine ans 
baltende Lethbargie und oft [ehr heftige Fieber, 
von denen jedoch ‚die Patienten bald wieder genaßen. So 
erzählte man ihm unter- Andern, daß zu Coleſſano ein Weib, 
die während der Ernte fi ind Rom gelegt hatte, um zu 


ſchlafen, von einer folgen Spinne ind Genid gebiffen und 
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von einer Lethargie befelten worben ſei. Sie büeb 2— 3 
Tage in einem Zuflande ber Erflarrung, von dem fie nur 
dadurch genaß, daß man fie unter Begleitung einer Muſik 
in einer Wiege fchaukelte. Der Mann, der Herrn Lefebore 
biefen Fall erzählte, war ein Maulthiertreiber, der noch dazu 
verficherte, er habe bei den Zänzen mitgewirkt, die man für 
nöthig: erachtet habe, um bie Patientin aus ihrer Starrfucht 
zu weden. Die Sicilianer bezeichnen alle Spinnen, befons 
ders jene auf dem Felde, mit bem Namen Zarantel, und 
da Die, welche man Herrn Lefebore brachte, meift von den 
Beineren Gattungen Thomisi, Lycosae und Eresi (Krab⸗ 
benfpinne, Luchsfpinne und Wolföfpinne) waren, fo fchloß 
er hieraus, daß jene fchädliche zu der Gattung Theridion . 
gehören dürfte, welche, wie bekannt, nicht größer iſt, als bie 
oben genannten Arten. Man verfiherte ihm, daß Del und 
Theriak mit Erfolg gegen den Biß der Spinnen angewen⸗ 
bet wurben, und daß man fi) beſonders im Val di Noto 
zu Randazzo, einer kleinen Stadt an ber Norbfeite-deö Aet⸗ 
na, und zu Coleffano am meiſten vor dieſen Thieren fürchte 
und fie dort mit dem Namen Tarentola Bellarina be; 


zeichne. 
(Das Ausland Nr. 295.) 


Lo 





Einige Bemerkungen über mehrere geprüf: 
te Heilmittel der homoͤopathiſchen 
Pharmacopöe, \ 
Bon 
dem Sarnifon- StaabE = Arzt Starke 
zu Gilberberg in Schleſien. 





Acidum hydrocyanicum. 

Da bie nach ber Preußifchen Landes» Pharmacopde bereitete 
Blaufäure faft immer von gleicher Stärke ift, fo dürfte fie 
zum homdopathifchen Gebrauche. unbedingt allen, auf anders 
weitige Art bargeftellten Präparaten dieſes Arzneimitteld vors 
gezogen werben koͤnnen, und möchte es notbwendig fein, auf 
die biöher fo oft geführten Klagen über die unfichere und 
verfchiebene Wirkung dieſes und anderer blauſaurer Mittel, 
3. B. der Aqua Laurocerasi, Aqua Amygdalarum ama- 
rarum concentrata, etc, Rüdficht zu nehmen, welches um 
fo mehr Pflicht für die Homoͤopathie wäre, da auch biefe 
mit dem baldigen Unwirkfomwerden nicht allein der Blau: 
ſaͤure, fondern auch mehrerer anderen potenzirten Heilmittel 

zu kaͤmpfen bat, und es fehr wünfchenswerth fein muß, bie 


\ 
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Urſacha dieſes Uebeiſtandes zu erfosfchen, um demſelben nach 
Moͤglichkeit vorbeugen zu koͤnnen. 

Die alloͤopathiſche Pharmazie beklimmerte ſich bisher 
wenig um dergleichen ſcheinbare Kleinigkeiten; ihr, die nur 
mit ſinnlich wahrnehmbaren Stoffen und Arzneimaſſen zu 
thun bat, war'es genug, Die Arzneimittel nach ber einmal 
gegebenen. Vorfchrift zu bereiten, und dieſe dann ohne Rüds 
ficht, ob ſolche noch mehr oder weniger Wirkſamkeit befaßen, 
zu verabreichen; und wenn feine finnlichwahrnehmbare Ver: 
änderungen flattfanden, dad Arzneimittel noch ziemlich ſtark 
roch und ſchmeckte, oder auf chemifchen Wege in der Pruͤ⸗ 
fung größtentheils beſtand, fo wurde es, felbft bei den hau: 
figften Klagen der Aerzte, für völlig‘ brauchbar und vors 
fchriftömäßig bereitet, anerkannt, leßtere zum Stillſchweigen 
verwiefen, und fo blieb denn diefe Angelegenheit als ein 
nicht abzuändernder Uebelſtand unberüdfichtiget ; wobei man 
ſich nicht weiter bemüůhte ‚ der Sache auf den Grund zu 
fommen. 

Bet dem gegenwärtigen Standpunkte ber He und 
Shemie ift es wohl nicht mehr zu bezweifeln, daß nicht bei 
jeder Deftilation ein -elektroschemifcher Prozeß flattfinden- 
foßte, durch deſſen Einwirtung auf die rohen Arzneiftoffe, 
bie ſich in Dunfigeflalt verflüchtigen und dann entweder 


von ber vorgefchlagenen. Fluͤſſigkeit abforbirt werden, wie - 


dieß bei blaufauren, falzfauren, ammoniakalifchen Dämpfen zc. 
der Fall ift, eine Art von höherer Potenzirung bedingt wird, 


wodurch nicht allein diefe Mittel, fondern höchft wahrfchein 


lich jedes beftillirte Fluidum, in Verbindung mit arzneilichen 
Subftanzen, eine weit flärfere Wirkung bald nach ber Des 
ſtilation aͤußern moͤchte, als ſolches der Fall iſt, wenn das 
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Deflilat erſt einige Zelt der Luft und dem Lichte ausgefetzt 
oder in nicht ganz vollen, mit einem Korkſtoͤpſel und nicht 
mit einem genau paſſenden Glasflöpfel verſehenen Flaſchen 
aufbewahrt wird; und laͤßt fich die, durch folche nacrhtheilige 


| Einflüffe bewirkte Verminderung der arzneilichen Kräfte eben 


fo wenig, als bei den homoͤopathiſchen Heilmitteln, auf ches 
mifchern Wege, ober anderweitig nachweiſen, fo daß Blau⸗ 
fäure, Salzfäure ıc., wenn fie längere Beit ziemlich gut kon⸗ 
fervirt wurden, eben fo flart im Geruch und Geſchmack und 
bei den chemifchen Prüfungen für gut. befunden werben 
koͤnnen, demohngeachtet aber in der Wirkſamkeit den frifch 
bereiteten Präparaten fehr nachflehen möchten, weshalb ich 
meine Herren Kunfigenoffen ergebenft erſuche, dieſem Gegens 
flande, worauf mic) einige wichtige praktiſche Erfahrungen 
geleitet haben, einige Aufmerkſamkeit zu wibmen *). 





Bei ber Bereitung der Blauſaͤure müßte unbedingt 


Weingeiſt, aus Rohrzucker gewonnen, -vorgefchlagen werden, 


von welchem ber bei der Fabrikatlon faft nicht zu vermeis 
dende Aether aceticus durch gelindes Abdampfen. entfernt 
worden ift, indem der auf bie gewöhnliche Weiſe durch 
Kali und Kohle gereinigte Spiritus vini rectificatissimus 
entweder Oausticum, welche aus ben Reinigungsmitteln 


- bei der Deftilation mit übergeht, oder wenn biefe nicht ans 
‚gewendet worden find, Zufelöl, auch wohl Solanin und 





*) Vinſichtlich der, wie bekannt, fo leicht Zerfegung erleidenden Blaus 
fäure möchte, was ber forgfame Herr Verf. hier fagt, wohl ges 
grünbet fein, ob aber auch von Kochfalzfäure, Salpeterfäure 
und andern bergleihen Präparaten, wohl verwahrt, ein 
gleiches gelten möchte, bürfte wohl zu bezweifeln fein. 

f St. \ 
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Kupfer enthält, woburch eine hoͤchſt nachtheilige Werunreinis 
gung entftehen würde. Fehlte es an ganz zuverlaͤſſigem 
Beingeifte, fo wäre es zwedmaͤßig, Regenwaſſer zum Vor⸗ 
flagen zu nehmen, und nach beenbigter Deſtillation, fes 
gleich auf ein- Bahr Streukuͤgelchen anfertigen zu laſſen, 
weiche ſich im ganz vollen, mit fchwarzem Papier beklebten 
Bläfchchen x. gut konſerviren, indem bie längere Aufhewah⸗ 
zung ber Blaufäure im vohen Zuſtande, felbft mit dem bez 
ſten Weingeiſt angefertiget, zu unferem Zwecke nicht rathſam 
ift, da wir vor.einer hemifchen Zerſetzung bed Cyans mit _ 
mit bem- Sauerftoff des Weingeiftes auch bei ber fergfältige 
fien Konſervation nicht ficher. find, oo. 

Nicht allein bei ben Standglaͤſern der blauſauren und 
falzfauren Streukuͤgelchen waͤre ed nothwendig, dieſe Glaͤſer 
mit ſchwarzer Tuſche uͤberſtreichen zu laſſen, ſondern es 
moͤchte dieß auch im Allgemeinen vortheilhaft ſein, indem 
wir ſonſt bei der oͤfteren Einwirkung des Lichtes‘ auf ben 
eberen Theil dee Gläfer nicht vor der Berfegung ber vers 
fhiedenen, befonberd der metaliifchen Mittel ficher find, und 
koͤnnte an ber hinteren Flaͤche berfelben fehr füglich ein 1 
bis 2 Linien breiter unbeſtrichener Streifen verbleiben, um 
dadurch noch die vorhandene Quantität Steutügeigen wahrs 
nehmen zu Finnen. 

Man irrt übrigens fehr, wenn man. glaubt, daß bie 
Wirkung der reinen Blaufäuse mit der des Prunus Lauro- 
cerasus ziemlich gleich ſei; letzteres Mittel enthält, fo wie 
die bittern Mandeln, außer etwas Harz, auch noch ein eis 
genthuͤmliches Atherifches Del, mit welchem die Blaufäure 
zwar innig verbunden iſt, aber ganz andere Symptome, als 
bie beiden erwähnten ätherifchen Dele, bewirft, von denen 


⸗ 
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übrigens jedes als ein eigenthuͤmtiches Heilmittel anzuſchen 
fein wird, welche noch heftigere Wirkungen, ber Erfahrung 
zu Folge, als die Blauſaͤure ſelbſt, äußern, indem dieſe mehr 
auf die Sinnenthaͤtigkeit und bie fenforielle Kraft, das Bit⸗ 
termandel= und Kirſchlorberoͤl hingegen mehr auf bie Ge 
fiechte. des ſympathiſchen Nerven⸗ und des Muskelſyſtems 
wirden, und von ltzterem ſchon ein fehr-Eleiner Tropfen auf - 
bie Zunge genommen, einen laͤhmungsartigen Zuftend ber 
Muskeln, beſonders der Unterextremitaͤten bewirkt, welches 
bei einer gleichen Quantität reiner Blauſaͤure, auf: ähnliche 
Art genommen, nicht der Sal ift, und fcheint bad an. fi) 
milde, reine, ätherifche Bittermandeloͤl die Wirkung der 
Blauſaͤure eben fo zu fleigen, als dieß bei der Salzfäure 
"in dem Sublimat, und der Salpeterfäure im Hoͤllenſtein 
der Fall iſt; weshalb es auch nicht ſtatthaft fein moͤchte, 
die Wirkung dieſer ätherifchen Oele blos nach ihrem Ge⸗ 
halt an Blauſaͤure beſtimmen zu wollen. 

Ob es zweckmaͤßig iſt, die Hoͤhe der anwendbaren Po⸗ 
tenz ber Blauſaͤure fo beſtimmt zu einem Milliontheil feſt⸗ 
zuſetzen, als dieß in der homoͤopathiſchen Pharmacopoͤe der 

Fall iſt, will ich der Beurtheilung anderer Aerzte uͤberlaffen 
indeß hat die Erfahrung gelehrt, daß auch dieß Mittel in 
hoͤheren Kraftentwickelungen wirkſam iſt, und ſich in Form 
der Streukuͤgelchen, ſorgfaͤltig aufbewahrt, wenigſtens zehn 
Monate haͤlt, wie ich ſolches ſelbſt von der 24ten Potenz, 
die vor dieſer Zeit angefertiget worden, erſt vor Kurzem un: 
| beyweifelt zu bemerken Gelegenheit hatte. 
E » Arniea montana.: 
Die Bereitungsart der Tinctura Arnica montana aus 
der getrockneten Wurzel iſt nicht empfehlendwertb, indem 


— 
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wir, wenn wir ſolche vom Apotheker oder Drogen ent: 
nehmen, nie wiſſen innen, zu welcher Zeit fie eingefammelt 

wide, wie mam beim Trocknen verfahren iſt, und wie lan⸗ 
ge fie ſchon aufbewahrt wurden, auch -ob: fie immer an di 
nem trocknen Orte. Eonferoirt. wurde. 

Buverläffiger iſt die Tinktur Des feifchen Wene im 
Fruͤhjahr bereitet, wenn bie erſten kleinen Blaͤtter fich zu 
entwideln anfangen, fie wird dann möglichft fein zerfchnits 
ten, eine: halbe Stunde lang zu einem -feinen Brei zerrieben, 
und mit dem britten Theile Weingeiſt von 75 Grab wenig: 
ftens eine Viertelſtunde hindurch möglichft gut durchs Rei⸗ 
ben vermifcht, dann das Ganze, nachdem es zwei bis drei 
Tage lang in einem verflopften Glafe mit einer großen 
Deffnung geflanden hat, ausgepreßt, und die klare Tinktur 
in einem ganz vollen Glaſe, mit fchwarzer Barbe umkleidet, 
- Fonferirt. Da indeß die Wurzeln eine bedeutende Quan⸗ 

titaͤt Seifenfloff, dem Gerbefloffe ähnlich, dagegen die Blu⸗ 
mien mehr ſcharfes Harz und aͤtheriſches Del enthalten, wels 
ches im Geruche und Gefchmade etwas son dem der Wur⸗ 
zeln abweicht, fo möchte ed zweckmaͤßig ſein, entweder bie, 
Zinktur, welche aus ben Blumen‘ und Wurzeln gewonnen 
wird, mit einander zu verbinden, ober jedes dieſer Mittel 
fe ſich allein anzuwenden, und wuͤrde die Tinktur der Blu⸗ 
men auf gleiche Art, wie bie der Wurzeln zu bereiten fein, 
. indem fich das fchayfe Harz nicht hinreichend bei dem bios 
Ben Auspreſſen des Saftes mit bemfelben vermiſcht, ſondern 
größtentheild in dem Reſiduo vom Auspreſſen zuruͤckbleibt, 
welches auch felbft beim Reiben ber friſchen Wurzeln und. 
Blumen mit Spiritus der Fall iſt, wen man bie Maya 
tion unterläßt. Ä 
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Die Pflanzen, deren Blumen. und Wurzeln zur Arzuei⸗ 
bereitung verwendet werben, muͤſſen auf einem nicht ſehr 
feuchten, der Sonne und Luft groͤßtentheils ausgeſetzten, und 
wo möglich gegen Süben gelegenen Berge geflanben has 
ben; auch iſt es wünfchenswerth, daß bei dem Einfammeln 
der Blumen die Witterung nicht längere Zeit vorher fehr 
feucht: und naßkalt war; weil fich fonft das Atherifche Del, 
ſcharfe Harze und Geifenftoffe nicht gehörig ausbilden, und 


. Sib nur unvollfommen von dem Eiweißfoff trennen. Vor 


zuͤglich günftig tft der Beitpunft ber Einſammlung der Blur 


men und Wurzeln, wenn ed mehrere Tage vorher warm 


war, ben Tag vor dem Einfammeln jedoch etwas regnete, 
weil dann die Bildung der wirkfamen Stoffe, beſonders des 


aͤtheriſchen Oels, durch Berfegung des Waflers und das Frei⸗ 


werben des Hydrogend, vorzüglich gut von Statten zu. ger 


ben ſcheint. 
IR die Witterung längere. Zeit vor dem Einfammeln 


| feucht und kalt geweien, fo wird ed nothwendig, Wurzeln 


und Blumen vor bem Zerfchneiden 10 bis 12 Stunden 
lang bei einer etwas höheren Temperatur. welfen zu laffen, 
woburch fich der überflüffige Eiweißfloff etwas zu orydiren 
und unauflöslicher zu werben fcheint. 

‚Warum in der Aten und 5ten Auflage ber homdopa⸗ 
tbißhen Pharmacopde nur die 6te Verduͤnnung der Arnika⸗ 
Tinktur angegeben iſt, ift nicht erfiärbar, indem doch unſer 
würdiger Hahnemann, in dem erften Xheile feiner Arz⸗ 
neimittellehre, in deu dritten Auflage fehon die ZOſte Kraft 
entwidelung empfiehlt, welches auch deshalb fehr zweckmaͤ⸗ 
Big fein möchte, weil wie einen Unterfchieb zwifchen frifchen 
und belebten Vegetabilien und trodenen Subſtanzen als 
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ſcheintodte Körper, welche erſt durch bie: elektro smagnetifche 
Einwirkung beim längern Reiben: und Schütteln belebt were 
den müflen, um ben oftmaligen bedeutenden homoͤopathiſchen 
Verfeglimmerungen vorzubeugen, billigerweife machen folltenz 
indem der Scheintobt der. arzneilichen dynamifchen Potenz 
bei folchen völlig getrokneten Subftanzen in eben dem Graz 
de bei längerer Aufbewahrung eintreten, als ſolches bei. dem 
Saamenkorne der Fall fein möchte, weiches feine Keimfähig- 
keit verloren hat, und- wir ja nicht willen Zönnen, wie alt 
‚ Das trodene Arzneimittel iſt, wenn wir folched nicht ſelbſt 
eingefammelt habenz und felbft Außerkich ift es vathfam, bei 
größeren Quetfchungen mit Verletzung der Epidermis und 
bedeutenden Wundflächen, befonderd bei einer. hohen Tempe⸗ 
ratur und einer mit Elektrizitaͤt uͤberfuͤllten, ſchwuͤlen Luft, 
die Primitiv⸗Tinktur nur in fehr geringer Dofis, oder beſ⸗ 
ſer in einer niederen: Potenz zu einigen -Tropfen auf ein 
Pfund Waffer anzumenden, indem unter folchen Witterungss 
Berhältniffen eine meitere Potenzirung durch die Luft⸗Elek⸗ 
trizitaͤt ſehr wahrfcheinlich von Statten gehet, und dann 
eine: bedeutende homoͤopathiſche Verſchlimmerung bei reizba⸗ 
ven und aufgeregten Perfonen unvermeidlich: fein möchte, 
wie ich folched vor einiger Zeit bei einem bebeutenb Ver⸗ 
wundeten wahrzunehmen Gelegenheit hatte, welcher 10 bis 
429 Tropfen von der Arnika⸗Primitiv⸗Tinktur mit: einem 
Pfund frifchen. Brannenwafler zur Fomentation auf .öfe 
- Wunde, bei den ebenerwähnten Witterungsverhaͤltniſſen, und 
zwei- Streufügelchen von ‚der Gten Arnika⸗Potenz erhalteh 
Hatte, worauf fich "ber diefem Kranken. nach mehreren Stun: 
den: heftige Leib» und Knieſchmerzen der linken Seite ein⸗ 
ſtellten, die bei den fortgefegten Umſchlaͤgen dieſer Mifchung 


⸗ 


immer · mehr zunahmen, fo daß die Bomentationen ausgefeht, 
und: ben Patienten nicht allein Kamphor zum Niechen, fons 
dern auch einige Tropfen Spiritus camphoratus in ein Kiys 
flier von Haferfchleim applizirt werben mußten, worauf die 
gedachten Befchwerben in Furzer Beit ganz nachließen, und 
dann Fomentationen von 6 Tropfen ber ten Amila= Pos 
tenz, mit einem Pfunde frifchen Brunnenwaſſers mit fehr 
gutem: Erfolge angewendet wurden. Ein ähnliche Exeigs 
niß fand auch bei einem jungen Manne flatt, der fich eine . 
bebeutende Contufion des rechten Oberſchenkels zugejogen 
hatte, und dem ich, da die Oberhaut nur wenig verletzt war, 
ebenfalls 10 Tropfen von diefer Primitiv-Zinktur mit einem 
Pfunde frifchen Brunnenwaſſer zu Bomentationen und zwei 
Streufügelchen von ber 12ten Arnika> Potenz verordnet hatte, 
worauf nach mehreren Stunden die Schmerzen nicht allein 
in dem kranken Schenkel, fondern auch im Unterleibe fo hef⸗ 
tig wurden, daß biefe Umſchlaͤge ebenfalld ausgeſetzt, und 
mit. andern, worunter einige Tropfen Spiritus Camphoratus 
- gemifcht worden waren, vertaufcht werben mußten. Auch 
hier that die vorerwähnte Miſchung aus der Gten Arnika⸗ 
Potenz gute Dienſte, und wurbe mit benfelben ohne weitere 
Befchwerben längere Beit fortgefahren. 

Ob hier das feifche Brunnenwaſſer mit feiner noch 
vorhandenen Lebenskraft, oder bie vermehrte Luftelektrizität 
mehr Antheil an ber Steigerung - ber Kraftentwidtelung ‚has 
be, wage ich nicht zu entfcheiken, inbeß möchte wohl auf 
beide dynamiſche Potenzen Rüdficht zu. nehmen, und bei 
dem’ Vorhandenſein ber letzteren, höhere. Kraftentwickelungen, 
bei Anwendung der Primitivtinktur. aber der Vorficht wegen 
abgehkochtes Waſſer zu nehmen fein. 
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Wie vortrefflich Arnies und Belladenna, auf eine zwec⸗ 
maͤßige Art bereitet und angewendet, wirken, habe ich erſt 
kuͤrzlich bei einem Neuoperirten geſehen, dem ich eine acht 
und zwanzig Unzen ſchwere Parotis Geſchwulſt, welche ſechs 
und zwanzig Jahr alt war, exſtippirte, wobei die Blutung 
mäßig und Feine Unterbindung einer Arterie erforderlich war, 
fondern die Zorfive derfelben vollfommen ausreichte. Auch 
bei diefem Kranken wurde bie Arnika in potenzirtem Zus 
flande, aus frifchen Pflanzen bereitet, mit gutem Grfolge 
angewendet, fo wie auch zwei Streufügelchen von der Aöften 
Potenz der Belladonna vulnerata, worüber bei deſſen Abs 
handlung dad Nähere erörtert werden wirb, bie Entzündung 
der fehr bedeutenden Wundflaͤche fo fehr mäßigte, dag nur 
- zwifchen ben Wunbrändern und in deren nächften Umgebung 
Supuration entfland, das Uebrige aber durch eine adhaͤſive 
Entzündung heilte, fo daß der Kranke nach drei Wochen j 
völlig geheilt, und in feiner Körperkonftitution fogar fhon 
fehr gebefjert, in feine Heimath entlaffen werben konnte. 

: Der Kranke befam während der Dperation feine Tinc- 
tura Opü in fiarfen Dofen, keinen Wein in größeren. Quan⸗ 
titäten, wie dieß früher Gitte war, fondern blos zum Ges 
traͤnk und ald Labungsmittel reines kaltes Waffer, und zum 
Niechen Spiritus nitrico aethereus, wobei alles. vortrefflich 
von. Statten ging und die Operation nebfl dem Verbande 
in 24 Stünden ganz beendigt war. 

Welche Vorzüge hat die Homoͤopathie auch in operativer 
Ginſicht vor dem dlteren Verfahren, wo man den Operirten 
ſchmerzſtillende und Labungsmittel ıc. in größeren Dofen- 
reichte, und dadurch zur Entſtehung eines fo bebeutenden 
Wundfiebers Veranlaſſung gab, ſo daß dieſe oft nach drei oder 


. 
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mehreren Tagen aller aͤrztlichen Behandlung und Arzneimit⸗ 


tel nicht mehr bedurften, wobei es dann den Aerzten oft uns 


erklaͤrlich blieb, warum der, durch eine Kanonenkugel Ampu⸗ 
tirte nicht ſchon in den erſten ſechs, acht und mehreren Stunden 
zwiſchen der Verwundung und der kunſtmaͤßigen Amputation 
ıc. geſtorben mar, und nachher ſobald zu feinen Vaͤtern 
au gehen genöthiget wurde. — Hier möchte Börhavens 


“ Sprichwort: Simplex sigillum veri, feine volle Anwendung 


finden, indem der Schwerverwundete bei feiner einfachen 
ärztlichen Behandlung mit einem fimpeln Verbande, und 


„oft fehr gewöhnlichen und reizlofen Verpflegung am Leben 


blieb, und dann bei einer befjern und reizendern Diät und 
mehreren Arzneimitteln nicht felten. bad Zeitliche mit dem 
Ewigen bald verwechfelte. 

Auch habe ich öfters zu bemerken Gelegenheit gehabt, 
daß niedere und mittlere Potenzen von homoͤopathiſchen Heil⸗ 
mitteln bei einer ſehr trockenen, ſowohl heißen, als ſehr kal⸗ 
ten Witterung, beſonders bei heftigen Nordoſt⸗Winden, bei 
reizbaren Perſonen nicht ſelten bedeutende homoͤopaihiſche 
Verſchlimmerungen veranlaſſen, dagegen bei naßkalter und 
laͤngere Zeit hindurch ſtattgefundener feuchten Witterung gut 
vertragen werden; wobei hoͤhere Kraftentwickelungen, beſon⸗ 
ders bei akuten Krankheiten, oft gar nichts leiſten; und möchte 


es zweckmaͤßig fein, hierüber mehrere Beobachtungen anzu⸗ 


ftellen, um mit größerer Sicherheit in der Prarid zu Werke 
gehen zu koͤnnen. 
Belladonna. 
Was Hinfichts des Standortes und der Witterung 
bei dem Einfammeln der Arnica bemerkt worben ift, möchte 
auch größtentheild bei der Belladonna nothwendig fein. 
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Ich babe im Sommer 1834, wo hier bie Witterung 
ſehr ‚veränderlich war, fo daß biömellen eine ganz enorme 
Hige und außerordentliche Trockenheit, dann aber wieder eis 
nige Beit eine fehr naßkalte Witterung. ohne vielen Regen 
flattfand, viele Verſuche mit der Belladonna⸗Pflanze, zur 


Bereitung der Primitiv⸗Tinkturen, angeſtellt, und gefunden, 


baß die zu Anfange ber Bluͤthezeit von Pflanzen entnom⸗ 
menen Blätter und Blumen, welche auf einem gegen Nords 


weft gelegenen fchattigen Berge, von vielem anderen Strauch⸗ 


were umgeben, geftanden hatten, vor deren Einfammlung 
eine acht bis zehn Tage lange naßfalte Witterung flattfand, 


nach der gewöhnlichen Methode bereitet, wobei ber. frifche 
Saft mit gleichen Theilen Weingeift vermifcht worden, nur. 


eine Zinktur von blaß gelbgrünerZarbe lieferten, welche ſehr 


wenig nach Belladonna roch und ſchmeckte; indem ſich im 


Augenblicke der Vermiſchung des dunkelgrau⸗braunen Saftes 
mit dem Weingeiſte ein Koagulum bildete, da wahrſcheinlich 
ein zu großer Gehalt an Eiweißſtoff, mit welchem ſich das 


Principium narcoticum innig verbunden hatte, in den Saͤf⸗ 
sen ber Pflanzen vorhanden geweſen fein möchte, und wurbe 


nur etwa ber fünfte Theil des Ganzen von der erwähnten 
Zinftur gewonnen. — Es wurden. hierauf von benfelben 
Pflanzen zwei Unzen Blätter und Blumen genommen, bies 
felben zu einem feinen Brei zerfloßen, und im Ganzen eine 
halbe Stunde lang zerrieben, dann mit einer halben Unze 
Weingeift von 90 Graben durch allmaͤhliges Zugießen waͤh⸗ 
rend einem viertelſtuͤndigen Reiben, vermiſcht und ausgepreßt, 
wodurch eine Tinktur von etwas mehr ſaturirter Farbe, und 


einem etwas ſtaͤrkern Geruch und Geſchmacke, der auch einis - 
germaafen matinlih war, erhalten wurde; auch gab’ bie 
| 


Acrchiv XV. 8b. IL Hſt. 
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Remanenz von der Auspreſſung, auf gleiche Weife mit eben 
fo viel Weingeiſt bereitet, noch eine, faft eben fo ſtarke Tink⸗ 
tur, welche jedoch mehr eine gruͤne Farbe hatte, und wahrs 
ſcheinlich etwas aufgelößtes Wachsharz enthielt. 

Sch ließ bierauf von denfelben Blättern und Blumen 
zwei Unzen in einem etwas ſtarken Luftzuge und bei einer 
etwas höheren Temperatur ziemlich welk werben, folche dann 
fehr fein zerfchneiden, während einer halben Stunde zu einem 
feinen Brei zerfloßen, mit fünf Drachmen Weingeift von 75 
Grad, durch kraͤftiges Reiben während einer Viertelftunde, 
vermifchen, und dann auspreſſen, wodurch ich eine Zinktur 
von braunsgrüner Farbe, und einem ziemlich ſtarken Geruche 
und Geſchmacke, der auch einigermaaßen natürlich war, er⸗ 
hielt. — Die durchs Reiben mit Weingeiſt vor dein Auss 
preffen erhaltene Tinktur von frifchen Blättern hatte nur 
einen maͤßig⸗ſtarken Bobenfag, ber jedoch von den durchs 
Welkwerden erhaltenen Blättern kaum halb fo ſtark war; 
und fcheint durch das längere Reiben der Blätter mit Wein- 
geift, fo wie auch durch das Welkwerden derſelben, der Eis 

weißſtoff mehr oribirt, und von dem wohl nur allein wirks 
ſamen Ertraktivfloffe der Belladonng mehr getrennt, mithin 
letzterer dadurch auch um fo. freier und mehr entwidelt zu’ 
werben; - welches Verfahren wohl bei faft fortwährend naßs 
Falter Witterung, wobei eine vollkommene Trennung beider 
‚genannten Stoffe Diefer Pflanze durch die Natur nicht ges 
hoͤrig bewirkt zu werben fheint, zwedimäßig fein möchte, ins 
dem bie Kunft dad Mangelhafte der Natur bei ihren Er⸗ 
zeugnifien verbeffern mußte. | 

Bei einer anderweitigen Erkurfion war ich fo glüdlich, 
einen gegen Süben gelegenen Berg zu finden, der früher mit 


Zannenholz und verfchiedenen Sträuchern befeßt gewefen war, 
‚voorauf fih aber gegenwärtig, nachdem im verfloffenen Fruͤh⸗ 
jahe ſowohl dad Tannen⸗ ald auch dad Strauchholz abge 
hauen worden, eine fehr bedeutende Anzahl Belladonnapflan⸗ 
zen in der Bluͤthe befanden. — 
Es wurden nun alle, auf vorerwaͤhnte Art bereitete 
Tinkturen von den, auf dem hoͤchſten Theile des gedachten 
Berges befindlichen Pflanzen, welche ber heftigen Einwirkung 
der in biefem Jahre fehr brennenden Sonnenftrahlen, fowie 
auch ben öfters flattgefundenen zauhen Luftfirömen ausgeſetzt 
gewefen waren, beteitet, welche zwar fämmtlich eine etwas 
mehr ſaturirte Farbe als die vorerwaͤhnten, jedoch ebenfalls 
keinen ganz natuͤrlichen Geruch hatten, indem es den Pflan⸗ 
zen auf einem ſehr ausgetrockneten und widernatuͤrlichen Bos 
den, wahrſcheinlich an der noͤthigen Feuchtigkeit gefehlt, und 
dadurch eine krankhafte Beſchaffenheit der Saͤfte bedingt wor⸗ 
den ſein moͤchte; woraus ſich ergeben wuͤrde, daß, wenn 
man die Belladonna zu unſerm Behufe in einem Garten 
ziehen wollte, man der Natur moͤglichſt nachahmen, und den 
Pflanzen einen nicht zu trocknen Boden, auf den die Sonne 
unmittelbar ſtark einwirken koͤnnte, anweiſen muͤßte; und 
waͤre es hierbei vortheilhaft, zugleich fuͤr einigen Schutz ge⸗ 
gen die ſcharfen Nordoſtwinde zu ſorgen, welches die Natur 
ebenfalls thut, indem ſie die Belladonna gewoͤhnlich zwiſchen 
Straͤucher und kleine Baͤume, auf einem nicht ganz nackten 
Boden, wachſen laͤßt. 
Am Fuße des gedachten Berges, der noch mit etwas 
Gras bewachſen war, und einigen Schutz gegen die ſcharfen 
Nordweſtwinde gewaͤhrte, die wegen der Lage der Gebirge 
hier eben fo nachtheiüg, als anderwaͤrts die Nordoſtwinde, 
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wirken, waren ebenfalls viele Belladonnapflanzen befindlich, 
unter denen fich mehrere vorfanben, welche zwei bis drei Zah 
alt fein Eonnten, und von denen wahrfcheinlich im erften 
Jahre der obere Theil abgebrochen worben fein mochte, wo= 
durch. eine Art von Krone, aus fünf Zweigen beftchend, ges 
bildet worden war, welche nun zu den Verwundungen bes 
flimmt wurden, bie ich bei drei von biefen Pflanzen in der 
"Art ausführte, daß fämmtliche untere Blätter bis zur Krone 
abgebrochen wurden; von drei andern hingegen entfernte ich | 
vier Zweige der Krone, wobei zugleich in den Boden derſel⸗ 
ben, ober den oberften Theil bes Hauptftengeld, einige leichte 
Einfchnitte gemacht, und ſaͤmmtliche Pflanzen vier Tage hin 
durch der Einwirkung dee Sonne überlaffen wurden, nach 
welcher Zeit ich dann die verfchiedenen Tinkturen von ben 
verwumbeten, und ben neben diefen flehenden unverwundeten 
Pflanzen auf die erwähnte Art anfertigen ließ, woraus fich 
ergab, daß bie von den unverwundeten Pflanzen gewonnenen. 
Zinkturen zwar eine ziemlich ſtark faturirte Farbe und einen- 
völlig natürlichen Geruch hatten, der jedoch von den verletz⸗ 
ten Pflanzen bei weitem flärfer, und vorzüglich ſtark von 
denen war, bie vier Kronenzweige eingebüßt hatten, und war 
Die aus ‚den gebachten Pflanzen bereitete Zinktur, zu welcher 
ein unverlegter Kronenzweig und die beiden oberften Blätter 
des Hauptftengels verwendet, nit Weingeift frifch zerrieben 
und dann fogleich ausgepreßt worden waren, hinfichts ber 
dunkeln Farbe, der Stärke und Natürlichkeit des Geruches 
und Geſchmacks, allen andern vorzuziehen; fo fcheint auch 
das längere Reiben der frifchen Vegetabilien die wirkſamen 
Stoffe derfelben mehr zu entwideln, und den damit verbuns 
denen Eiweißſtoff durch das Hinzugiegen von Weingeift vor 
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dem Auspreſſen beſſer zu trennen, als dies bei ber gewoͤhn⸗ 
lichen Methode der Fall, fein möchte. Bel der Belladonna 
fiheint jedoch ein flärkeres Welkwerden der Blätter vor ber 
Anwendung nicht nothwendig: zus fein, indem dad wenige 
grüne Satzmehl, welches dadurch auflöslich wirb, die wirk⸗ 
ſamen Beftandtheile diefee Pflanze nur in geringem Grabe 
enthalten möchte, wie dies im Gegentheil bei bem Akonit 
der Fall ifl. 

Ach habe die 45. und 60. Potenz von ber Bellad. vul- 
nerata vielfach angewendet und gefunden, daß ſie beſonders 
in ſogenannten aſtheniſchen Entzünbungen mancherlei Art 
vortreffliche Dienſte geleiſtet hat. 


Bryonia. 


Auch bei der Bereitung der Primitiv-Zinktur von ber 
Bryonia iſt es zweckmaͤßig, folche längere Zeit: zw reiben, 
dann mit Spiritus von 90 Graben gehörig zu vermifchen 
und auszupreffen, indem die auf: folhe Art bereitete Tinktur 
weit flärfer von Geruch und Geſchmack, ald die auf die ges 
wöhnliche Weife durchs Ausprefien des Saftes und Vermi⸗ 
ſchen mit Weingeift erhaltene ift. 


| Cantharides. 


Da die fpanifchen Fliegen hier lebend zu bekommen 
find, fo wuͤrde es fehr unrecht fein, folche von den Apothes 
Fern oder Drogouiften zu entnehmen, indem ed allgemein | 
befannt ift, daß diefe Die Ganthariden vor dem Anthremus 
muscorum, ber ihrem Steifche, ald dem wirkjamften Theile, 
ſehr nachgeht, durch Kampher, Olgum terebinth. ıc. zu vers 
wahren fischen, auch zur Toͤdtung berfelben Eſſigdaͤmpfe und 
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dergl. anwenden, wodurch dies wichtige Mittel ſehr unſicher 
in der Anwendung werden kann. | 

MWinfchenswerth möchte ed baher fein, wenn von meh⸗ 
reren lebenden fpanifchen Fliegen, nachdem bie weniger wirk⸗ 
famen Fluͤgeldecken entfernt, Diefe gewogen, .eine halbe Stunde 
lang fein zerrieben, mit fechsmal fo viel hoͤchſt rektifizirtem 
Weingeifte, wo möglich von einigen 90 Graben, gut vers 
mifcht, und nach achttägiger Mazeration die Zinktur blos 
abgegoffen wird, welche dann fogleich mit frifchem Regen⸗ 
waffer zur 30., 45 und 60. Kraftentwidelung verwendet, 
und hiervon auch aldbald Streufügelchen auf ein Jahr ans 
gefertigt werden koͤnnten, wodurch ein immer gleiches Heil⸗ 
mittel erhalten werben würde. 


\ . Capsicum. 


Was bei der Arnika hinſichts der geringen Kraftent⸗ 


- widelung in nieberer Potenz erörtert worden iſt, möchte auch 


beim Capsicum anwenbbar fein, indem wohl Fein Grund vor- 
handen fein kann, warum fich ein fo fcharfer Stoff nicht 
befier in der 30., 45. und 60. Verdünnung, ald in ber 9. 
entwideln follte, beſonders da dies ſcharfe Harz ſo wenig 
fluͤchtiger Natur iſt, auch werden wir dann wahrſcheinlich 
weniger noͤthig haben, ſo ſehr fuͤr ein Antidot zu ſorgen; 
indem bei den hoͤheren Kraftentwickelungen weit ſeltener be⸗ 
deutende homoͤopathiſche Verſchlimmerungen eintreten werden, 
als ſolches bei den niederen Potenzen der Fall iſt. 

Auch hat die Erfahrung hinreichend gelehrt, daß die 
Fortſetzung der Potenzirung und groͤßeren Verduͤnnung die 
Heilmittel keinesweges unwirkſam macht, ſondern nur mehr 
und mehr entwickelt, wobei die Heilkraͤfte um ſo mehr wohl⸗ 
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thätig einwirken, als bie Reizbarkrit bed Organismus durch 
die Dauer der Krankheit gefleigert worben iſt; und möchte 


auch bei dieſem Mittel die vorerwähnte Bereitungsmethode 
der bloßen Mazeration vorzuziehen fein, wobei bie Saamen⸗ 
Tapfeln, halb getrocknet werben Fönnten, und worauf dann 
das zehnfache des Gewichtes- von hoͤchſt —— Wein⸗ 
geiſte zu nehmen ſein würde, 


Chelidonium majus. 


| Der aus der Wurzel auögepreßte Saft zerſetzt fich febe | 


leicht, wenn er, mit gleichen Theilen Weingeift vermifcht, in 


einem nicht ganz angefülten Glafe aufbewahrt wird, trübt 


ſich felbft während des Filtrirend wieder, und bildet. dann 


einen Bodenſatz, ber im März graubraun, im April hingegen, ' 


wenn bie Blätter fchon zum Vorfchein gekommen find, braun- 
grün iſt, und einen fehr bitten Geſchmack zu erkennen giebt. 

Selbft.dann, wenn der Saft Mar Abgegoffen, uud in 
einem größtentheild angefällten Glafe, an einem dunfeln Orte 
konſervirt worben ift, färbt fich der obere Theil deffelben 
dunkler, und wuͤrde nur in einem ganz angefüllten Glafe 
mit Sicherheit aufzubewahren fein. Beſſer hält ſich der mit 
gleichen Theilen Weingeift vermifchte Saft der Pflanzen, 
wenn fie in der Blüthe ftehen, der zwar einen weniger bit⸗ 


tern, jedoch ſchaͤrfern Geſchmack, und einen ſehr wibrigen 


Geruch hat; ſo ſcheint der Bitterſtoff der Wurzel durch die 
Vegetation mehr in einen ſcharfen Stoff verwandelt zu wer⸗ 


Ed 


ven, fo daß beide Heilmittel fehr verſchieden in ihren Wir⸗ 


kungen ſein duͤrften. 
Bon faſt immer gleicher Stärke möchte ber Saft der 
Stengel fein, der nicht, wie.in der vierten und fünften Aufz 
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Inge ver hombopathiſchen Pharmakopoe bemerkt worben, von . 
weißer, fonbern von gelber Farbe ift, und ben man dann 
am ſtaͤrkſten erhält, wenn man von einer, der Sonne und 
Luft voͤllig außgefegt gewefenen Pflanze ben Hauptſtengel 
in der Mitte ducchbricht, nach. 24 Stunden wicber einen 
Bol tiefer abſchneidet, dann fogleich mit einer Schreibfeder, 
| deren Schnabelfpige dreimal fo breit, als bei einer gewoͤhn⸗ 
lichen iſt, vinen vollen Tropfen, des herausgequollenen Saftes 
auffängt, ihn mit 99 Tropfen Höchft veftifizirtem Weingeift, 
worin er fich ſehr gut auflößt, vermifcht, mit zehn Schüttel- 
fchlägen vereinigt, und dann die weiteren Kraftentwideluns 
gen mit Regenwaſſer audzuführen fucht, womit man 
ſehr füglic) bi8 zur 15., 24. und 30. Potenz fleigen 
kann, welches Verfahren auch bei dem ararakum ſtattfinden 
koͤnnte. 


Ob es zweckmaͤßig fein möchte, beide Mittel, welche aus 
der Wurzel und aus den Stengeln gewonnen werden, zu 
vereinigen, um die Anzahl der gepruͤften Mittel nicht zu ſehr 
zu vervielfaͤltigen, muß die Erfahrung lehren. 


Ferrum metallicum. 


Wenn unſer verehrungswuͤrdiger Hahnemann im zwei⸗ 
ten Theile ſeiner chroniſchen Krankheiten den Vorſchlag ge⸗ 
macht hat, die ſtarren, noch nicht in Blaͤttchen geſchlagenen 
Metalle, auf einem feinen Abziehſteine unter Waſſer zu zer⸗ 
reiben, und das Eiſen daſelbſt unter dieſe Metalle aufgefuͤhrt 
worden iſt, ſo konnte dies nur als ein Verſehen angenom⸗ 
men werden, vor welchem wir alle bei uͤberhaͤuften Geſchaͤften 
nicht ſicher find, und welches einem Manne von fo außer 


/ 
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ordentlichen Leiſtungen, der feinen Namen in ber Mebdizin für 
immer 'unfterblich gemacht bat, wohl fehr zu verzeihen. fein 
möchte, indem es ſich ja von Telbft ergiebt, daß zerkleineries 
Eifen durch eiferne Inſtrumente nicht verumweiniget werben 
Tann, weshalb man keines Abziehſteines bedurfte: - .. : 


Mie fehr der Milchzucker vermoͤgend iſt, ſelbſt harte und 
zaͤhe Metalle in ein hoͤchſt feines Pulver zu verwandeln, habe 
ich bei einem Verſuche unbezweifelt zu beobachten Gelegen⸗ 
heit gehabt, indem ich zehn Gran moͤglichſt fein gefeiltes 
Eiſen, ohne ſolches gebeutelt und zerrieben zu haben, mit 90 
Gran Milchzucker eine volle Stunde lang (exkl. des Aufs 
ſcharrens) kraͤftig reiben ließ, und das Ganze dann in acht 
Theilen Regenwaſſer aufloͤßte, wovon ſich nicht mehr als 
ein und ein Viertheil Gran groͤbere, nicht gehoͤrig zer⸗ 
riebene Eiſenfeile, binnen einer Minute zu Boden ſetzte, 
das Uebrige hingegen ſchwebend in der Fluͤſſigkeit enthal⸗ 
ten blieb. | 


Uebrigend möchte ed zwedimäßig fein, von allen metals 
liſchen Subftanzen, inel. der erdigen, Feine flüffigen Notenzen 
vorräthig zu halten, indem fich bei einer Wärme von 20° 8: 
und darüber, in einiger Zeit ein braunrothed Präzipitat abs 
fonbert, welches nicht von den Korkftöpfeln entftehen konnte, 
wodurch bie Kraftentwickelungen unficher werben, wie ich 
ſolches in biefem Jahre bei ber ungewöhnlich hohen Tem» 
peratur zu beobachten Gelegenheit gehabt habe, Ich glaube 
daß felbft die in die nächfle Umgebung des Ortes einfchlas 
genden Gewitter etwas Dazu beitragen, wenn bie Zemperas 
tue zugleich längere Zeit vorher fehr hoch geweien iſt, und 
möchte es vielleicht, um biefen Webelftand zu verblithen, 
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zweckmaͤßig fein, zu ben Standglaͤſern fläffiger, hoher po⸗ 
tenzirter Heilmittel, wie wir ſolche in dieſer Form zu hal⸗ 
ten genoͤthigt fein möchten, nicht Kork⸗ ſondern Glasſtoͤpſel 
anzuwenden, indem erſtere die Elektrizitaͤt mehr als das 
Glas zu leiten pflegen, und mehr zur Verunreinigung bei 
oͤfterem Oeffnen der Glaͤſer, auch wohl zur Saͤuerung des 
Weingeiſtes Veranlaſſung geben koͤnnen. 
(Bortfegung folgt.) 








Fragmente zur Arzneimittellehre, aus der 
Erfahrung an Kranken. 


Bon 
Dr. Kurs. 


&; ift eine nicht nur ausgemachte, ſondern bereits mehrfach 
von Homdopathen ausgefprochene Wahrheit, daß Erfahruns 
gen am Krankenhette über bie verfchiebenen Arzneiftoffe und, 
fei es als Komplement zu den beobachteten Wirkungen der⸗ 
‚ ſelben bei Gefunden, fei es zur Sicherſtellung des "wahren, 
eigenthümlichen Charakters eines Jeden von ihnen, immer 
mehr unentbehrlicy werden. In Beruͤckſichtigung dieſes moͤchte 
es daher vielleicht Entſchuldigung verdienen, wenn ich hier 
einiges auf dieſen Gegenſtand Bezuͤgliche aus meinen Nota⸗ 
ten mittheile, gleichviel ob die Beobachtung von mir, oder 
von Andern gemacht wurde, wenn dies nur unter Umſtaͤn⸗ 
den geſchah, die reiner Beobachtung, folglich dem, was unß 
allein frommen kann, nicht entgegen laͤuft. Sollte man dieſe 
fragmentarifchen Notizen nicht ganz zweckwidrig finden, fo 
bin ich gern zu deren Fortſetzung bereit. 

- Sn ber mebizin. Zeitung (herausg. von dem Verein für 
Heilfunde in Preußen, Nr. 24. 1834) macht, in Bezug: 
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nahme auf einen Aufſatz Ruſts in Nr. 13. 1833, Kothe auf 
gewiſſe äußere Uebel aufmerkjam, die, fo ſehr fie auch ifolixt 
au ftehen fcheinen, und daher zur Entfernung durch operative 
Hülfe einladen, dennoch zuvor zur genaueflen Würdigung 
ber Konftitution ded Kranken auffordern, damit diefem nicht 
‚ein unheilbarer Schaden dadurch zugefügt werbe, daß bie, 
ſchlummernde Dysfrafie, ihres oft völlig unſchaͤdlichen Or⸗ 
gand gleichfam beraubt, nun erwedt, ihren Wirkungskreis in. 
bei weitem ebleren Theilen des Körpers entfaltet, und von 
da aus dad Leben untergräbt. Außer Balggefchwälften, 
Mafferbrüchen, Warzen und Muttermählern führt er insbes 
fondere zwei Faͤlle von Kaftralionen an, in deren Folge bei 
einem Kranken Ascited mit Behrfieber, im andern Falle 
Phthisis abdaminalis eintrat, und fchließt daran zwei Beob⸗ 
achtungen von operirten Maftdarmfifteln, eine bei einem fonft 
gefunden, nur an Haͤmorrhoidalbeſchwerden leidenden Manne, 
der noch vor Ablauf eines Jahres apopleftifch flarb, die 
zweite bei einem Juͤnglinge mit. phthiffchem Habitus, wo 
die Maftdarmfiftel fich in Folge eines entzündlichen Lungen: 
leidens einftellte, nach deren Befeitigung (die bie Flügere 
Natur nur erzwingen ließ,) fich die Lungenfchwindfucht mit 
folcher Macht entwidelte, daß ber Tod binnen wenigen Mo: 
naten erfolgte. Fälle letzterer Art hat die traurige. Erfahrung 
bereits fo vielfach den Aerzten vorgeführt, daß man, wenn 
nicht von ihrem Gewiffen, doch von ihrer Klugheit wenigs 
ftend erwarten ſollte, fie würden nie mehr mit fo frecher 
Hand ind Leben greifen, und noch länger in dem unfeligen 
Wahne forttaumeln, ald hätten fie dem Kranken alles aͤrzt⸗ 
Ucch mögliche geleiftet, wenn fie ihm da eine Unannehmlich⸗ 
keit einfeitig wegkuriren, wo nur die allergenauefle Beruͤck⸗ 
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fihtigung des Gefammtzuftandes zum Heile führen Tann. 
Gott Lob! uns Homdopathen Tann dies wohl nicht begeg⸗ 
nen, denn uns iſt das letztere ja nicht mur zue nothwenbigen | 
Bedingung unferd Handelns, fondern auch zur innigſten 
Ueberzeugung geworden. Wie glänzend ſich aber auch diefe 
Wahrheit im natürlichen Laufe der Krankheit, welche ich zus _ 
letzt erwähnte, darthut, beftätigt wohl ber Fall, den K. ſelbſt 
anführt, wo bei einem Militaivarzte, ber an weit audgebils 
detem Lumgenleiden und einer Maſtdarmfiſtel gleichzeitig litt, 
fich, mit allmähliger Befeitigung bed erflen Uebels, nach und 
nach auch die letztere volfländig ven und feit 18 Sahren 
nicht: wieder deigte. 


Aurum metallicum. 


Bei einer Dame, die’ an hyfterifhen Konvulfios 
nen, mit heftigen Kontraftionen der Hände und 
Süße, die fehr fehmerzhaft waren, litt, dabei aber volles 
 Bewußtfein behielt, hob fich der Anfall jedesmal ploͤtzlich, 

fobald man ihr eine goldne Uhr zwifchen die Finger zwaͤngte. 
(Sroriep Notizen 1833. Nr. 834.) 

Von Auram muriaticum berichtet Dr. Spiritus (Hufel. 
Journ. Auguft 1833), daß er e8 in eingewurzelter 
Luftfeuche mit Rachengefchwüren, nach vergeblichem Queck⸗ 
filbergebrauch, mit Nutzen angewendet habe. (Vergl. darüber 
was Wolf im Arch. Bb. 11. Hft. 1. S. 36. fagt.) Spis 
ritus gab taͤglich Gr. mit Schirlings⸗Extrakt. (1) 

Bei Lähmung der Zunge und ber rechten Koͤr⸗ 
. perhälfte ( Yo Gr). Wegen gleichzeitiger Verſto⸗ 
pfung wendete er gleichzeitig T. Colacyntbidis an. (!) 
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Bei Herzleiden. Heftige, unregelmaͤßige Yulfationen 
mit großer Behlemmung, bie nach allgemeinem rheumatifchen 
Fieber begannen. Es entitand nach einigen Tagen wieder 
bie fruͤhere Auftreibung der rechten Hand. Schon ber erfte 
Kaffeelöffel vol von Gr.j in Ag. destil. Unc. j befferte. 
Nichts" deftoweniger mußten alle zwei Stunden ein Kaffee 
löffel voll genommen werben. 

Es entflandben mehrfach (bei Syphilitifchen nach 
Merkur⸗Gebrauch) von dem falzfauren Golde: Warzen 
um Vorhaut, After, Zunge, die durch innerlichen und dußer 
lichen Gebrauch ber Salzfäure wieber verfchwanden. 


In Froriep Notizen (Nr. 877. 1834) wirb von einer 
Hebamme ald untehlbares(!) Mittel gegen varikoͤſe Ve⸗ | 
nen an ben Schenteln empfohlen: daß fich ber Kranke auf 
einem Iſolirſtuhle laͤngſt den affizitten Venen elektriſche 
Funken ausziehen laſſe, beginnend bei dem Ende des vari⸗ 
koͤſen Stranges. Selbft Geſchwuͤre, die fi) an dieſen Theis 
len, oft entfernt von der Vene, gebildet haben, heilen bei 
dem obigen Verfahren. 


In der Zoviafis 1. Bd. 1. Hft. wirb von Dr. Malik 
berichtet: er habe durch den zu häufigen Genuß von Erd⸗ 
äpfeln beim Rindviehe fich eine ber Loͤſerduͤrre ähnliche 
Krankheit erzeugen fehen. Vielleicht dürfte Daher die Beob⸗ 
achtung auch nicht ganz ohne Intereſſe fein, daß auf einem 
amerikaniſchen Schiffe, dem der Erbäpfelvorrath audgeganz 
gen, fih der Scorbut ins und ertenfiv, allen Heilmitteln 
trogend, audgebilbet, und fo fange gebauert habe, bis bie 
Mannfchaft wiebes zum Befig von Exbäpfeln gelangte. 
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Diefer Erfahrung entfpricht auch das, was Naudein 

feiner Abhandlung über dieſe Frucht ausſagt, wo er fie na⸗ 
mentlich gegen den Scorbut empfiehlt. 


! 





Ehe ich noch der Homöopathie mich zugewenbet, habe 
ih in ſechs Fällen von eingeklemmten Leiftenbriüs 
chen eine Salbe von Extr. Bellad. Gr. V. Adip. suill. dr. 

1'/, mit dem wuͤnſchenswertheſten Erfolge verordnet. Nur 
in einem Falle war ein Aderlaß bereitd vorangegangen, an⸗ 
dere Medikamente mieb ich dabei abfichtlich aufs ſtrengſte. 
Daß auch andern Xerzten gleiches gelungen, .erfehe ich 
aus meinen Notaten, wo aber Klyſtiere von Fol. bellad., 
ſtuͤndlich eines, angegeben find. Homoͤopathiſch habe ich den 
WVerſuch noch. nicht wieberholt, da bie mir feit ber Zeit 
vorgefommenen . Fälle alle für Nux vomica fprachen; ich 
glaube aber dennoch, daß Belladonna in einzelnen, und 
vieleicht gerade fchon vecht weit gediehenen Fällen, aller | 
Beachtung werth iſt. ” 


Bei Behandlung bed Croups fliehen und Homdopas 
then Mittel zu Gebote, die ale alldopathifchen an Sicherheit 
bei weitem übertreffen. Nichts befloweniger bürfte eine Bes 
rückſichtigung des Cuprum sulfuricum**) in einzelnen 
Fällen diefer Krankheit doc nicht ohne allen Nuten fein, 
Bekanntlich empfahl es Hoffmann (Hufeland Journal 1821. 
*) Ohne Zweifel wohl bei Enteritis mit noch Acht entzündlichen 
Sharalter, fo wie unfer Liegniger Müller (Prakt. Beiträge von 
dem Lauftsfchlefiihen Verein) bei typhöfem Charakter Rhus 
anempfiehlt, 


6) Profeſſor Sewel empfiehlt es, nad) Teinen ‚Erfahrungen, i in bee 
Tontagidfen Deufe der Pferbe, : 
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2. Heft) zuerſt bagegen, und Kopp trat biefem günfligen 
Urtheile (in feinen Denkwuͤrbigkeiten 1. Theil) nicht nur uns 
bedingt bei, fondern bereicherte unfere Kenntniffe auch durch 
Mittheilung feiner, ihm eigenthümlichen Anwenbungsart. 
Beide jeboch bauen allen Erfolg auf die Brechen erregende 
Eigenfchaft dieſes Mittel. Diefem aber muß ich geradezu 
widerſprechen. Denn obgleich allerbings auch in den Fällen, 
wo ich dad Mittel anmwenbete, meiftentheild Erbrechen und 
nach diefem die augenfcheinlichfle Beſſerung eintrat, fo beobs 
achtete ich doch auch, einzelne, und zwar waren es nicht ges 
rade bie gelinbeflen, wo bie erfie Dofid von */; Gr. bereits 
die Heftigkeit der Krankheit auf eine fo energifche Weiſe 
‚brach, daß ich eine zweite für ſehr unnöthig erachten mußte, 
obgleich nicht einmal Uebelfeit bei ben Kranken eingetreten 
war, unb wer fich bie Mühe geben will, bie in ben Jour⸗ 
nalen zerfireuten Krankheitögefchichten von Croup, ber eben 
falls nur mit fchwefelfaurem Kupfer behandelt wiirde, aufs 
merkſam burchzulefen, dem werben einzelne Säle von andern 
Beobachtern begegnen, bie ganz mit meiner Ausfage übers 
einftimmenb find, obgleich es mir bis jetzt noch nicht gelins 
gen wollte, bie feinen Nuͤancen in den Krankheitsbilbern auf⸗ 
zufinden, bie auf bad, hier ganz unbeflteitbare, Simillimum 
hinzeigen. — Im vecht heftigen Faͤllen kann ich als ein voͤl⸗ 
Lg unfchäbliches Ableitungsmittel empfehlen: Unterarme und 
Unterfchentel in Zücher zu hüllen, die zuvor in laues Waſſer 
getaucht worden. 





Oleum Crotonis erregt nach Joret (Berend Re⸗ 
pertorium November 1833) beim Verſchlucken Wärme im 
Schlunde, dann uebelkeit und bisweilen Erbrechen; ferner 








| 
! | 
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Aufſtohen und heftige Kolik; endlich Stuhle ohne Bmang,. 
Schmerz oder Anſtrengung, gewöhnlich fläffig und gußweiſe. 
Aeußerlich angewendet zu 6—20. Tropfen erzeugt es keine | 
Stuhlgänge, aber 1) Röthe der Haut mit Wärme und Ju⸗ 
den, 2) ‚Unzählige, fafl. ploͤtzlich ausbrechende, bald weißliche, 
bald vöthlihe Bläschen, biöweilen mit zäher Flüffigkeit gez 
füllte Phlyktänen, 3) Pufleln mit weißer Spige und wthem 
Hofe, trübe. Seifigfet enthaltend, die dann abtrodnen.. 


Morphi um erregt nach Thomfon Grorie Ratiyn, 
Nr. 834. 1833) zuerſt Durſt, galliges. Erbrechen, häufigen 
Drang zum Uriniren mit Befchwerbe beim Laffen, Schweiß, 
Hautjuden,. Sonmolenz, Kopfſchmerz, Trunkenheit, Veren⸗ 
gerung der Pupille, abgeſpannt, leidendes Geſicht; ſpaͤter 
und ſeltener: Speichelfluß Verſtopfung der Diarrhoͤe, Übers 
mäßige Abſonderung des Harns, Eintritt der Menſes, hart⸗ 

naͤckige Schlafloſigkeit. — Nach ſeinen Beobachtungen wirkt 
es adermatiſch viel raſcher, als innerlich genonmen. 


Der Genuß von Semen Hyosciami. eieugte bei 
zwei. fünfjährigen Mädchen Gliederzittern, Beängfligungen, 
Unruhe, Verwirrung in Worten und Handlungen. Nach 
acht Stunden: unaufhaltfames, enormes Plaudern, bald 
Lachen, bald Singen, fie kannten Niemand, Öftere Zudungen 
der Geſichtsmuskeln, Hände und Füße, letztere bewegten fie 
wie beim Veitstanze, die Hände über ihr Alter Eräftig, wollte 
man ihnen etwas entreißen, fo Tragten und biffen fie: Zähnes - 
Enirfchen, Erampfhaftes Ausſtrecken ber Zunge und eigenthuͤm⸗ 
liches Zittern mit berfelben. Sie tranten ohne Widerwille 


und Befchwerbe, feßten aber das Gefäß biöweilen mit dem 
Archiv XV, 8b, IL Hſt. | 6 


t 
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verkehrten. Ende an ben Mund. Augen glänzend, unflät, 
sollend, Albuginea geröthet, Puyille ungeheuer: erweitert, uns 
empfindlich; ‚Puls ſchwer fühlbar, klein, beſchleunigt. Brech⸗ 
mittel von Tartarus stib., ‚dann abwechſelnd Eſſig und 
Kaffee, hoben den Bufiand. (Hufel. Journ. 183, Juni. 





Ammonium carbonicum iſt hei Skarlatina gewiß 
der größten: Beachtung werth. Wie bekannt, empfahl es 
vor laͤngerer Zeit bereits der amerikaniſche Arzt Peart dage⸗ 
gen, aber freilich auf eine Weiſe, die fuͤr uns Homoͤopathen 
nicht gerade großes Vertrauen erwecken konnte. Und die 
Sache ruhte auch wirklich lange in gaͤnzlichem Stillſchwei⸗ 
gen, bis voriges Jahr Strahl in Berlin in einer. Meinen 
Schrift feine. Erfahrungen darüber befannt machte. Er reichte 


in einer bebeutenben Zahl von Faͤllen nichts anders, als eine 


Solution bed. Tohlenfauren: Ammoniums D.ij in Ag. destil, 
Unc.vj, und-fühlt ſich bewagen, es faft ſpezifiſch zu nennen. 
Und das können wir ihm auch allerdings zugeben, da Hah⸗ 
nemann in ben chron. Krankheiten unter den Symptomen 
von Ammonium 95. und 96. „Rothes Zriefel auf ber Bruft; 
der ganze Oberleib ift voth wie mit Scharlach überzogen’ — 
anfuͤhrt, und uͤberdies auch, zu vollſter Beflätigung, Groß 
im Archiv 14. Bd. 2, Hft. S. 41. eine Krankheitsgeſchichte 
erzählt, wo ſich, als unwillkommnes Nebenſymptom, ein 
gleicher Zuſtand einfand. — Nur freilih dad Wann und’ 
Wo zu erforfchen,-ift die große -Aufgabe für ums... 


Gegen Rheumatismus chronicus empfiehlt Cops 
“ mann (Behrend Repertor. Juni 1833) den frifh aus⸗ 
| gepreßten Saft der Artifchode (Cynera scolymus) 
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und zwar, wie auch ein ſpaͤterer Berichterſtatter beftaͤtiget, 
vorzüglich in chroniſch⸗ſteberloſen Fällen von Gelenktheuma⸗ 
tismus. Nach 14 Tagen ſchwanden bie dicken Geſchwuͤlſte, 
und bie Sliederſchmerzen verloren ſich voͤllig. — In großen 
Saben verurfacht ed Leibweh und Purgiren. — . Die Dofis 
war täglich zweimal 1—2 Drachen Sal in Waſſer ‘oder 
Kered:Bein, — 


An reinem Zrübfinn, bei Melancholia taciturna, 
möchte für bie Zukunft Vanille wohl nicht zu uͤberſchen 
fein. Ich Tann fie zwar nur nach einer eignen Erfahrung 
empfehlen, wo ich Gr.i)— U] täglich dreimal. veichte, aber 
bereitö. Rajus historia plantarum, Paryeter Abhandlung über 
den Wahnfinn, Reil in feiner Zieberlehre Bd. IV., Günther 
in Friedreichs Magazin für Seelenkunde 1832, Hft. 9., und 
Neubeck in Hufelands Sowmal sn 45, ewahuen fe 
ruͤhmend. 





Von der Anwendung des Argentum hitricum bes 
richtet Lombard (Ruſt Magazin Bd. 40. Hft. 1.) folgendes, 
es von .— Sr. täglich 2—8 mal reichend. Von 24 
. Reonfen befamen 5 einigen vorlbergehenben Magenſchmerz, 
5 Durchfall, der bei einem fehr häufig, fluͤſſig, ſchwaͤrzlich 





. war, 1 blieb anhaltend verfiopft, 1 litt an Appefitiofigkeit, 


Ekel und Erbrechen, 1 bekum Blutſpucken, 1 Hautfärbung. 

Bei Epileptifchen wurden bie heftigen Konvulfionen ımters 

drückt, die Anfälle feltener und gelinder. Von 11 Perfonen 

nahmen e8 3 ohne Nutzen, 1 warb völlig geheilt, boch bee 

kam er noch Schwinbelanfälle, 2 erhielten dad Bewußtſein 

des nahenden Anfalles. Eben fo kehrte bie Geiſtesthaͤtigkeit, 
6 * | 
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Gedächtniß und mehr Gedankenklarheit zuruͤci. Im einen 
Falle non nervoͤſem Zittern beſſerte es (mit Asa foet. ges 
reicht) dad partielle Muskelzucken und dad Prickeln am gan⸗ 
zen Koͤrper. Seiner Anſicht nach wirkt es ſowohl auf Die 
Bewegungs⸗ als Empfindungẽ- Nerven, mei jedoch auf 
erſtere. :: 
Ich Tann nicht umhin, hier auch auf das aufmertſam 
zu machen, was J. Johnſon in ſeinem „Verſuche uͤber die 
krankhafte Empfindlichkeit des Magens und der Gedaͤrme“ 
von dam ſalpeterſauren Silber‘ berichtet. Er ſchließt aus 
feinen Erfahrungen, daß es vorzuͤglich bei. jenen Kranken 
paſſe, „bien jener Form hartnaͤckiger Dispepſte litten, wel⸗ 
che mehr durch krankhafte Sympathieen in entfernten Thei⸗ 
Im ( Ohnmachten, Konvulſionen, hyſteriſchen und hypochon⸗ 
driſchen Zufaͤllen), als durch deutlich ausgeſprochene Affektion 
bed Magens und ber. Gedaͤrme ſelbſt ſich Fund giebt.“ Die 
Details muß ich erſuchen in der Schrift ſelbſt nachzuleſen. 


Ueber das Secale cormutum berichtet Buſch, der uͤbri⸗ 
gend bus nicht völlig gereifte vorzieht, folgendes. Er wandte 
es mit Nutzen an 1) bei Wehenſchwaͤche in der 3. oder 4. 
Geburtsperidde, wenn zwiſchen den Wehen: nicht beſondere 
Schmerzhaftigkeit und Aufregung vorhanden, der Uterus 
ſchmerzlos, der Muttermund weich, geoͤffnet, die Konſtitution 
nicht beſonders reizbar war. 2) bei zuruͤckgebliebener Pla⸗ 
centa. 3) bei Molenſchwangerſchaft und Abortus mit Blut⸗ 
fluͤſſen. 4) Zur Austreibung von GebarmutterPolypen. 5) 
bei zu heftiger Menftruation, bie ihren Grund in Schwäche 
bat, beſonders 8 Tage vor dem Eintritte der Periode (und 
zwar Öfter mit Phosphorfäure). 6) In. chronifihen Blut⸗ 
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flüffen nad; der‘ Entbindung. 7) bei weißem Fluffe aus 
Schwäche. Bei organifchen Xeiden bed Uterus, fo wie bei 
vorhandener Plethora oder Exethismus räth er, es ſtets zu 
meiden.) — Er. verordnet ed zu Gr. V täglihd 2—A mal. 

Müller (Ruſts Magazin Bd. 40. Hft. 3.) erprobte e8 
in Fällen zur Beförderung des Abortus im 2—4 Monate, 
bei Metrorhagien nad der. Geburt, zur Austreibung ber 
Tachgeburt, bei zu Eopidfer Periode, in Lungenblut— 
flüffen, Blutungen aus dem Darmkanal und der Nafe, . 
weißem Fluß, Schleimfluß aus der Uretra, Nachtrip⸗ 
per. Er hält es für gleichglittig, ob bie: Blutung aktiv 
oder paſſiv fei. Eben, fo bemerkt er, daß durch feinen Ges. 
brauch ber hohe Leib bei Wöchnerinnen theils geho⸗ 
ben, theils verhuͤtet worden ſei. | (Zortfegung folgt.) 
*) Da mag er allerdings gang recht haben, hinſichtlich ber ühers 

großen Gaben, in welchen die Hombdopathie biefes Mittel zu 

reichen pflegt. Der Homoͤopath wirb jedoch auch in ben anges 

gebenen Zählen fehr oft aͤußerſt vortheilhaffen Gebrauch davon 


zu machen wiffen, und darin Teine Gegenanzeige finden, 
St. 





Bermuthungen über den Urfprung der 
a .  Spyphilis.*) 
Von 
Dr. Alexander Peterſon 
zu Penſa. 

„Es iſt doc) wohl nad; einem dreihundertjaͤhrigen Beitraume 

endlich einmal ber Muͤhe werth, zu fragen, woher die Schlange 

kam, welche mit ihrem Gifte dad Menſchenleben anftedite, und 


ganze Generationen hindurch die Häglichften Verwuͤſtungen ans 
richtete.“ (Gruner 179, Almanach für Aerzte und Nichtaͤrzte.) 


Mn findet in Oldendorp's Miffionsgefhichte 
auf den Earaibifhen Infeln, Barby 1777, 1. Theil, 
&. 311. folgendes; was der Verfaſſer aus mündlichen Er⸗ 
zählungen der Guinea⸗ Neger erfahren hatte: „Da haben 





2) Der unermübete Herr Verf. begleitete biefen Auffae mit einem 
Briefe an mich, in welchem er fich folgendermaßen ausfpricht: 
— „Sie werben gewiß an allen meinen. biäherigen Auffägen bes 
merkt haben, daß meine Tendenz bie ifl; neue, aber 
wahrſcheinliche Anfichten vorzutragen, ohne fie Selbſt 
erfchöpft zu haben, was ich den Geübteren gern überlaffe. Gols 
bene Körner für bie Wiſſenſchaft zu fammeln, ift auch eine Art 
Verbienft. Mögen fie Andere zu Mehl umfchaffen, und uns ben 
gahren Kuchen bann auftifchen, an dem Alle fatt werden im 
Heiche bes Wiffens. Jeder muß feine Körner beitragen. Soll 
ich die meinigen, bie ich gefunden, wegwerfen? das fei ferne. 
‚Lefen Ste felbft und richten Sie über bas Gefundene.” — IH 
hoffe badurd) die Mittheilung diefer fcharffinnigen Hypotheſen 
gerechtfertigt. St. 
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fie von Schlangen in Guinea veden gehört, die zwei Ellen 
dick und wohl zweihundert Ellen lang find. Eine -folche 
Schlange fol ſich Aber ein Stuͤck Rindvieh hermachen, und 
ihmy indem fie. dafjelbe umſchlingt, die Ribben entzwei druͤ⸗ 
den. Ehe fie aber anfängt es zu verſchlingen, braucht fie 
die Vorſicht, fi weit und: breit nach ihrem Feinde, einer 
Art großer Ameife, umzufehen, bie im Stande find, die 
größte Schlange zu toͤdten. Trifft fie dergleichen an, ſo 
laͤßt ſie ihren Raub liegen, und rettet ſich anderswohin. Hat 
ſie aber von dieſem Feinde nichts zu befuͤrchten, ſo ſaͤngt ſie 
an, das getoͤdtete Stuͤck Vieh in die Laͤnge zu dehnen und 
zu belecken. Dadurch erleichtert fie ſich das Verſchlucken ꝛc. 

„Wenn man — heißt ed weiter — von diefer Befchreis 
bung, von ben angegebenen Maaßen etwa die Hälfte abbingt, 
vielleicht auch die Vorficht wegen der feindlichen Ameif ei 
bie man zwar in Dappers Befchreibung von: 
Afrika antrifft,_fo mag bad Uebrige feine Richtigkeit 
haben," ꝛc. 

Beide Nachrichten, fowohl die aus ber Tradition ber 
Guinea⸗Neger in Weflindien, ald auch die aus Dapper, 
find aus zwei ganz verfchiedenen Quellen und zu verfchies 
dener Zeit entnommen, welcher Umfland ihnen große Wahr⸗ 
fcheinlichkeit giebt. Sonach nehmen fich die größten Schlans 
gen in Acht vor dem Kleinen Infekte, einer Art Ameife 
Sie ift ihnen fehr gefährlich, ja toͤdtlich gefährlich, und 
ift alfo in der allgewaltigen großen Natur als feindlich 


zu den Schlangen geftellt zu betrachten.) 


*) &o würde auch in ben afrikaniſchen Schilfen und Didichten ber 
wilde Ziger mehr Schaden thun, und felbft zur Tageszeit mans 
ches ſchwaͤchere Thier zerreißen, wenn ihm nicht zur Tageszeit, 


! 
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Rah Girtanner koͤnnte die Lufſſeuche von dem Miffe 


gewiffer Eleiner, giftiger Infekten ihren erften 
Urfprung haben, welde von den Amerifanern zu dem 
von ihm angeführten Zwecke gemißbraucht wurden. *) 





*) 


unter beim brennenden Himmel, Schwärme von wilden Horniffen 
feine Luft dazu benähmen. (&. Voyage de Guinee de Guil- 
laume Smith. 1751.) Dies find bie Zügel, womit die Ratur 
Stärke und Wildheit bändiget und in ihren Schranken hält. 

Gruner (m. f. deſſen Almanach für Xerzte und Nichts 
ärzte 1798, ©. 73.) fagt}): „Die amerikanifchen Weiber ha⸗ 
ben, wie Amerikus behauptet, die Genitalia ber Männer gemißs 
handelt, und Gefhmwüre erzeugt. Welcher Schluß, bavon 
den Urfprung der Luſtſeuche ableiten zu wollen!“ Und: „Mer 
dizin. Bibliothel von Blumenbadh, 3. Bds. 2 Stüd, 
Girtanner über die venerifche Krankheit, ©. 192." 
wo geſagt wird: „Ueber die Entfiehung der venerifchen Krank⸗ 
beit in Amerika wagt der Verfaſſer ©. 55. u. f. folgende Muth: 
maßung, die er aber ausdruͤcklich für eine bloße Muthmaßung 
erfennt: „Die erften Nachrichten von Amerika befchreiben 
undie Ameritaner als zum Zeugungsgeſchaͤfte Außerft ſchwach, 


nndie Weiber hingegen als zu leidenſchaftlich. — Diefer heftige 


„„Trieb der amerikanifchen Weiber hatte, bei der großen Schwäche 


nnihrer Männer, die allerfonderbarften Erfindungen veranlaßt. 


nnSie festen an die Genitalia ber Männer eine Art kleiner, 
un giftiger Inſekten, die durch ihren Sti und ben heftigen 
„AReiz ihres Giftes eine ganz ungewöhnliche libido erweckten. 
„„Die Wunde, welche der Stich des Infekte verurfachte, vers 
nnvoanbelte fi bald in ein bösartiges Gefhwür mit 
„„hartem, weißen Rand und [pedigten Grund, wie 
undte venerifhen Schankers, und die Entzündung, wel 
„aIche durch den wiederholten Coitus nody vermehrt wurde, nahm 


. andft auf einen folchen Grad zu, daß der Brand daraus ent- 


„„ſtand rc, Diefes erzählen Augenzgeugen. Sollte 
„nnicht das in der Vagina abgefeste Gift dieſer Inſekten auch 
nndort Sefchwüre erregt haben, bie nachher durch den Goitus 
„Ageſunder Männer mitgetheilt‘ werben Fönnten? Iſt nicht 


nvielleicht in diefer fonberbaren Gewohnheit der erfte Urs 


unfprung der Luftfeuche zu finden“ "Man Eönnte 





+) Die fchr gemilberten Audbräde wird man bier gu Gute Halten. 


0 
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"2 ide ſotche Nachricht wuͤrde ſchwellich in Gange ge: 
weſen fein, wenn Ihr durchaus und gar Feine Hiflorifche Wahr⸗ 
heit zum Grunde gelegen hätte. Es flünde daher zu ver⸗ 


ſuchen, diefe Anzeige aus allen ben Anfichten, die bie unters 
befjen weiter fortgefchrittene Wiſſenſchaft vr an bie, Ko 


bietet, zu betrachten. 


Bekannt ift ed, daß bie Einwohner von Suiana und 


die ſuͤdamerikaniſchen Wilden zwifchen dem Drenofo und dem 
Amazonenfluffe, zu der Bereitung ihres: Pfellgiftes,  (ded 


Wourali⸗Giftes, aus einer rebenartigen Pflanze, Wourali ges 


nannt,) nebfl mehreren dazu kommenden Ingredienzien, wie 
z. B. der zerſtoßenen Zähne der Labarri⸗ ober der Couna⸗ 


couchi⸗Schlange ꝛc., fich -auch jetzt noch gewiſſer Arten: gif⸗ 


tiger Ameiſen bebienen.*) Sie wuͤrden dies nicht thun, und 
dieſe Inſekten zu ihrem Pfeilgifte nicht nehmen, wenn ſir 
nicht an ihnen die beſondere Eigenſchaft abgemerkt haͤtten, 
an Menſchen oder an Thieren (gleich den Schlangenzaͤh⸗ 
nen) mehr oder weniger unheilbare (folglich auch zu Zeiten 
chroniſche,) oder tödtliche Verlegungen (Wunden) zu bewirken. 





bier fragen: follen ſolche Beobachtungen übergangen werben ? 
Waren bie befchriebenen vergifteten Gefhwüre niht haraf: 
teriftifh genug? — Wie konnte man jene von Augenzeu- 
gen erzählten Thatſachen fo oberflächlich genommen ha⸗ 
ben, und fpöter Girtanners Wink als bloße Muthmaßung hin- 
gehen laffen, oder fie als. zu gemagt oder ald unmöglich betrachs 
ten wollen? Wirb man jemals auf ben Grund einer Unterfus 
hung kommen, wenn man auf ſolche überaus wichtige Fakta 
gar nicht achten, und fie nit benugen wollte?. i 
9) (M. ſ. Orphila’s Toxikologie 4. Thl. ©. 12-19.) „Eine ders 
felben ift lang, ſchwarz und fo giftig, daß ihr Stich ein Fies 
ber verurfacht. Die zweite Art ift eine kleine rothe Ameife, 


‚weiche wie bie Wespen fticht, und gewöhnlich unter den Blaͤt⸗ 


km eines Heinen Strauches figt.“ 
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‚Diefer Umſtand, mb daß. die Milben in Suiane jene 
Zehen zuſammt dem Schlangengifte zu bem Gifte 
ihrer Pfeile wählen, erfcheint mir ſehr merkwuͤrbdig. Denn 
fie müffen es durch Erfahrung gefunden haben, daß der Bi 
jener zwei Arten von Ameiſen, ber immer mit einer blutigen 
Verlegung der Epidermis — kneipend — verknüpft fein 
wird, giftig ſich erweifet, und einzig darum nehmen 
fie folche zu. ihrem toͤdtenden Pfeilgifte. 

Sollte jene Nachricht von der Eigenfchaft eines giftigen 
Inſekts in Amerika, durch feinen Biß in der primären 
. Wirkung eine Art libido zu erweden, in ber Nach⸗ 
wirkung aber (mie merkwuͤrdigh krankhafte, böfe, fogar 
ſchankröſe, — ben venerifhen aͤhnliche — 
Geſchwuͤre an ben gebiffenen Xheilen bei Menfchen zu 
erzeugen, fo ganz unwahrſcheinlich und fo zweifelhaft fein, 
um ihr nicht Glauben ſchenken zu Tünnen, da doch ſchon bie 
Eigenthümlithteit eined andern, gleichfalls giftigen Infekte, 
bes Scorpiond, ganz bekannt iſt, die er hat: nach feinem -. 
Stiche eine dem ähnliche unüberwinbliche Luft bei den von 
ihm geſtochenen Menſchen zu erwecken 2*) 


*) Die afrikaniſchen find giftiger als die roͤmiſchen. Die auf Mis 
norka find nur bei heißem Wetter giftig. Die Wirkuns 
gen eines Scorpionenſtichs find: heftige Schmerzen ſowohl in 
ber Wunde, als im ganzen Kdrper, ber verlegte Theil 
ſchwillt und entzündet fi, und umher fegen fich Blaſen. Die 
Geſchwulſt äußert ſich auch theils auf der Zunge, wo fie das 
Neben befchwerlich macht, theils an den Geſchlechtsthei⸗ 
len, wo Satyriaſis darauf erfolgt, die wirklich ber 
Goitus erleichtert ze. (&. Ungers medizin. Handbuch 1789. S. 
648.) Auf welche fonderbare Einfälle die Einwohner heißer 
Gegenden, 3. B. in ber Honduras⸗Bai, zur Heilung der Scor⸗ 
pionenſtichwunden verfallen, und daß felbft ſolche Inſektenwunden 
durch Coitus weiter mitgetheilt werden koͤnnten, fuͤhrt Falk in 
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Sollte daher, nach jener. von Girtanner nur obenhis 
geaͤußerten, aber, ba fie unwahrſcheinlich ſchien, meiſt unber 
achtet ‚gebliebenen Muthmaßung, bie eigentlihe vent⸗ 
sifche Krankheit nicht in vollem Ernſie bon a jenen In⸗ 
ſekten abgeleitet werden koͤnnen? 

Die Geſchwüre der ſyphilitiſchen Kranken 
äußern ebenfalls ‚eine charakteriſtiſche, wider 
nattırlih=flimulirende Wirkung an den daran 
Leidendben. Sie haben alfo diefes, von ihrer Urs 


quelleaus Spezififche, auch jest noch eigenthüms 


lich an ſichz — das fyphilitifche Gift ſelbſtz — 
bie fhmerzhafte Art der Erektionen; — die 
Chordaz — u. ſ. w. 

Dieſe merkwuͤrdige, auffallende Wirkung des 
ſyphilitiſchen Giftes auf den menſchlichen Koͤrper, die ganz 
geeignet waͤre, jener Muthmaßung Girtanners Glauben 
zu verſchaffen, waͤre daher vorzuͤglich in Erwaͤgung zu neh⸗ 


men, da 1) eine ſtimulirende Eigenſchaft des In 


fettes es war, welcher die Erzeugung ber neuen Krankheit 
durch Schankerbildung in Amerika zugefchrieben wor: 
den; D weil ein ähnlicher Reiz an den Senitalien auch 


jest noch als konſtanter Begleiter (und zwar bei beiz 


den Gefchlechtern) Diefer anfänglichen Krankheit ſich 


manifeſtirtz und 3) weil, wie bekannt iſt, Inſekten ganz J 
eigenthuͤmlich auf die Zeugungsorgane der Menſchen zu wir⸗ 


feinem Buche über bie vener. Krankh. 1775, &, 105. an. 
* ben weſtindiſchen Ameiſen ſagt Oldendorp a, a. O. S. 

122.: „Die gelblichen Ameiſen ſind die boshafteſten. Der Scor⸗ 
pionenſtich kann kaum einen brennendern Schmerz verurſachen, 
als dieſe Ameiſenſtiche. 
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ton vermoͤgen und. einige, z. B. die Kanthariben, dies auch, 
wenn ſie eine wunde Stelle der Haut beruͤhren, thun. (S. 
Kolbani S. 88.) 

Jene Inſekten pätten Durch ihren Stich und den 
heftigen Reiz ihres Giftes Geſchwuͤre von ſo Hoher 
Boͤsartigkeit an den, Zeugungäfhejlen erzeugt, Daß per con- 
- tactum bie krankhafte Anftedung weiter fortgefegt, und davon 
ein ähnliches Geſchwuͤr nebſt feinen Folgen werden konnte? 
Gerade dieſer Umſtand ward bezweifelt, denn man hielt ihn 
für unmöglich. Angenommen aber, daß dieſer Umſtand, 
aber nur unter gewiffen, noch zu: beflimmenden Bedingun⸗ 
gen, auch zu Beiten vollkommen möglich geweſen wire, 
er würde nach Verfluß einer fo langen Zeit freilich. immer 
ſchwer zu erweiſen ſein. 

Deſto ſchaͤtzbarer und willtommenei muͤßte aber dann 
auch jede Tradition, die einiges Licht geben kann, in dieſer 
hochwichtigen Sache werden. | | 

Es haandelte ſich hier um die Erweiſung deſſen: ob 
ein mittelſt einer Wunde angebrachtes ſtimulirendes In⸗ 
ſektengift eine ſo ungewoͤhnliche, ja bis dahin beiſpielloſe 
- Qualität beſitzen konnte, eine dynamiſche Uebertragung des 
Giftes nicht allein das Einemal an der angebiſſenen 
Stelle, wo es haftete, zu verurſachen, oder das zweite Mal 
von dieſer Stelle aus zu einer andern, ſie beruͤhrthabenden 
fremden Koͤrperſtelle weiter zu foͤrdern; ſondern ſchon in der 
urſpruͤnglichen und erſtmaligen Anbringung deſſelben an die 
verletzte Haut, die natuͤrliche Eigenſchaft haben koͤnnte, 
ein ſo ungemein krankhaftes Produkt, wie der anſteckende 
ſyphilitiſche Schanker iſt, erzeugen zu koͤnnen, das, 
fuͤr ſich, alle die nachfolgenden unzaͤhlbaren uͤbrigen Anſteckun⸗ 
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gen per ‚contactum weẽter zu erſchaffen befaͤhiget würde, Unb 
einer ſolchen Eigenthiulichkeit; wo jedoch unter Nitwirkung 
von. fie beguͤnſtigenden, ganz beſonderen Umſtaͤnden, 
eine derartige Anſteckung erzeugt wird, ſcheint ein Inſekten⸗ 
gift wirklich fähig. zu ſein. Gerade anf eine ſolche hoh 
jedoch in der Ratur begründete Eigenfchaft ce" 
ned amerifanifhen-Ameifengiftes*) folte hier bie 
Aufmierkfamkeit gerichtet werden, weil-Angeigen ba find, daß 
eine folche ungeheuere, aber naturſpezifiſche Kraft, wes 
nigſtens unter.gemwiffen Bebingungen in demzel⸗ 
ben zu Zeiten. erzeugt werben konnte.*) 

Es laͤßt ſich denken, daß der veneriſche Schunk, — — 
wie er jetzt iſt, — um nach der Anſteckung jedesmal pro⸗ 
duzirt. zu werben,. au beinen Erſcheinen auch die jedesmalige 
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). Dem Tinwurfe: warum jene Inſekten denn gerade Ameif en 
U" fein follten? koͤnnte man eben fo und richtei it eutgegnen: warum 

ſieeß denn nicht ſein follten? 
++) Die flimulirende :Sigenfchaft betreffend, „warum vo rnehmlich 
dieſe Inſekten gemißbraucht wurden; fo bebenfe man, wie viel 
: €8 hierbei auf die, Beit,. in welcher ein folcher SInfektenbiß ges 
.. Sieht, die. Sahreszeit, die Witterung (bei Sonnenſchein ober 
nicht), bie ‚Begattungszeit, (die Ameifen find nicht ale 
Zwitter, aber auch Biefefiehen zu den Einzelnen. ihres Hau⸗ 
: fens, oder zu den Geſchlechtsfaͤhigen, in einer ihnen eigenthüms 
lichen zoomagnetifchen Beziehung, oder in einen gefchloffenen 
Verhältniffe, und richten ſich danach. In der Begattungszett 
.  bererfteren wird alſo ber ganze Haufen in feiner Vertheidigung 
— durch⸗ Werlegung ber Oberhaut — deſto giftiger unb 
eigenartiger:fein,) und anderweitige Umftände mehr ans 
bommen mag. Dieſe große goomagnetifche, in fich ſelbſt 
gebundene Kraft ber (Thiere und) Inſekten in heißen Läns 
dern Tann in ihrer Maffe, d. i. in der Summe ihrer Stärke, 
von einer ungehbeuern Spezifität im -Geben und 
Empfangen, im Schaffen und Zerſtoͤren, ganz befons 
ders in ihren krankheitsſchaffenden Wirkungen fein. 


\ 
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Mitrotehung des gefammteh wwenſchüchen Ebrpers nothwen⸗ 
Big haben wid.) Er iſt alſo nebenher auch ein Pros 
but) desjenigen: menfchlichen :Drganisms, der ihn nad) 

der Anſteckung zulegt geliefert hatte, und zwar ber milbern: 
Produkt. des reinernz ber bösartigen: - des krankhaftern, in 
feinem ganzen Innern bösartigen Organisms. Allein, was 
ſich ahnden laͤßt: den urfpränglichen Schanfer, von einem 
Inſektengifte (ducch: eine Verlegung ber menfchlichen Haut) 
berftammenb und auögegangen, konnte zwar: ber erfle Ins 
fektenbiß der Artfihon als natuͤrliche Baſis zu dem fo 
eigenartigen Gefchwüre in dem erflen menfchlichen Körper, 
den der Biß traf, abfegen, unb daher von dieſem aus das 
ſchankroͤſe Geſchwuͤr, dynamiſch ausgebildet, ſich entwickelt 
haben; jedoch aber noch immer lange nicht ſo giftig, das 
heißt: durchaus nicht anſteckend, ſo, daß dieſes 
Geſchwür per contactum einen zweiten Schanker, 
derſelben Natur, in einem andern ganz geſunden 
Menſchenkoͤrper produziren koͤnnte, 

Es waren aber auch ſolche anſteckende Schan⸗ 
kergeſchwüre unter ben Amerikanern nicht bekannt, 
da fie ja anfangs das veneriſche Uebel in derjenigen (anſte⸗ 
&enben) Geſtalt, in welcher die Syphilis ſpaͤter an ben 





Stwas, was, wie es feheint, von ben Xerzten mittlerer Seiten 
überfehen worden if. — Das Fleiſch ber Igel auf Minorka, 
zu feiner Brunftzeit, macht Harnfirenge und Saty⸗ 
siafts (8. Ungers mebizin. Handbuch 1789, ©. 644.) — 
Die flimulivende Eigenſchaft auch ber europäifchen Ameiſen iſt 
nicht unbekannt. 

*) Hahnemann hat biefen Umſtand mit unnachahmlicher Klarheit 
dargethan. | 

%) Ein zoomagnetiſches Produkt des Körpers? — 
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Srpaniern (noch Ih Amerika) bemerkt wurde dar’ nicht 

unter ſich hatten. — 

Die erſten, urſpruͤnglich amerikaniſchen, durch 
ben An fehweiligen Mißbrauch von ben Infetenbiffen in’ jenen 
heißen Gegenden ſich erzeugenden ſchankroͤ ſen Sefchwäre, 
ſcheinen daher nur erſt fpäter,:und namentlich 
von:den Spanltern ſelbſt, (als eurohaͤiſchen Abkoͤmm⸗ 
lingen,) ihre wirklich: anftedende Qualität erhals 
tew zu haben. — | 

Es beburfts- vorkäufig des erfimaligen. Zus | 
fammentreffens zweier fo weit entlegenen, nie - 
früher zu einander gefommenen, viele Jahrhun⸗ 
derte getrennt von einander gelebthabenden Nas 
tionen, nm das wahre fyphilitifche uleus, um das 
onfiedende miasmatifche ulous, (das fpäter fo vers 
berblih wurbe,) und: mit ihm das ganze venerifche 
Miasm der Syphilis. von 1493. voligandig aus 
gebildet zu erſchaffen. 

Jener Angabe des Amerikus m war bad ‚Se 
ſchwuͤre an den Genitalien erzeugende“ Uebel unter 
den Amerikanern ſchon bekannt*), unb aus einer folchen 
animaliſchen Quelle — von Safettenflichen — ben 
flanımend vermuthet. 

*5) Da id Girtanners Werk nicht befige, ſo muß ich mich mit den 
Eitaten daraus begnügen: &. 189. a, a, D. „Die Abflammung _ 
dev venerifchen Krankheit aus Amerika belegt ber Verfaſſer mit 
Beugniffen mebrentheild gleichzeitiger Gewährsmänner, bie er 
aus den Quellen ſelbſt zufammengeftellt Hat, unb die alle barin 
übereinftimmen, daß ein anfteddenbes venerifcyes Nebel in ber 
neuen Welt vor Ankunft ber Spanier einheimifh war, und es 
gleich Anno 1498 von daher zuruͤckgebracht.“ Daß ein anftes 
dendes Weber einheimifch geweien wäre, bies muß un rich⸗ 
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.Sedes Land hat. feine Plagen, die Tropenlaͤnder mehr 


denn andere. „Die Inſekten find es vorzuͤglich, die — and 
meiſt unerkarinten hoͤhern Gruͤnden, — daſelbſt ‚Die. männigs 
faltigſten Eigenſchaften, Kraͤfte und Wirkungen gegen die 
vielfachen Thiere jener Ränder entfalten; und Dazu. eigends 
vorbehalten ſind. Unter dieſen Inſekten ſcheinen beſonders 
bie Ameiſen zur Ausrottung mehrerer giftigen 
Khöere, .ald.Rahpen, Gewuͤrme 26.4 aber auch größerer 
Thiere, bie von Krankheit flarben, beſtimmt und dazu 
angewieſen zu fein. Denn fie find es auch, weiche in wars 


nien Ländern die gefallenen: Thiere werzehren helfen. : Daß 


"in Guinea die: Ameifen den: Schlangen gefährlich find, und 
fie angreifen,. ift’oben bemerkt worden. In Hispaniola konnte 
14% derfelbe Fall. gemefen ſein. Um: ſolche — an. fich gu 
weilen gariz eigenortigen, und ihrer Ophionatur gang 
fpezififh zufommenden Uebeln unterworfenen 
.— Schlaugen*).befonderd. zu ber Beit, wenn. fie 
krank werden, ausdzurotten, und. die immer. geſund ers 


neuerte Schöpfung von dergleichen krankem Ungeheuer (man 


koͤnnte ſagen: von dergleichen oft giftigem, "großen Ungeziefer) 
zu. reinigen und zu befreien, find wahrſcheinlich unter andern 
ſolche Ameifen exfchaffen, und ihnen auch der gemeinfchaftliche 


tig fein. Denn, warum war benn die wahre Syphilis 
: 998 Ankunft der Spanier nicht ſchon unter ben 
Einwohnern? Aber anftedend wurbe freilich das 
, „ Uebel erfi dann, nachdem die erfien Spanier, mit 
ihren hronifchen Uebeln behaftet, bereits ſchon ans 
gelangt waren, 
*) Man geht hier von dem Geſichtspunkte aus, baß die Pfora von 
.. einem verborbenen, Tran? gewordenen Schlangengifte ihren Ur—⸗ 
fprung erhalten haben Konnte, was von mir an einem andern 
Orte gefagt iſt. 


gg _ 


Inſtinkt dazu verliehen: Thiere ber Art aufzufuchen, 
um — wie bied in elta gerigieht — fe vollends zu 
tödten. 
| Die veneriſche Krankheit erwieß fih in Hispaniola 
nach der Ankunft der Spanier dafelbft, und wurde 
auf die Ankoͤmmlinge übertragen. Aller Wahrfcheinlichkeit 
nach hatten bie Amerikaner zu jener Zeit, in ihrem entlege- 
nen Lande, Feine eigentliche Pfora, (feine wahre 
Kräpe) unter fih. Die Spanier hingegen kamen 
beftimmt als ſchon Pforifche in ben einzelnen 
Individuen bin 
Das natürliche Gift der giftigen Ameiſen, auf bie von 
Girtanner angeführte Weife von ben Amerikanern bei fich 
angebracht, konnte, ſogar aus ber zweiten Quelle, durch 
Coitus, darum eine weit fiärkere und eine weit ' 
nachtheiligere Kraft, befonders auf diefe erſten 
Spanier, ſogleich ausgeübt gehabt haben, weil jene Ameii⸗ 
fen, die da anfänglich den Grund — die Bafis — zum 
veneriſchen Gifte bei den einzelnen Eingebomen hergege⸗ 
ben hatten, von derjenigen fo fpezififchen Art ges 
wefen fein Eonnten, welche dem Ophiäfen, in der 
Pſora im Menſchen befindlichen (und inwohnenden), 
"naturfeindlich entgegen zu wirken geeignet find, 
Das heißt folcher, welche im freien Naturzuftande jene großen 
Thiere, die Schlangen, in ben verfchiedenen Gattungen ders 
felben, zu beißen, zu verlegen, und durch ihren hier erft 
fpezififhegiftig werdenden Ameifenbiß zu töbten bes 
ſtimmt und dem vorbehalten find.) 
+) So löfet, nach unabänberlichen Naturgeſetzen, die Flußſpathſaͤure 
— chemiſch — das Bergkryſtall auf. So findet der nur 4» 
Archiv XV. Bd. DI. Hft. 7 
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Die lebende und giftige amerikaniſche Ameiſe wuͤrde 
dann, ihrem anerſchaffenen Triebe nach, die größere 
* Schlange in den allerbünnften Theilen ihres Körpers zu 
allererft angreifen, anbeißen, diefe Theile zuerſt mecha⸗ 
nifch verlegen, aber zugleih auch ihren. fpezififch 
giftigen Schaden ihr bafelbfi dynamiſch anthun. 
Dazu wäre fie von ber Natur beftimmt, und mit 
den dazu nöthigen Eigenfchaften (ald hoher. thierifcher 
Spezifizität,) verfehen. Alfo 1) in dem Rachen, (bei 
dem Verfchlingen der Beute begriffen,) 2) an ben Augen, 
3) an dem’ Orte der Genitalien, und 4) an dem After, 
als an folchen Zheilen, wo die Oberhaut der größeren Thiere 
am duͤnnſten iſt. 

Und ein ähnlicher Fall iſt es auch bei der Anſteckung 
mit dem ſo ſpezifiſchen Gifte der Luſtſeuche bei den Menſchen. 
Gerade dieſe Theile werden meiſt am erſten angeſteckt und 
davon ergriffen. Aber noch bedenklicher wird der Umſtand, 
wenn man erwägt, daß ein. wahre uleus eancrosum »yphi- 
-liticum auch jet noch an einer von der Oberhaut 
entblößten, oder fonft blutränftigen Stelle, 5.3. 
zu Zeiten an den Zingern der Hebammen,) feine Anftes 





miſch wirkende Barit die Schwefelfäure, wo fle auch fein mag, 
. greift fie felbft in ihren Verbindungen an, zerfegt 
diefe und vereinigt fih mit ihr zu einem Schwerfpathe., So — 
im Thierreiche — zernagt (zerbeißt) und durchldchert ein Kleiner 
Wurm, mittelſt der ihm ganz eignen Fluͤſſigkeit — im naſſen 
Meere — bie Härteften Felſen. Im Magen bes Hundes 
gergehet der Knochen zu Brei, Durch eine Art thieriſcher 
‚ Spezifizität hängen fich die Kröten an den Krebsſcha⸗ 
ben ber Menfchen, und eben fo häufen ſich die pedieuli an 
dem Grindkopfe, weil fie burdy ihren Naturtrieb das 
Ophidſe der Pfora in dem Menfchen fpüren mögen. 


% 
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ckung ſogleich daſelbſt perzipirt, — aus dem Innern 

veranſtaltet — daſelbſt anfſetzt, und. auf dieſe Art fie 
weiter fortpflanzt. Dieſer auffallende, ſehr wichtige Umſtand 
allein deutete ſchon, wie es mir ſcheint, ſehr ſichtlich darauf, 
daß das ſpezifiſche amerikaniſch-veneriſche Gift 
urſpruͤnglich durch eine Verwundung oder Ver⸗ 
letzung der Oberhaut mitgetheilt worden ſein 
konnte, macht folglich ſeinen Urſprung von dem verletzenden 
und kneipenden Biſſe eines derartigen Inſekts, wie eine gif⸗ 
tige Ameiſe iſt, wenigſtens ſehr wahrſcheinlich. 

(Wenn dann ein ſolcher in einer verletzten Stelle der 
Oberhaut, an ſonſtigen Theilen des Koͤrpers, z. B. an dem 
Finger ſich erzeugende wahre ſyphilitiſche Schanker, gleich⸗ 
falls eine ſtimulirende Eigenſchaft auf ben gan⸗ 
zen Menfchen bewirkte, wäre biefer zu beachtende 
Umftand nicht fehon ein triftiger Beweis für Öirtennerd 

Meinung?) 
Selbft der nunmehrige veneriſche Schanker, der ohne 
Verletzung der Oberhaut auf ſeiner Stelle durch die bekannte 
Anſteckung von Innen entſtand, hinterlaͤßt nach der in den 
chron. Krankh. Thl. 1. ©, 154., 157. und 162. ange⸗ 
fuͤhrten Beobachtung, wenn er ohne gruͤndliche Heilung von 
feiner Stelle vertrieben worden, eine mißfarbige Narbe, 
(von einer vöthlichen, vothen oder bläulichen *) Farbe,) als 
Zeichen der noch nicht voͤllig geheilten innern Krankheit zuruͤck. 
Dieſe mißfarbige Narbe ſcheint ebenfalls für das Spe⸗ 
zifiſche eines von ſeinem Beginne an durch einen aͤußerſt 
giftigen und. Narben verurfahenden Inſekten biß | 





*) Die bläuliche Farbe kann auch ſonſt einen eigenen Grund 
haben, davon weiter unten, 
| 7% 


XR 





gefchehenen Geſchwuͤrs zu ſprechen, und obiger. Meinung Gir⸗ 
tanners, (bie ſich auf Beobachtung von Augenzeugen ſtuͤtzt,) 


von dem Urſprunge der amerikaniſchen ſtimulitenden Schan⸗ 


kerkrankheit, das Wort zu ſprechen. 
Das Gift der veneriſchen Krankheit waͤre 
— muthmaßlich — als ein an die verlehte. Haut 


des Menſchen angebrachtes thieriſches Gift, als 


ein Gift jener amerikaniſchen Ameiſen, welche in 
der Natur feindlich zu dem Schlangengeſchlechte 
geſtellt ſind, zu betrachten. 

Wenn aber beſagte, von Girtanner angeführte ſchankro⸗ 


ſen Geſchwuͤre der einzelnen Amerikaner, urſpruͤnglich durch 


den (mißbraͤuchlich angewendeten) Biß eines Inſektes an 
ihren Genitalien wirklich erzeugt wurden; ſo theilten 
doch dieſe Amerikaner ihren Weibern im Coitus jenes Ge⸗ 
ſchwürerzeugende Ameiſengift mit? — Hierauf diente 
zur Antwort: wahrſcheinlichſt nein! weil, wie oben geſagt 


worden, dieſes Gift mittelſt einer Wunde, alſo nach 


einer Hautverletzung (durch das Infekt bewirkt,) bei 
ben Männern baftete, welche Verlegung dee Haut aber 
bei den Weibern nicht flatt hatte. — Aus diefem eins 
leuchtenden Grunde konnte alfo auch Leine fortfchreitende 
wahre Infektion des Infektengiftes, wenn fie auch möglich 
wäre, (nämlich ohne Hautverlegung,) bei biefen Weis 
bern ber Amerikaner flatt gefunden haben. Darum blieb 
die Mittheilung dieſes Infektengiftes, gleich einer Ber: 
wundung von einem gemeinen und nicht anftes 
denden Infettengifte, bei den Männern fichen, und 
ging nicht als flimulirende venerifche Anftedung 
weiter. Aus diefem wichtigen Grunde gab es auch Teine 
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anſteckende lues venerea, Feine anſteckenden Schankergeſchwuͤre 
in Amerika, die da von dem andern Geſchlechte aus auf 
einheimiſche Männer durch Coitus weiter uͤhergegangen waͤ⸗ 
ren, oder uͤbergetragen werden konnten. 

Ganz ein Anderes wurde es aber damit, als die Spa⸗ 
nier 1493 daſelbſt ankamen. Die Spanier, welche innerlich 
ſchlangenkrank*) (das heißt pſoriſch) waren, brachten in 
ihrem Körper das Weſen der Pfora in fi, und- 
theilten ed den einheimifhen Weibern mit. Unb 


dieſes Weſen ber Pforg if: Anftedung; ophbiöfe . 


Infektion (feinfle zonmagnetifch = ophidfe Infektion). 
Die vorhin und bisher von den nicht anftedenden 
fhanfröfen Gefchwüren der Männer ſich nicht infiziert 
habenden apforifhen Weiber wurden jet (feit-ber 
Ankunft der Europder,) von.jenen, obgleich einheimifchen 
Gefhwüren der Amerikaner, bennoh und deswegen. 
fogleih [hon infiziert, weil das thierifch = [pezifis 
ſche des amerifanifchen Inſelts (der Ameifen, die jene Ges 


*) Man erlaube hier dieſen Ausdruck, ber fich von felbft barbietet, 
Wo kam denn aber auch ber Ausfag, die Pſora Her? Antwort: 
aus dem Driente. Sie ift ein fremdes Uebel, ein Uebel 

‚heißer Bonen, wo in der Fülle der Schöpfung ed auch merk: 
würbige giftige, Thiere und giftige Schlangen giebt. Sie 
ift eine Krankheit der Schlangen, und warb entweber 
durch Biß, oder durch eine Verlegung in eine Wunde an ben 
Menſchen gebracht. Ein pforifher Menfch ift alfo ein von einer 
chroniſchen Schlangenkrankheit ganz durchdrungener Menſch. Die 
Ameiſen greifen in den heißen Zonen die Schlangen an. Sie 
ſind daſelbſt die natuͤrlichen Feinde dieſer Thiere, zum al der 
kranken. Werden dieſe Ameiſen der heißen Zonen einen 
in ſeinem Innern Schlangenkranken und chroniſch ſiechen Men⸗ 
ſchen, wenn er ſich ihrem Biſſe blosſtellt, nicht gleichfalls 
und giftigft, das heißt ſpezifiſch-giftig angreifen? Ganz 
sin und ſolche Kräfte der Shierwelt nennen wir Miadsmen. 


N 


- 


Li 
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ſchwuͤre hergaben,) das ibm hoͤchſt naturfeindliche 
dieſes (andersartigen) Zhierifche fpezififchen ber 
Schlange (in der mitgetheilten Pfora der Ankoͤmmlinge,) 
fogleich fpürte, fogleih fand, und fi feindlich 
(und zoomagnetifch feindlih) damit verband. 
Durch diefe Verbindung aber mußte natürlich das Ameiſen⸗ 
- gift ſo irritirt, bösartiger, aber wahrfcheinlich zugleich 
auch anſteckend*) davon werben (fo gewiß es ift, daß auch 

jest noch die gräuliche Pfora eine Syphilis bösartiger — 
anziehbarer — und fchwerer zu heilen macht. Auch jetzt 
noch ift die Verſchmelzung der Pfora mit der Syphilis hart⸗ 
naͤckig, und in ihrer Art ganz eigen). So wurde 
das vordem und ſeiner eigentlichen Natur nach ohne Ver⸗ 
wundung der Haut gar nicht mittheilbare, gar 
nicht anftedende ulcus, durch den’ magifchen Einfluß 
der eigenthuͤmlichſt zoomagnetifceh in ihrem We 
fen auf die Menſchen wirkenden Pfora, von nun 
an, auch ohne. Hautverlegung,. für dad andere. 
Geſchlecht (das hierbei allen denen Beſchwerden ber, bie 
ſes Geſchlecht fo moleflirenden Pfora, ploͤtzlich ausgeſetzt 
wurde,) anſteckend, und für Volksgeſundheit dadurch fo 
aͤußerſt lethal. Das Anſteckende des amerikaniſchen 
Schankers wurde (wie es ſcheint) auf dieſe Art hier 
erzeugt und geſchaffen (reirt). Die Folgen davon 
— fchon in Amerifa — waren diejenigen außerorbentlichen 
und umüberfehbaren des ſich von nun an jebt und immerfort 
mitgetheiltshabenden (und das anſteckende feine Pforas 

weſen nunmehr gleichſam aufſuchenden,) amerikaniſchen 


5 Das Weſen der Anſteckung ſcheint thieriſcher Ophio · Magnetism 
zu ſein. 





— 13 — 


” Snfektengiftes, durch den auf befagte Weife vollftändig fich 
ausgebildeten amerikaniſch-veneriſchen Schan: 
fer von 1493, in der Syphilis. _ 


. &8 verbiente hier ald wichtig bemerkt zu werden, daß 


jener Angabe Girtanners nach „die Wunde,“ die der 
Stich des Inſektes bei den Amerikanern verurſachte, „ſich 
bald in das bösartige Geſchwür verwandelte.“ 
Folglich verhielt e8 fich damals durchaus gang anders 
hiermit, ald mit den erften venerifchen. Schanfern bei ben 
Spaniern, welche, wie befannt, nur erfi nach einer fehr 
geraumen Zeit — nad ber Anftedung — zum Vor⸗ 
ſchein kamen ); es verhielt ſich anders hiermit, zum 
beweiſenden Zeichen, daß damals die innere Pſora der Spa⸗ 
nier ihre maͤchtige zoomagnetiſche Mitwirkung 
bei der erſten ſyphilitiſchen Anſteckung gehabt 
haben konnte. — Bei der kuͤnſtlichen Ameiſenverwundung 
des Amerikaners dagegen, (vor der Ankunft der Spa: 
nier,) wo das flimulirende Ameifengift noch Feine Pfora, 
d. i. noch Fein feindliches ophidfes Weſen, in dem 


Körper bed Amerikaners vorfand, diefee Körper alfo noch 
Feine wahren fyphilitifhen Schanker aus feinem . 


Innern auszubilden nöthig hatte; da erfchienen auch, 
aus dieſem Grunde, jene den fophilitifchen nur aͤhn⸗ 
lichen Geſchwuͤre, wie oben gefagt worben-ift: „bald nach 
dem Stiche des Inſektes,“ ‚weil durch das. alleinige Ins 
fektengift Feine wahre Syphilis vorläufig in 





*) Diefe geraume Zeit war auch bie Urfache, warum die Anſteckung 


und die Quelle berfelben damals von den Spanien nicht fohald 


u bemerlt wurde, 


— 


m 
s 


N 
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dem (von Dora freien) Organism erzeugt warb 


oder werben konnte. 





In welchem ungeheuern Maße die Entwickelung, na⸗ 
mentlich des pſoriſchen Miasm's, an den Europaͤern in ſehr 
heißen Laͤndern noch geſteigert wird, ſieht man unter andern 
auch aus Folgendem: „Die Portugieſen konnten eigentlich 


keine Weiber ihrer Rage zur Gründung ihrer Niederlaſſung 


in Sambia gehabt haben, da es eine erwiefene Thatfache 


iſt, daß europäifche Weiber, die aus ihrem Vaterlande un: 


mittelbar an die Küfte von Afrika verfeßt werben, fo ftars 
fen monatlihen Reinigungen unterworfen find, 
Daß ſolche bald in tödtliche Verblutungen der 
Gebärmutter ausarten.“ (S. Gallerie der Welt von Rumpf, 
1812. 5. Bd. ©. 286.) Diefer Mahrnehmung nad) wäre 
alfo dad männliche Gefchleht im Allgemeinen weniger 
ber durch heißes Klima fich herborthuenden, fo verberblichers 
Entwidelung der Pfora unterworfen, als dad weibliche. 
Man urtbeile alfo, in welchem Maße dieſes Miasm, bei der 
Ankunft der Spanier, unter den Inländern um ſich ‚greifend 


geweſen ſein mochte! — 


Um: fo boͤsartiger konnte aber auch, aus demſelben 
Grunde, und durch fehärferes Pſoramiasm damald mehr ald 
jegt begünftigt, das nunmehr durch dieſes Miasm 
thieriſch-ſyphilitiſch-anſteckend gewordene virus 
Amerikas nach dem ſuͤdlichen Europa uͤbertragen worden ſein. 
Jene bis zum Tode geſteigerten pſoriſchen Blutungen des 
Uterus an den portugieſiſchen Weibern in Afrika, koͤnnen als 


ein durch Klima hochentwickeltes ophioͤſes Symptom 
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- (üblich wie von einer aluten Folge eines Schlangenbiffes,) 


betrachtet und mit berfelben verglichen werden. 
In bee amerikaniſch⸗ venerifchen Ines dagegen uͤberwog 
(uͤberwand) das Thieriſch⸗naturfeindliche eines 


Inſektes das ans der Pſora entwickelte Ophioͤſe, une 


wurde dadurch gleich anfangs fuͤr die pſoriſch Kranken in 


Europa, die es traf, um ſo verderblicher, weil hier aus einer 


torriden Zone ein neues irritirendes thieriſches Gift 
von ungemein thieriſch⸗feindlichen Eigenſchaften, zu dem vo⸗ 


rigen verjaͤhrten Animaliſch-pſoriſchen, und zu dem 


lichen — Geſchlechte gebracht wurde. Auch aus dieſem 


ſchon mit dieſem letztern behafteten ſchwaͤcheren — weib⸗ 


Grunde wurde (unter Andern) die Syphilis in ihrem erſten 
Anfange in Europa ſo ungeſtaltet und ſo ſchrecklich. 
Auch bis diefe Zeiten larvirt ſich noch die Syphilis 


. hinter der Pſora; — ein Zeichen ihres animalifhen, bie 


⁊ 


Dfora ſuchenden Natur, — und ſehr pſoriſche Menſchen 


werden heftiger an ſyphilitiſchen Beſchwerden krank, als ſonſt 
aͤndere, in dieſer Hinſicht geſuͤndere Menſchen es werden. 


Hat nicht auch jetzt noch manches ulcus cancrosum feine 


befondere Bösartigkeit dem Verſchmelzen mit einem Xheile 
des, als animalifch zu betrachtenden Pforagiftes zu verdan⸗ 
Zen, welches ſchon an und für ſich (unter Umftänden bie 
noch dunkel find,) den pforifhen Krebs erzeugt? Und 


— 


ſo wie das Krebshafte in der Pſora ein krankhaftes 


ophiöfes Symptom, gleich dem, gerabe von einem 


+) Rach einem Schlangenbiffe bleibt oft ein unheilbarer Krebs 
zurüd. S. das Eitat dazu Archiv XII. 8. ©. 17, Diefe Art 


- Schlangenbiffe aus fich erzeugenden Krebfe”) anzuzeigen 
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fheint, eben fo koͤnnte ber urfprimglich von Sufekten Toms 
menbe venerifche Schanker zwar anfangs nur die ganz eins 
fache Folge eines gefchehenen giftigen Amelfenbiffes geweſen 
fein, aber fpäter (nach Ankunft der ophiospforifchen Spa- 
nier,) in dem dadurch kankroͤs gewordenen Produkte, zur 
ſchrecklichen Folge deſſelben Ameifenbiffes (auch) für 
Diefe ophio⸗pſoriſchen Menſchenkoͤrper der An⸗ 
koͤmmlinge geworben fein.*) 

Der Umftand, daß die fchanfröfen Geſchwire, bei dem 
erſten Erſcheinen der Syphilis in Europa, ungleich boͤsarti⸗ 
ger als jetzt bei den Europaͤern wurden, deutete auch auf 
die groͤßere Boͤsartigkeit der damaligen, dem Ausſatze 
weit näheren Pſora. Daß aber dad ulcus auch bis 


jetzt noch, durch alle bie fortlaufenden Anftetungen, feine 


alte Form (obgleich ſehr gemildert, oder im Style Peiner 
geworden,) behielt, dies fpricht dafür, wie lebendig=fpes 
zifiſch und (thierifch) in fich gefchloffen Die allererfte (ſpa⸗ 
niſche Urs)Anfledung der erſten Schanker in dem 
torriden Klima der neuen Welt geweſen ſein mochte, da ſie 
der letzten hierin noch fo ähnlich war; eine Eigenfchaft- und 
eine Feſtſtaͤndigkeit, die da urfprünglich nur dem ganz eigens 
thuͤmlichen Gifte eines lebenden, ftabil in der Natur 
verbleibenden Wefens, angehörig fein konnte, und für 
die große Unveränderlicgkeit folcher, fih neu erzeugen 


den giftigen Produkte Tebendiger animalifiher 


Organismen, fo wie ihrer noch größeren und ganz eigen» 





Amphibien feinen geeignet zu fein ihre Barben, ihre Natur 
und ihre Krankheiten auf ben Menfchen zu übertragen. 

*) Der fogenannte Mutterkrebs Tönnte, außer bem Pſorafiechthume, 
auch noch eine ſophiutiſche Urſache deſſelben andeuten. 
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thuͤmlichen Speziſtaͤt unter fich, wenn fie in einer durchaus 
feindlichen Beziehung zu einander (wie hier das natuͤrliche, 

mit fpezififch = lebendigen Kräften verſehene Ameiſengift, 
zu der chronifch im Menfchen verbliebenen thieriſch⸗ ophioͤſen 
Pſora) ſtehen, zeugt.) 

Man findet in der Geſchichte der Luſtſeuche Spuren, 
welche ihre boͤsartiger ſich hervorthuende vene⸗ 
rifch⸗(libidinoͤſ Anſteckung, auch in Europa, von 
einer damaligen ausſatzartigen Pſora herleiten laſſen, z. B. 

der in Schaarſchmidts Abhandlung von der veneriſchen 
Krankheit, Berlin 1759, Seite. 22. und 23. angeführte Fall, 

wo bie Anſteckung von nur zwei Individuen, einem Aus⸗ 
fäßigen und einem Veneriſchen, ausging, und fogleich unter 
einer Menge gefunder Menfchen fich ſchnell verbreitete, 

Es koͤnnte auch folgende Bewandniß im Allgemeinen 
Damit haben: die außfagartige, aber flärkere Pfora iſt thies 
rifcher, über zugleich einer krankhaft-ophioͤſen Natur, 
Durch Umftände, die noch dunkel A ind, koͤmmt zu Seiten im 





*) Bielleicht ein 3eiden und ein eſchihelicher Beweis mit, daß die 
Pſora mittelſt des andern Geſchlechts fo leicht durch Erbung 
uͤbertragen werden kann. Denn auch hier geſchehe die Infektion, 
die dynamiſch⸗pſoriſche, wo zwei verſchiedenartige, in der Na⸗ 
tur ganz feindlich zu einander ſtehende thieriſche Potenzen, naͤm⸗ 
lich die miasmatiſch-infizirende Pſoriſche, zu ber bis⸗ 
her nicht infizirend geweſenen Amerikaniſchen, durch die 
europaͤiſchen Seefahrer, alſo von dem männlichen Geſchlechte aus 
gegangen, zuſammentrafen, wo darauf die pſoriſche Infektion. 
fpäter erft zu dem mit Hautverlegungen verbunde 
nen inländifchen ulcus, zu bem flimulirend:ulluröfen 
Gifte ber einheimifhen Männer per contact näher 
gelangte, und auf diefe Art dieſes Infektengift in dem apforis 

‚ Then Schanker der Amerikaner felbft für immer anftedend 
ſchuf. 
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Felde der menſchlichen pforifchen Kraukheiten diejenige thie- 
rifhe Seite des Eranthaft-Dphisfen deutlicher zum 
Vorſchein, welche man vulgo die Erebshafte Schärfe 
nennt. Es fcheint eine feltene, nach einem Punkte hin ges 
richtete Verdichtung des inwohnenden Dphiösstrankfhafs 
ten im Menfchen zu fein. So wie nun das Urthier, das 
die Pfora bergab, an einer ähnlichen pforifch-Erebshaften 
Dedorganifation feiner Säfte (Krankheit) zu gewiffen Zeiten 
leiden fonnte, und — allgemeinen Naturgefegen zufolge 
— dann ein foldhes krankes Thier von denen ihm 
naturfeindlich nachftellenden Inſekten (Ameifen) inſtinkt⸗ 
artig angegriffen und deſtruirt worden wäre; eben 
ſo im Menſchen: durch daſſelbe Inſekt (Ameiſe) in Amerika 
freiwillig gebiſſen, haftete dann der fo gethane Biß 
des Inſektes (der, in der anſteckenden Pſora des euro⸗ 
päifchspforifchen Menſchen, dieſes in ihr inwohnende, den 


* Einwohnern aber ſchon mitgetheilte krankhaft-Ophi— 
Hſe, infinktartig fpürte,) um fo giftiger, naͤmlich um fo 


ſtaͤrker dem Inländer an, je kraͤnker und pforifch Frän- 
fer — von biefer Freböhaftzophidfen Seite feiner 
Pſora — der Körper des einzelnen Spanierd jener Zeit war, 


woburch dann der ulcus fo aͤußerſt kankroͤs und zugleich 


auch anftedend bei den Amerikanern ſelbſt auss 
gebildet wurde, wie er vorhin bei ihnen (die früher nichts 
von einer folchen — fpezififchzthierifchen — Pfora in ihrem 
Innern wußten,) nie anfledend da gewefen fein Tonnte 
und nicht war. | 
So auch die fernere Ausbildung des fophilitifchen Schans 
ters in Europa, mittelft der eben erft für das thierifche 
Inſektengift aus der Pfora fich erzeugt habenden Anſteckung, 
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nicht durch: gufnmmenſchmelzung ber Syphilis nit dem gan⸗ | 


zen Ausſatze, wie biefer war, bewirkt wurde, (mie Einige 
glaubten,) ſondern ſie fand. muthmaßlich nur allein’ mit 


demjenigen Theile ber. europaͤiſchen (zoomagnetiſch wir⸗ 
kenden) Pſora, welcher das Krebshafte in ber Pſora ſelbſt 
darreicht, und welcher an ſich, als ophio⸗morboͤ 8, dem 


. — 


Menfchen fremd war, aber dem Ophio⸗Thiere weſent⸗ 


lich angehärte, und in ber Ausſatzpſora damaliger Zeit 
beſonders vorherrſchend war, flatt. Das Iberaus Giftige 
(d. i. das Große des Krankheitsſtyles) der erften Luftfeuche 
in Europa, Fonnte daher wohl von diefer befonderen Boͤs⸗ 
artigkeit der Ausfagpigra feinen Antheil mit erhalten 
haben, der feit der Zeit im Wefen der Anſteckung, beider 
Syphilis, lange noch fo unheilbringend verblieb, aber 
ſpaͤter milder wurde. 


Die Syphilis alſo — ganz gemäß ber Beftims 


mung bes fie geliefert habenden Inſektes) — 





*) Die Ameifen der Zropenländer zerflören in ber kuͤrzeſten Zeit 
die dickſten Balken. Der tobte Baum zerfällt unter 
“ihren ſchmelzenden Biffen in einer Naht zu Staub. Gie 
werben ihn nicht etwa blos mechaniſch durch ihre 3ahl, 
‚wie eine Säge, zerkleinern. Nein! biefe Zerfleinerung ges 
fchiegt wahrfcheintich durch eine dieſen Ameifen von der Natur 
verliehene bynamifche Kraft (die ba vielleicht zoomagnetiſch 
aus dem ganzen Haufen abhinge). — Sie geſchieht, 

.. am bie in ben Zropenländern tobten und kranken Bäume 
. vollends zu gerftören, und einer neuen üppigen Vegetation Platz 

. zu machen. Dies ift ber Hohe Zweck diefer Thierchen. Und nun 
vollends bie lebenden und lebendigen, aber fiehen, kranken 
Geſchoͤpfe niederer Ordnung in den großen Wäldern der Tro⸗ 
penländer, bie Gewürme, und bie biefen in der Geftalt gleis 
enden größern Amphibien, werben von foldhen Ameifen in der 
Fürzeften Zeit vernichtet. Oldendorp a. a. O. Thl. 1. ©. 121. 
und 122. fagt: „von ber großen Art Ameifen,:bie auf dem fe⸗ 
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reinigte, fo zu fagen, in jenes Seit und zum Theil 
die Ausſatzpſora — ber Menſchen — von ihrer krank⸗ 
‚baffen DOphiofhärfe Denn aub im Großen 
wich anfangs in Europa ſelbſt der Ausſatz diefer 
‚Luftfeuche, als fie dafelbfi zu. herrſchen anfing. 
(Hendler.) Die neue ameritanifche Seuche flreifte auf diefe 
Weiſe die Schärfe des thierifchen Ausſatzes ab, jedoch natürs 
lich nut mit dem Verlüfte und dem frühzeitigen Tode einer 
ungeheuern Zahl von Menfchen. 

Soollte in dieſer traurigen Erfahrung nicht gleichfalls 
dad ungemein lebendig=fpezififche eined ganz eigens 
thuͤmlichen Infektengiftes deutlich zu erfennen fein, das fein 





ften Sande, ſonderlich in Guinea, von Zeit zu Zeit mit einem 
großen ‚Deere bie Häufer überfallen, und alles Eßbare, was fie 
vor fi finden, alle Infetten und Amphibien verzeh— 
ren, auch wohl bie Gebäude felbft gerftören, find auf 
diefen Inſeln nur wenige. Die ich von biefer Art gefehen habe, 
“waren glänzend ſchwarz mit bräunlichen Füßen, und einen hal⸗ 
ben Zoll lang, Sie kommen aber nur einzeln in bie Häufer, 
und koͤnnen alfo wenig Schaben thun. Ehedem waren fie 
in drößerer Anzahl auf St. Eroir, und ihr Biß iſt 
für fehr gefährlich gehalten worden.” — Wäre ber 
Biß der Einzelnen nidht um fo gefährlicher, beſonders 
dann, je größer der Haufen felbft war? — Wärebann 
ber Biß der Einzelnen zu der Reit nicht eigenthümlicher, chas 
rafteriftifcher, und für Holz und Gewuͤrme zerftörender? — Kein 
Wunder dann, wenn jene Ameifen auf St. Groir, jest, ifolirt, 
nit mehr fo giftig find, als fie vordem waren. 
Haben Ameifen zur Erzeugung ber Syphilis den Grund legen 
und beitragen koͤnnen, fo fragt ſichs: wenn der gefchloffene Ameis 
fenhaufen in einer befondern zgoomagnetifchethierifchen Verbindung 
mit ſich felbften ift, welche große Kraft dann auch, auf bas 
Einzelne zurüdftrahlte; ob hier die Erfhaffung eines 
großen Krankheitsſtyles (wie ex bei der anfänglichen Syphilis 

wirklich war,) von Geiten bes Inſektes nicht um fo eher und 
‚um fo natürlicher vor ſich gehen Tonnte? — 
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ihm Raturfeindliches allenthalben, und, wie hier, fos 
gar in dem Menſchenkoͤrper — nämlich in dem Ophids 
fen. der. Pfora im menfchlichen Körper — vorfindet, -um 
feine unhemmbare thierifche Spezifität oder Kraft, und, . fo 
zu fagen, feine (ihm anerſchaffene) thieriſche Wuth daran 
auszuuͤben*)? 


(Eortfegung folgt.) 





+) Die Wespe, wenn fie lange ſchon tobt und zerdruͤckt iſt, figt 
bei unlädirtem Stachel noch immer giftig fort. . 
— Der getrocdnete Giftzahn «einer Schlange verlegt nd 
immer die bamit gefchehene Wunde giftig. 

— Die Ophiopfora lebt im Menſchen fort. 

— Gine Art afritanifcher Ameifen ift im Stande, die größte 

Schlange zu tödten. ©. oben Seite 1. 

— „Der Tophilitifge Schanker'vergeht nie von ſelbſt,“ 
was für deffen thieriſche Ameifennatur fpriht, nachdem man 
weiß, daß es giftige Ameifen in Amerika giebt, welche von ben, 
Wilden zu ihrem Pfeilgifte angewendet werben, zu welchem fie 
meift nur Dinge nehmen, welhe unheilbare Wunden 
machen, 

Hierher gehörten’ die Erfahrungen über das feindliche 
Verhaͤltniß des ſyphilitiſchen Giftes gegen das 
pſoriſche Miasm im menſchlichen Koͤrper ſelbſt. (S. chron. 
Krankh. Thl. 1. ©, 158.) „Die zur Entwidelung gebrachte 
latente Pfora (nämlich das devolvirte thHierifhsophiäfe 
Webel) verbindet fi unaufhaltbar mit der innern Syphilis“ 
(wirb von biefer letztern angegriffen). — „Nur die ents 
widelte, und in offenbarer chronifher Krankheit ſich Außernde 
Pſora, (entwidelte kranbhafte, fremd⸗thieriſche ophidbſe 
Kraft,) kann ſich mit der veneriſchen Krankheit kompliziren, 
nicht die latente und ſchlummernde Pſora.“ (Ebendaſ. S. 153.) 
(Das Ameifengift if, feiner Natur nah, mehr für das 
kranke Thieriſche gefährlich) „Die erwachte innere 
Pſora vergefellfchaftet fi mit ber Syphilis.” (Ebendaſ. &. 159.) 
(Das Gift des Inſektes greift Hier bas kranke Wefen 
der Schlange an.) 


{ 
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⸗Die Pfenbofophilis, ein. Ungehener von MDoppelfenkpeit, 
eine fohredlihe Kombination ber Pfora mit Syphilis, eine Bas 


ſtard⸗Syphilis, bie Fein Arzt von jener gräulichen Verbindung 
— mit Pfora — befreien konnte, fo wie auch bie Pfora unheil⸗ 


bar blieb, wenn zugleich auch die Syphilis nicht ausgetilgt wor⸗ 
den iſt.“ (Ebendaſ. &. 160.) 

Die hartnädige Verbindung der Syphilis mit ber Pſora 
kann als der Angriff der bier naturfeindlichen großen Inſekten⸗ 


kraft (des venerifchen Giftes) gegen bie in ber Pfora inwoh⸗ 


nende krankhafte Ophiokraft betrachtet werben. Das ve⸗ 
nerifche Gift alfo hatte hier das Erankthafte Ophidſe ans 

gegriffen und ſich damit verbunden (komplizirt). Mit ber Vers 
nichtung ber ophidfen Kraft (ber Pfora,) wird bas Ins 


- feltengift entbunben, und bann leichter durch das Queckſilber 


heilbar. (Das Quedfilber, in Crmangelung eines thierifchen 
Mittels, war alfo das Heilmittel gegen jene erften, nicht ans 
ſteckenden Infeltengefhwäre- an den Zeugungstheilen 


ber Amerikaner.) 
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Homdopathifhe Heilungen. 
Mictgetheilt von 
Dr. Fr. Emmrid 
in Meiningen 


J. 


F rau G. in W., 39 Jahre alt, mittlerer Statur, mager, 
geſunder Geſichtsfarbe. Sie hat acht, meiſtens ſehr ſchwere 
Niederkuͤnfte gehabt, ſo daß zweimal die Zange angewendet 


werden mußte. Schon lange leidet ſie an mancherlei krampf⸗ 


haften Beſchwerden, und hat ſchon viele Aerzte vergeblich 
Dagegen gebraucht. Seit 1 Jahren find fe heftiger ges 
worden, und fie bat fafl immer reißende, zufammenziehende 
Schmerzen im ganzen Unterleibe, welche ſich oft bis in bie 


Bruſtmuskeln, den Naden. und das rechte Bein erſtrecken. 


Manchmal Bruftftehen und ein anftoßendes Hüfteln. Kein 
Appetit. Schwerer Stuhlgang. Die Menfes fließen ges 
woͤhnlich ſechs Tage lang ſtark, und die Beſchwerden ſind 
dann heftiger. 

Den 15. Mai a. c. gab ich Sepia x, Einige Tage 
ſpuͤrte fie große Mübigkeit und Schläfrigfeit, worauf ſich 
aber dann alle Erfcheinungen verloren, und fie 5 bis jetzt 
ganz wohl befindet. 

Archiv XV. Bd. U. Hſt. | 8 
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H. 

Bertha D., A Jahre alt. Das Kind hatte im voris 
gen Winter Scharlach. Ein Unberufener gab ihm mehrere 
Brechmittel ein, worauf ed während der Defgquamation waf- 
ferfüchtig wurde, und die Halsdruͤſen fehr anfchwollen. Seit 
der Zeit befindet es fich elend. Blaſſe Gefichtsfarbe, dicke 
Nafe und. aufgefchwollene Lippen. Viele große Drüfenge: 
Tchwülfte am Halfe, von denen manche dem Aufbrechen nahe 
find. Hartleibigkeit. 

Den 29. Mai a. c. befam ed Sulphur X, worauf es 
in Eurzer Zeit vollkommen bergeftelt war, und fich wieder 
feines Lebens. freuen konnte. oo. 

III. 

Frau F. in D., 50 Jahre alt, verheirathet und Mutter 
von drei Kindern. Starke, blühende Frau. Im der letzten 
Zeit hatte fie viel Aerger. Vor 14 Tagen fpürte fie Brenz 
nen im Leibe, ihre Menſes, die fchon einige Sabre nicht mehr 
floffen, kamen wieder, und plöglich bekam fie den 12. Juli 
a. c. Abends ſtarkes Blutbrechen. Ein Quadfalber verord⸗ 
nete ihr ein heftiges Draftitum, worauf auch viel Blut nach 
unten wegging. Sie wurde fehr ſchwach, fiel aus einer Ohn⸗ 
macht in die andere, und war dem Tode nahe. 

Den 13. Juli ſuchte man meine Huͤlfe. Ich loͤſte Ipe⸗ 
kakuanha X in einer Drachme deſtillirtem Waſſer auf, 
und gab ihr alle zwei Stunden zehn Tropfen davon. Mit 
jeder Gabe fuͤhlte ſie ſich beſſer, das Brechen hoͤrte auf, und 
eine Gabe China X, welche fie den 15. bekam, ſtellte fie 
ganz wieder ber, fo daß ihr Niemand den gehabten flarken 
Blutverluft anfah. 


⁊ 
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Frau D. in W., 22 Iahre alt, ſchwaͤchlicher Konſtitu⸗ 
tion. Seit 11% Jahren verheirathet, aborürte fie das erſte 
Mal, Bor.I Tagen fam fie‘ mit einem gefunden Knaben 
nieder. Während der letzten Haͤlfte ihrer Schwangerſchaft 
hatte ſie immer ein meiſtens trockner Huſten geplagt. Den 
dritten Tag nach der Niederkunft trat er heftiger auf, und 
der Dr. A. verſchrieb eine Mixtur dagegen. Der Huſten 
ging darauf mehr los, aber die Lochien ſtockten und es kam 
keine Milch. Ein anderer Arzt verordnete deswegen etwas 
Anderes und hielt fie ſehr warm. Die Kunſt brachte eine 
bedeutende Febris puerperalis hervor. Sie bekam heftiges 
Sieber mjt Phantaſiren, Erbrechen, Diarrhoͤe, profufe Schweiße 
und am ganzen Körper Frieſel. Dr, B. verfchrieb noch ein 
anderes Glas voll, beffen Inhalt mir nicht befannt wurde, 
‚ohne den Zufland zu beſſern, und man ſuchte endlich meine 
Huͤlfe. 

Den 1. Dez. 1833, Große Schwäche. Kopfichmerzen, 
Düfeligfeit, Aufftoßen, übler Geſchmack im Munde, was 
ckelnde Zähne, fehr belegte Zunge. Hartleibigkeit. Schwache, 
fchleimige Lochien. Der Frieſel geht zuruͤckk; in der Bruft 
zeigt ſich nur wenig Milch. Beſtaͤndiges Fieber, befonders 
Nachmittags, viel Hitze mit Phantafiren. Viel Duft Ste 
befam Nux vom, X”, worauf gehörige Deffnung erfolgte, 
Der Frieſel trocknete und das Zieber Meß nach, ſo daß ſie 
den A. ganz frei Davon war. 

Den 8, Dez. Seit drei Zagen find auf dem ‚Hintern 
5 große und 25 Eleine Blutſchwaͤren zum Vorſchein gefoms 
men, welche fehr fehmerzen, und wovon einige viel Eiter ents 
leeren. Sulphur x”, 


[4 


Br 
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Den 18. Ein Knoten in ber linken Bruſt, der ſich 
auf Belladonna X° bald zertheilte. Mile kam nicht, was 
auch gut war, denn es hatten fo ftarke Ausſcheidungen ſtatt 
gefunden, daß das ſchwache Weſen leicht ein Opfer der Phthiſe 
haͤtte werben koͤnnen. Den 14. Januar a. 6. ſprach ich fie, 
und fand ſie wieder ganz aufgebluͤht. 





V. | 
⸗ Frau H., 24 Jahre alt, bruͤnett. Gute Konſtitution; 
muntere Laune. Den 8. März a. c. Seit ihrer letzten Ries 
derkunft vor 9 Wochen, welche fehnel und glüͤcklich von 
Statten ging, fühlt man die Gebärmutter über der Symphy- 
sis ossium pubis immer einen Borflorfer Apfel groß ange: 
fhwollen, Dabei hat fie befländiges Drängen, Treiben, Zies 
ben und heftige Schmerzen in berfelben, verbunden mit Kreuze 
fihmerzen. Den 3. und 4. Maͤrz war ſie ſo angegriffen, 
daß ſie ſich ins Bett legen mußte. Den 6. ging es beſſer, 
aber die Anſchwellung war nicht kleiner geworden. Die 
Kranke war früher immer geſund geweſen, und fühlte des⸗ 
wegen biefe krankhaften Schmerzen doppelt. Sie bekam 
Belladonna X, worauf fie ſich unwohler fühlte, mehr 
Schmerzen im Uterus bekam, und berfelbe mehr anſchwoll, 
aber den 11. war der Schmerz ganz fort und ber Uterus 
Feiner geworben. Den 12. etwas Halsweh. Den 15. reis 
Bender, Elopfender Schmerz im vechten Baden, gefchwollenes 
Zahnfleifch, geſchwollene, fehmerzhafte Zunge. An einem 
obern Badenzahne hatte fich ein Gefchwür gebilbet, was den 
Abend aufging. 
Offenbar waren died zu heftige Birfungen bed Mittels, 
ich bütete mich aber wohl, mit einem Antibot fogleich bei 











— 117 — 


ber Hand zu fein, wie fo viele, und woburch oft ‚gefchabet 
wird. Ich ließ e8 auswirken, und hatte die Freude, den 16, 
meine Patientin dauerhaft geheilt zu fehen, da fie die ganze 
Zeit Aber nichtd wieder ‚geklagt hat. 


oo VL. | 
Frau G., 36 Jahre alt, mager, von gelblicher Geſichts⸗ 
farbe, verbeirathet und Mutter von acht Kindern. In ihrem 
13. Jahre trat die Menſtruation ein, welche feit der Zeit 


alle 46 Wochen kommt, und 2, 4, 6 Tage fehr ſtark 


fließt. Dabei hat fie immer, befonderd den erften Tag, hef—⸗ 
tige Leibfehmerzen, oft Kopfichmerzen, Düfeligkeit, Schwindel, 
befonderd einige Zage vor und nach dem Monatlichen. Vor 
6 Sahren hatte fie einen heftigen, langwierigen Huften, feit 
der Zeit fühlt fie oft Drud auf der Bruft, und fie ift ihr 
zu enge. Manchmal wacht fie in der Nacht auf, fühlt fich 
ganz unmwohl ‚ engbrüftig und baͤnglich. Oft ein Appetir. 
Stuhlgang normal, Große Mattigkeit. Düftere Gemüthss 
flimmung, alles ift ihr zuwider. Bei drei Kindern hat fie 
während des GStillend Lichenen an Armen und Beinen ges 
habt, fonft Bann fie fich nicht eines Ausfchlags erinnern. 
Den 30. Januar a. c. Calc. carb. X°. Die erften 
paar Tage darauf Durchfall und heftiger Kopffchmerz. Den 
27. wurde noch eine Gabe Calcarea gegeben, worauf alle 
Die angegebenen Erankthaften Exfcheinungen verſchwanden, die 


Menftruation fich vegelte, und Patientin fich des ungewohns 


“ ten Gefühl vollkommener Gefundheit erfreute. 


vn. 
Anne Marie Kranzin, von Träbes, 30 Jahre alt, 
feit 3 Jahren Wittwe. Sie gebar drei Kinder, von denen 


18 — 
eins tobt zur Welt Fam, und das andere einige Tage nach 
ber Geburt flarb. Ihre Menftruation kommt gewöhnlich 


unter heftigen Leibſchmerzen. (Colic. menstrual.) 


Den 22. Sept. a. e. war fie im SKormfchneiden, als 
ihre Regel fehr heftig eintrat. Sie fuhr in ihrer Arbeit fort, 
mußte fich aber den 28. legen, und ließ mich den 30. rufen. 
Sch fand fie in folgendem hoͤchſt bedenklichen Zuftande, der 
das Aeußerſte befuͤrchten ließ. | 
Blaſſes, eingefallenes, vom Schmerze verzerrtes Geficht. 
Sürchterlich reißende, zufammenziehende Leib: und Kreuzfchmer: 
zen, welche den ganzen Körper erfchlttern. Sie flampft mit 
ben Füßen und muß ſich mit den Händen anhalten, wobei 
fie die Zähne auf einander beißt nnd wieder laut auffchreit, 
wie eine Gebährende. Der Leib ift nicht angefpannt, aber 
man darf ihn nicht anruͤhren, fonft fchreit fie laut vor Schmerz. 
Es ift ald wenn alles ſchwuͤrig wäre, befonberd unter dem 
Nabel nach der linken Inguinalgegend zu. Immerwährender 
Durchfall, im Anfange grünlich, fpäter wie Reiswaſſer. Uebel⸗ 
fein, Aufftoßen,. Neigung zum Brechen. Bitterer, garfliger 
Geſchmack im Munde. Gelblich belegte, trodne Zunge. Froſt, 
mit darauf folgender ſtarker Hitze. Voller, und dann wieber 
ſchwacher, zufammengezogener Puld. Die Menfes fließen 
noch ſchwach. Sch gab ihr fogleih Chamom. IV, worauf 
binnen einer halben Stunde die Schmerzen fehr nachließen 
und die Kranke ruhiger wurde. Nachmittags Fieber und 


wieder mehrere dünme Stühle mit vorhergehenden Fneipenden 


Leibfehmerzen um den Nabel herum, 

Den 1. Oktbr. Sie hat eine gute Nacht gehabt, ift 
aber bis zum Tode ermattet. Sie kann kaum auffigen im 
Bette, alle Glieder zittern, es ift ihr ganz büfelig. Der Leib 
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auf ber linden Seite beim Berühren noch ſehr empfindlich z 
noch etwas bünner Stuhlgang. Ich gab noch zwei Kügel: 
chen Chamomille, worauf fi) der Schmerz ganz verlor, fie 
Abends ordentlichen Stuhlgang hatte, Appetit befam und 
den andern Zag wieder an ihre Arbeit ging. 


VIII. 

Reinhold B., 5 Wochen alt, ſehr ſchwaͤchlich. Das 
Kind hat zwei Leiſtenbruͤche mit auf die Welt gebracht, und 
in Folge derſelben oͤfter Verſtopfung, welche es ſehr unruhig 
macht. Die Mutter leidet an Kraͤmpfen, hat eine boͤſe Bruſt 
und ſchlechte Milch. Außerdem hat man dem kleinen Weſen 
eine plumpe Bruchbandage angelegt, welche ſehr auf den 
Unterleib druͤckkt und wodurch ed noch mehr leidet. Das 
Kind fchreit viel, macht mit den Händen allerlei krampfhafte 
Bewegungen und verzieht öfter dad Geſicht. Es befam eine 
Amme, bad Bruchband wurde bei Seite gelegt und das 
‚ Füttern mit Chamillenthee untsrfagt. 

Den 17. Novbr. 1833 befam ed Nux X°. Eine Bier: 
telftunde darauf erbrcch es fich unb den 20. befam es etwas ” 
blutigen Stuhl. Bon nun an hörten aber die Krämpfe auf, 
und das Kind wurde mit jedem Tage ſtaͤrker. Den 25. ließ 
ich es an Sulphur X° riechen. Die beiden Brüche blieben 
ganz drin, nur mandmal trat ein ober Der andere etwas 
heraus, ſo den 4. Dezbr. der rechte. 

Ich loͤſte Chamomilla X° in einer Drachme deſtillirtem 
Waſſer auf, und ließ dem Kinde davon taͤglich 10 Tropfen 
geben. Der Bruch wurde reponirt, es trat ſeit der Zeit 
keiner wieder hervor, und ſie ſind alle beide geheilt. 

Das Kind iſt kraͤftig und ſtark geworden. 
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IX. 

Herr. H., 60 Jahre alt, ſchwaͤchlich. Schon feit vielem 
Jahren leidet er an gichtifchen Beſchwerden; bald ſetzt es 
ſich im Knie feſt, bald zeigt es ſich als leidiges Podagra. 
Seit W Sahren oft laͤſtiges Jucken an den Armen und. Bei⸗ 
nen, befonders dem linken Schenkel. Defter Brennen im - 


t 


: After. Seit vier Wochen reißende Schmerzen bald da, balb 


. bort, zuerſt vorzüglid im vechten Fuße, dann im linken Knie, 


> 


sechten Ellbogen. Die rechte Hand ſchwoll, fpäter Die linke. 
est ift der linke Daumen befonderd angeſchwollen. 
Den 12. März a. c. befam er Sulphur X%, worauf 


ſich in ein paar Tagen, ohne fonftigen Nachtheil, alles gab. 


X: | 
Frau E., 42 Jahre alt, fchwächlich, verheirathet und 
Mutter von drei Kindern. Bor 5 Jahren Fam fie zum letz⸗ 
ten Male nieder. 
Die ſchmutzig⸗gelblich grüne Gefichtöfarbe, dad matte 
Auge und die ganze Gemüthöftimmung, welche böchft ärger 
lich ift, zeigen deutlich dad Leber: und Milzleiden und bie 


Stockungen im Pfortaberfpfleme. Jedes reizt fie zum Zorn, 


zum Banken, und babei ift fie fehr eiferfüchtig. Vor vier 
Sahren fingen die Menfed, welche bie dahin immer geregelt 
gewefen waren, an unorbentlich zu fließen, Famen alle 6—8 
Wochen und bauerten 2—4 Zage. Bor und nach denfelben 
war immer fluor albus zugegen. Seit zwei Jahren haben 
fie ganz aufgehört, der weiße Fluß gebt hingegen fehr ſtark, 
und fie leidet öfter an Unterleibsfrämpfen. Seit vier Wos 
hen hat fie Tag und Nacht Feine Ruhe, und verbittert fich 
und anderen das Leben. Große Angft und Bangigkeit, be= 
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ftaͤndige Magens und. Kreuzſchmerzen, ber Magen wird von 
Luft aufgetrieben, Drud und Schwere im Leibe, befonbers 
fin ber Lebergegend, wenn fie etwas it, muß fie es wieder 


brechen, dabei hartnädige Verſtopfung. Niemals will fie 


einen Auöfchlag gehabt: haben, ſchwitzte aber früher mehr, 


als wie jet. Ihre Arzt verfchrieb ihr vieles, alled war vers _ 


geblich, und der Zufland wurbe immer fchlimmer. 

Unter biefen Umfländen fuchte fie meine Huͤlfe. Ich 
"gab ihr den 11. und 24. Februar Bellabonna X°. Auf 
bie erſte Gabe hörte ſogleich das Brechen auf, und bald vers 
ſchwand ein Symptom nach dem andern, fo baß fie fich zu 
Ende des Monated ganz wohl befand. 





| xl. 
Franziska ©. 30 Sabre alt, brünett, fchwächlich und 
mit einem bien Halfe verfehen. Als Kind hatte fie über 


ein Jahr böfe Augen. - Im 15. Jahre fiel fie, während fie ' 


das Monatliche Hatte, ind Wafler, es trat zuruͤck und blieb 
längere Zeit aus. Später Fam es wieder. Regelmäßig 
Zommt es jebt alle 3 Wochen und fließt 3—4 Tage, ohne 
daß zuviel Blut abgeht. Seit der Zeit haben ſich aber bei 
ihre heftige brüdende Schmerzen im Unterleibe, beſonders in 
der Lebergegend, eingeftellt, welche oft den höchflen Grab ers 
‚ reichen. Dabei ſtarke Songeflionen nach dem Kopfe, daß das 
Geſicht ganz roth und heiß wird, unerträgliche druͤckende, 
reißende Schmerzen, befonderd im Vorderkopfe. Manchmal 
if der ganze Kopf eingenommen, und fie ift fo büfelig und 
ſchwindelig, daß fie kaum aufbleiben Tann. Vor und nad) 
dem Monatlichen geht es immer am fchlimmflen. Auch das 
Gehör hat gelitten, und man muß ſtark reden, um ſich ihr 
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verſtaͤndlich zu machen. Manchmal Klingen, Mufif und 
Glockenlaͤuten vor den Ohren. Der Berluft bes Gehoͤrs be 
truͤbte fie fehr, ſie wurde menfchenfcheu, fpäter war fie oft 
zerficeut, nicht bei fich, felbft boshaft und arbeitsſcheu. Seit 
einem Vierteljahre hat der Zieffinn zugenommen, und fie 
fpricht Fein Wort mehr. Dft brüdt fie ihren Zorn 
durch Gebährben aus. Appetit und Stuhlgang find au 
aber fie wird täglich magerer. 

Den 9. und 16. Rovbr. bekam fie Aurum xos, 

Den 3. Sie bekam darauf heftige Reißen in ben 
linken Badenzähnen und flärkeren Kopfichmerz, boch wurde 
ed bald beſſer und fie fpricht heute wieber zum erften Male. 
Der Grund ihres Stillfchweigend war, wie N ie ſagte, weil 
ihr das Logis nicht gefiel. 

Den 22. Dezbr. Bor acht Tagen bekam ſie noch eine 
Gabe Gold, und der Zuſtand iſt die ganze Zeit uͤber erfreu⸗ 
lich geweſen. 

Gewiß wäre ohne das hier ganz angezeigte Gold, da 
man auch früher pſychiſch auf fie vergeblich eingewirkt hatte, 
die Pfoche noch lange umnachtet geblieben. Uebrigens ge: 
brauchte man ſchon früher dad Bold gegen die Krankheiten, 
wo ed jebt angewendet wird, und noch viele andere. Ueber: 
haupt war bie dltere materia 'medica in vieler Beziehung 
reicher, ald wie die jebige, und Vieles, was ald neu ausge: 
geben wird, haben bie Alten, oft nur in anderer Form, fchon 
lange angewendet gehabt. Ein Beiſpiel liefert das Kreofot 
in neuefter Zeit. Die Alten wenbeten dgyptifche Mumie an, 
was enthält fie anders, ald Kreofot, Eupion und bie andern, 
von Reichenbach entdeckten Subftanzen? 2 
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xu. er 

Frau M. in B., 36 Jahre alt, brünett, lebhaft, vers 
heirathet und Mutter mehrerer Kinder. Im 16. Jahre wurbe 
fie menftruirt, im 19. Jahre hatte fie ein Bruftficber und 
ein paar Jahre darauf eine Lungenentzuͤndung. Sie. hat 
drei ungluͤckliche Nievertünfte gehabt. - Nach der letzten vor 
7 7 Sahren hatte fie 18 Wochen lang Gebärmutterblutungen, 
welche fie fehr fchwächten. Vor 3 Jahren befam fie an bei 


Händen und Unterfchenteln die Kräge, welhe bald wegge _ 


fchmiert: wurde. Seit der Zeit leidet fie an gichtifchen Bez 


ſchwerden, beſonders halbfeitigen Kopf und Zahnſchmerzen, 


vorzuͤglich der rechten Seite. Im Fruͤhjahre a. c. hatte fie 
einen heftigen Anfall, mit Fieber verbunden. Seit der Zeit 
klagt ſie uͤber ihre Augen, uͤber die ſie fruͤher niemals eine 
Klage hatte, und denen fie alles zumuthen konnte. Sie find 
nicht roth, ſchmerzen nicht, manchmal druͤckt es nur im rech⸗ 
ten. Die Pupillen bewegen ſich gleichmaͤßig, aber bei ge⸗ 
nauerer Betrachtung des rechten Auges bemerkt man eine 


Truͤbung der Kriſtalllinſe (Cataracta). Haͤlt man das linke 


Auge zu, ſo ſieht ſie mit dem rechten die Gegenſtaͤnde nicht 
ganz klar, in Nebel gehuͤllt, nur halb, und muß fie ganz 
von der Seite betrachten. Mit dem linken ſieht ſie gut, 
aber bei weitem nicht mehr ſo ſcharf, als fruͤher, auch wird 


ed eher ermuͤdet, beſonders wenn fie bei Licht arbeitt. Sie 


hat ſchon Vieles vergeblich Dagegen gebraucht, alterirende 


Pillen ıc., Blafenpflafter, Brechweinfteinfalbe ıc., das Uebel 
wurde jedoch immer ärger. Endlich fuchte fie meine Hülfe, - 


und ich gab ihr den 10. Juli a. c. Sulphur X, welche 
Gabe den 28. wiederholt wurde. Den 14. Auguft befam 
fie Pforin, aber beides ſchlug nicht an, befler entfprach den 
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Erwartungen bie Pulſatilla X, welche fie den 7. und 13. 
Septbr. einnahm. Dad rechte Auge ſchien fich etwas zu 
beffern, und mit dem linten ſah fie viel fchärfer. Den 5. 
unb 15. Dktbr. gab ich Cannabis X®. Die gichtifchen 
Schmerzen, beſonders in ben Badenzähnen, wurden barauf 
erſt flärker, verloren fiy aber dann ganz, und es ging mit 
ben Augen viel beffer. Zu gleicher Zeit ſtellte fich ihre früs 
herer flarker Auor alhus, der einige Jahre ganz aufgehört 
hatte, wieber ein. ' 





Ich behandele jebt eine Frau an Staphylome, ber ich 
ebenfalls Cannabis gegeben; auch hier flellte fich ein fchon 
feit Sahren verſchwundener fluor albus wieder ein.*) 

Das Volk bei und wendet Hanfſaamenabkochung gegen 
fiuor albus mit Erfolg an, und gewiß wirft es, wie überall, 
wo ein Mittel ſchnell, fiher und dauerhaft hilft und heilt, 
homoͤopathiſch. 

*) Auch mir haben ſich im Laufe meiner Praxis mehrfach Faͤlle von 


burch Unterbrüdung bes fluor albus erzeugter Cataracta darge⸗ 


boten. Pulfatilla bewirkte meift fehr bald das Wiedererfcheinen 
bes fluor albus, und zugleich die Aufhellung der getrübten Linſe. 
St. 
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Praktiſche Mittheilungen. 
Bom | ' 


Phyſikus Dr. Schleicher, 
zu Sonnenberg im Berzogthum* Meiningen. 


Deooı ich zu Mittheilung der Krankheitöbeobachtungen ſelbſt | 
fomme, erlaube ich mir, meinen Herren Kollegen, die ich 
hiermit freundlichft begrüße, und um deren gütige Nachſicht 
ich ergebenft bitte, eine kurze Schilderung meines Webertrittes‘ ' 
von der Alldopathie zu der Homdopathie zu: machen. 
Siebzehn Jahre war ich ausübender alldopathifcher Arzt. 
Meine Prarid nahm mit jedem Jahre mehr und ‚mehr zu; 
jemehr ich aber im Publitum an Vertrauen gewann, um fo 
mehr wuchs in mir eine innere Beſchaͤmung, wenn ich wes 
gen gluͤcklich vollendeter Heilung eines Kranken belobt wurbe, 
denn mein ganzes Heilverfahren war mehr ein negatives. 
Sch fcheute die Anwendung ber gewöhnlichen Mebilamente 
fo fehr, daß ich fie nur felten und in kleinen Gaben, ohne 
alle Mifhung, anwendete. Deine einfachen und wohlfeilen . 
Kuren fanden daher nur bei der unbemittelten Klaſſe meiner 
Nebenmenfchen Beifall, der Reiche hielt ed faft unter feiner 
Würde, einen fo wohlfeilen Doktor zu gebrauchen. An ber 
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Homoͤopathie nahm ich zwar Antheil, ohne jedoch mich näher 
mit ihr vertraut zu machen, bis ich durch mehrere äußere 
Anregungen veranlaßt wurde, diefem Gegenftande eine groͤ⸗ 
Bere Aufmerkfamkeit zu fchenfen, wobei ich mich denn immer 
mehr zu ihr hingezogen fühlte. 

Mein eifrigfled Beſtreben war nun das Studium der 
Homdopathie, aber ich konnte mich kaum zur Anwendung 
von homoͤopathiſchen Heilmitteln entfchließen, aus Furcht, 
ihre richtige Anwendung nicht zw verftehen.. Jedoch fügte 
es fich bald, daß ich Hierzu Gelegenheit fand, und zwar mit 
dem gluͤcklichſten Erfolge. 

Es war in den erſten Tagen des Monats Mei 1833, 
als mein Beruf mich in dad Pleine, vier Stunden von bier 
gelegene, von armen Holzhauern und Glaöperlenmachern bes 
wohnte Dörfchen Igelshieb führte. Dort trat mir eine 45 
Jahr Alte, Eranke Frau in den Weg, um mich um drztlichen 
Beiſtand anzufprechen. 

Ihre Lange, abgemagerte Figur, der kurze, mühfame 
Odem, ber fie am Sprechen behinderte, ihr kranker Blick, 
verkuͤndeten mir ſchon ein tiefes koͤrperliches Leiden, und lies 
Ben mich binfichtlich der Heilung wenig Gutes hoffen. Sie 
gab an, daß fie fhon 9 Monate Trank el. Im Herbſte 
1832 habe ſie ſich einige Male bei erhitztem Koͤrper der kuͤh⸗ 
len Kellerluft ausgeſetzt, darauf habe ſie Huſten bekommen, 
der gegenwaͤrtig von einem ſtarken, zaͤhen Auswurfe begleitet 
ſei. Sie habe jetzt faſt gar keinen Odem, koͤnne nichts 
eſſen, und fühle ſich ſo matt, daß fie kaum gehen koͤmme, fie 
muͤſſe den groͤßten Theil des Tages im Bette zubringen. 


An Wiedergeneſung dachte ich kaum. Ich hielt es fuͤr Un⸗ 


recht, der armen Frau Arznei zu verordnen, die ihr Geld 
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koſte, und verſprach, ihn Medikamente zu. ſchicken. Am fol⸗ 

genden Tage ſchickte ich ihr ſechs Streukuͤgelchen Ivekakuanha 
ber‘ 30, Kraftentwidelung, mit ber orſhriſt. jeden Morgen 
eins nüchtern zu nehmen. ' 


Acht Tage darauf erhielt ich bie Nachricht, der Huftei 
habe ſich fehr vermindert und ſtelle fih nur noch früh Mor: 
gend, aber viel gelinder, ein. Rum reichte ich alle zwei Tage 
ein Streufügelchen China X. Nach ſechszehn Tagen erhielt 
ich wieder Nachricht von der Kranken. Der Huften war 
noch geringer und feltener ‚geworden. In der Nacht ver- 
fpürte die Kranke ein Erampfhaftes Ziehen in den Beinen. 
Der Appetit fehlte noch, auch fühlte fie fich noch fehr 
ſchwach. Sie erhielt zwei Streufügelchen Nux vom., und 
acht Tage darauf ein Streukuͤgelchen Sulphur. 


Vier Wochen nachher war der Huſten gänzlich vers 
fhwunden, die Kranke Eonnte wieder mit Appetit effen, aber 
gegen Abend wurde fie von Magenkrampf heimgefucht. 





Nachdem ich den Schwefel 36 Zage hatte wirken laſ⸗ | 


fen, reichte Ich ihre ein Streufügelchen Lykopodium. Die 
Wirkung dieſes Mittels wurde durch eine Erkaͤltung geſtoͤrt, 
und es ſtellte ſich wieder kurzer Odem ein. Es wurde ein 
Streukuͤgelchen Sepia gegeben und nach acht Tagen wieder⸗ 
holt, worauf der kurze Odem wieder verſchwand. Der Hu⸗ 
ſten kam nicht wieder, der Appetit war gut, und die Kranke 
nahm an Kraͤften zu, nur ein Druck im Magen belaͤſtigte 
fie noch. Zwei Streukuͤgelchen Nux vom. hoben dies Ma⸗ 
gendruͤcken. 

Nach ſechs Wochen ſah ich die Kranke ſelbſt. Sie ſah 
ſo wohl aus, daß ich ſie kaum wieder erkannte. Auch jetzt 
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noch befindet fie fich vollfommen wohl, und ift mir. fehe 
dankbar für bie gute und wohlfeile Kur. 

Nun erging es mir wie allen. Anfängern in der Ho⸗ 
möopathie; ich glaubte, nur bei. chronifchen Krankheiten 
koͤnne dieſe Kurmethobe etwas ausrichten, aber nicht bei aku⸗ 
ten. Auch: bierlber belehrte die Erfahrung mich eined Beſ⸗ 
fen. Ich traf auf dem Lande ein armes Mädchen, bie 
ſchon zwei Zage an einer heftigen Lungenentzündung hart 
danieber lag. Ihr Gefiht war braunzoth. Sie glaubte ers 
ſticken zu müffen, fo befchwerlich. und ſchmerzhaft war. ihr 
Athmen. Der Auswurf war blutig, ber Sit der Entzuͤn⸗ 


dung an ber linken Seite. Sie war ein derbes, vollbluͤti⸗ 


ges Subjelt. Gern hätte ich zur Aber gelaffen, doch glüds 
licherweife hatte ich Feine Lanzette bei mir, und der Wund⸗ 
arzt wohnte zu weit. Da ich einige Meditamente in ber 
Brieftafche bei mir trug, und darunter fich auch Afonit bes 
fand, gab ich ihr vier Gaben, jebe zu drei Streufügelchen, 
und ließ davon alle drei Stunden eine nehmen. Den fols 
genden Morgen wurde mir berichtet, daß das Odemholen 
. etwaß leichter gehe. Auch das heftige Seitenflechen habe 
. fi) vermindert. Anfangs habe die Kranke große Unruhe 
auf die Pulver befommen, dann aber fei fie ruhiger gewors 
den, und habe m der Nacht auch mitunter gefchlafen. Sie 
erhielt abermals Akonit und darauf Bryonia. Nun hörte 


ich von der Kranken nichts wieder. Ich glaubte fie fei ges 


ftorben, bis nach etwa drei Wochen ihr Bruder zu mir Fam 
und mir erzählte, daß feine Schwefter fehr bald nach dem 
Einnehmen der legten Pulver genefen fei und fich jetzt völlig 
wohl befinde. 

Diefer Fall machte mir, wie der folgende, unbefchreibliche 
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FZreude, und zeigte mir aufs deutlichſte bie große Heilkraft 
der Homoͤopathie ſelbſt in den akuteſten Krankheiten. Gewiß 
waͤre dieſem vollbluͤtigen, ſtarken, 19jaͤhrigen Landmaͤdchen 
auf gut alloͤopathiſch mehrmals zur Ader gelaſſen worden, 
mit Salpeter und Calomel wuͤrde ſo ſparſam auch nicht um⸗ 
gegangen worden ſein, und wenn ſie dann auch mit dem 
Leben davon gekommen waͤre, wie elend wuͤrde ſie nach uͤber⸗ 
ſtandener Kur lange Zeit hindurch geweſen ſein? 

Noch bevor ich die Nachricht von der Geneſung dieſes 
Maͤdchens erhielt, bot ſich mir eine dritte Gelegenheit dar, 
die bewundernswuͤrdige Wirkung homoͤopathiſcher Arzneien 
in den bedenklichſten Krankheiten zu beobachten. Eine arme 
Tagelöhneröftau vom Lande Fam zu Anfang bed Monats 
Sunius 1833 zu mix, um ſich Raths wegen ihres tobtkrans 
ten Tjährigen Söhnchens zu erholen. Arznei follte ich ihm 
‚aber nicht verfchreiben, indem fie fhon lange Fein Geld ges 
habt habe und keine kaufen koͤnne, ich follte ihr nur Hause 
mittel angeben, wie ich ja vielen Leuten fchon gethan hätte. 
Sie habe nicht das Herz gehabt, einen Arzt zu befragen, da 
ihr aber gefagt worden, daß ich bie armen Leute. mit 
Hausmitteln kurire, ſei fie deshalb nun gekommen. Sie 
fagte, ihre Sohn wäre bis vor 14 Tagen immer gefund ge: 
weſen, um diefe Zeit aber habe er Erbrechen befommen, wel⸗ 
ches drei Zage angehalten. Das Erbrochene habe grün aus⸗ 
gefehen, dabei fei der Appetit ganz vergangen, es habe fich 
Leibweh, großer Durft, Hitze, Brennen im Unterleibe und 
Kopfweh eingeftellt. Sein gegenwärtige Befinden fei fols 
gended: Heftige Kopfmeh, Hige im Kopfe, Schlaf mit 
halboffenen Augen, Irrereden, Abgang von zwei Spulwuͤr⸗ 
mern, große Angft, Bohren mit dem Kopfe in das 

Ari XV. Bi IL vſt. 9 
. | 


⸗ 3, 





— 130 — 


Kiſſen, Aufſpringen aus dem Bette, Anfaͤlle von 
Wuth, mit darauf folgender Mattigkeit, als wenn 
der Tod erfolgen wolle. Ich ließ vom 15. bis zum 18. Juni 
fruͤh und Abends zwei Streukuͤgelchen Belladonna nehmen. 
Schon am 17. berichtete die Mutter, daß alle Krankheitser⸗ 
ſcheinungen bedeutend nachgelaſſen haͤtten. Nach dem erſten 
Pulver ſei der Kranke noch zweimal wuͤthend aus dem Bette 
geſprungen, nachher aber nicht wieder; er ſei weit ruhiger 
geworden, und habe weniger Hitze im Kopfe. Das Bohren 
mit dem Kopfe habe gaͤnzlich aufgehoͤrt. Nach ſechs Tagen 
kam die Mutter wieder und brachte die Neqhrigt, daß ihr 
Soͤhnchen gaͤnzlich geneſen ſei. 

Dieſe, mich innig erfreuenden und in meiner Anſicht 
uͤber die Heilſamkeit ber Homoͤopathie fo ſehr beſtaͤrkenden 
Erfahrungen, beſtimmten mich immer mehr zu reiner Aus⸗ 
übung derſelben, da ich bis dahin noch oͤfters die Alloͤopathie 
angewendet hatte. Ich unterlaſſe nicht, einige merkwuͤrdige 
Heilungen, als Ergebniſſe meines Strebens, hier mitzuthei⸗ 
len, erlaube mir jedoch vorher einige Bemerkungen. 

Es iſt ſchon oft die Rede davon geweſen, daß die Bella⸗ 
donna antipſoriſche Kraͤfte beſitze. Davon habe ich mich auf 
das Vollkommenſte uͤberzeugt. Es iſt mein Plan nicht, hier 
zu theoretiſiren, aber ſo viel iſt mir ſonnenklar geworden, 
daß die hitzige Gehirnwaſſerſucht bei Kindern jederzeit aus 
pſoriſcher Urſache entſteht. Auch bei den meiſten Lungenent⸗ 
zuͤndungen und Darmentzuͤndungen iſt dieſes der Fall. So 
oft ich beim hydrocephaliſchen Fieber Belladonna reichte, und 
dad Gluͤck hatte, meinen Kranken zu retten, bemerkte ich eis 
nige Seit, etwa 14—17 Tage nach ber Genefung, einen beuts 
lichen Ausſchlag am Kopfe, zuweilen auch im Naden. Bei 
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Lungens und Bruftfellentzimbungen fehen wir faſt allezeit 
einen kritiſchen Ausfchlag an den Lippen entfichen. Wenn 
eine Lungenentzuͤndung nicht vafch zur Entfcheidung kommen 
win, fo liegt jedesmal Pfora zum Grunde. Man gebe dann 
Belladonna, und wenn biefe nicht wirken will, Schwefel oder 


Lykopodium, und man wird dann raſch zum Ziele gelangen. 


Es iſt der Muͤhe nicht werth, Heilungsfaͤlle von Lun⸗ 
genentzuͤndungen aufzuzaͤhlen, indem ſie dem Homoͤopathen 
etwas ganz Gewoͤhnliches ſind; jedoch um meine Anſicht hin⸗ 
ſichtlich der Pſora zu begruͤnden, will ich einen Fall, der 
mir nicht unintereſſant ſcheint, hier mittheilen. 

Johann Dietzel, 48 Jahre alt, hatte vor 20 Jahren 
die Kraͤtze. Später verlor er durch eine heftige Augenent⸗ 
zuͤndung ein Auge. Nach dem -Augenübel war er fcheinbar 
gefund, und nahm an Korpulenz bedeutend zu. Ohne eine 
zu erkennende Gelegenheitöurfache bekam er in der Nacht vom 
12. zum 13. Auguft .1833 heftiged Stechen in ber Bruſt, 
Huften mit vermehrtem Bruſtſtechen, fihmerzhaftes Odem⸗ 
. holen, große Hitze und Durſt. Akonit und Bryonia dagegen 

angewendet, halfen nichts. Am 14. Auguft war dad Ste⸗ 
chen in beiden Seiten der Bruft fo heftig, daß der Kranke 
Zaum noch athmen konnte. Ich bewaffnete mich mit ber 
Aderlaßlanzette, fchämte mich aber doch, dad Aderlaffen zu 
vollziehen, ımd gab dem Kranken dreimal hintereinander alle 
drei Stunden ein Streufügelchen Lykopodium. Am folgens 
den Morgen fand ich mich fehr frühzeitig bei ihm ein, obs 
gleich ich eine Stunde weit zu ihm zu gehen hatte, Wie 
ganz anders aber traf ich meinen Patienten! Das Lykopo⸗ 
bium hatte Wunder gethan. Kurz auf bie dritte Gabe bes. 
Mittels hatte er einen Faum zu Löfchenden Durſt befommen, 

g * 
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und fich ſehr Abel befunden, doch zwei bis drei Stunde 
nachher hatte er ſchon faft gar Fein Bruſtſtechen mehr, Wie 
ich zu ihm kam, fand ich fein ganzes Ausſehen geändert. 
Die rothbraune Farbe des Gefichts hatte ſich verloren, ber 
Blick des Auged, der geſtern noch wild und haflig war, war 
heute mild und fanft. Die Augenliderdruͤſen fonderten eine 
milhähnliche Feuchtigkeit ab. An den Augenliderrändern und 
in ben Augenwinfeln befanden fi ganz kleine, mit unbe⸗ 


waffnefem Auge kaum zu erfennende Blätterchen, von benen 


einige geplagt waren, und Pleine Grindchen bildeten. Neben 
ber Nafe befanden fich zwei linfengroße Eiterpuftelchen. Die 
- ganze Haut juckte flark, die Bruft und die Oberbauchgegend 
waren mit weißen Bläschen, die eine zähe, weiß⸗gelbliche 
Feuchtigkeit enthielten, überfäet. Den folgenden Tag dorrte 
der Ausfchlag ab, und Patient war volllommen wohl. 

Mer könnte in diefem Falle die Pfora verfennen? So 
war alfo binnen vier Tagen eine Lungenentzimdung gehoben, 
die an Heftigkeit ihred Gleichen fuchte. 

So wie Har Medizinalrath Stapf zu bevbachten Ges 
Jegenheit hatte, daß Derfonen, die mit Krägigen in Beruͤh⸗ 
xung kommen, zuweilen feinen Kraͤtzausſchlag, fonbern Taub⸗ 
heit auf einem Ohre befommen (S. befim Archiv für bie homoͤo⸗ 
pathifche Heilkunſt) fo fah ich dies auch in einem Falle be 
"einem Hypochondriſten. Diefer ſchlief als Knabe bei feinen 
mit der Kräße ſtark behafteten Geſchwiſtern, ohne fie zu bekom⸗ 
‚men, aber flatt von biefer behaftet zu werden, verlor er „auf 

bem linken Ohre dad Gehör. Im Monat Juli 1833 fuchte 
er wegen bypochondrifcher Befchwerden Hülfe bei mir. Die 
Hypochondrie war bei ihm ſo ausgebildet daß fie an Mes 
Yancholie graͤnzte. Es hielt mir fchwer, ihn zu heilen. Nux 
vom., Sulphur, Lycopod. und Calc. earb. brachten ihn jes 
doch binnen 7 Monaten fo weit, daß erfeit einem Jahre feines 
kebens wieder froh iſ. (Fortſetzung folgt.) 
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Beobahtungen über die Birkungsfphäre 
von Lacheſis (und Krotalus), . 
als Nachtrag zu den Mittheilungen des uners 
muͤdlichen Dr. Hering. Acchio XV. 1.) 
Von 
Dr. @. W. Groß. 
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Diffler Kopf: eine Benommenheit mit dumpfem Schmerze, - 


geiftige Anftrengungen wollen nicht gelingen. 

Anmerk. Der Stern vorn hat gleiche Bebeutung, wie bei 
Hering. Wo das Meditament nit namhaft gemacht iſt, habe ich 
ſtets Lacheſis X gemeint, 


*Eine Art von Gedankenlofigkeit, nach Aerger, vergeht, 
repetirt aber am folgenden Tage, doch von kuͤrzerer Dauer. 


Anmerk. Ein alter Schullehrer, der ſchon oͤfters an kloniſchen 
Kraͤmpfen gelitten hatte, bekam bisweilen unnennbare Gefuͤhle, mit 
Gedankenloſigkeit von halbſtuͤndiger Dauer. Vorher wars ihm, als 

- wäre er in eine andere Welt verſetzt: er ſpricht nicht ganz irre, 
doch aͤuch nicht zufammenhängend, hei völligem Vergeſſen alles vors 
ber Dagewefenen. Sitzt ober liegt er, fo kommt er fchwer in Gang, _ 
ohne eigentlich, bewegungslos zu fein; ja er Tann fogar in dieſem 
Buftande Spasiergänge machen. Nachdem er bei einem Aerger bie 
Anmwantlung biefes Zuftandbes bemerkt hatte, nahm er X"; darauf 
ging fie vorüber, ftellte fich aber am folgenden Zage wieder ein, doch 
von gang kurzer Dauer. Darauf nahm er alle acht Zage X, und 
hatte jedesmal danach eine kurze Anwandlung des Parorismus, aber 
feinen Ausbruch. Nach der fechsten Dofis kam auch Feine Anıwandlung _ 
weiter, Etliche Monate fpäter fanden ſich aber bie Krämpfe wieder ein, 
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*Sine Amme klagt über Kopfweh und Uebelkeit (Kopfs 
Eolit); nach X wird dad Kopfweh mit Webelkeit und dazu 
kommendem Froftfchütteln fo arg, daß fie fich legen muß. 
Das war am Morgen. Nachmittags war fie ganz gefund. 
*Kopfweh von ber Sonne — * Sonnenitih?) — 
Ein vor Jahren dagemwefened Hinterhauptweh, wie von einem 
Schlage, befonderd wenn er ſich, nachdem er. aufgeftanden, 
wieber nieberlegt, kommt wieber nach Krotalus VII“. — 
Auf dem Wirbel Bohren und Stechen. — Starker Kopfs | 
ſchmerz mit Flimmern vor den Augen, wie wenn Schnupfen 
ausbrechen wollte. — Kopfweh von Blutandrang und 
Stuhlverſtopfung hob Krotalus VII“. — Druͤckende Kopf 
fihmerzen zwei Tage lang. — Am dritten Tage Kongeftionen 
nad) dem Kopfe, mit Zlimmern vor den Augen, in wunbers 
lichen, edigen, gezadten Figuren, und darauf folgendem Kopfs : 
weh. — *Ein arges Kopfweh mit Kongeflionen nach dem 
Kopfe, beftigem Pulfiven, Herzklopfen und Erbrechen, alle 
Nächte um zwei Uhr wiederkehrend (bei einer fehr vollfaftis 
gen, Eorpulenten Dame in den Vierzigen, die nie geboren 
hatte), — Reißen im Kopfe. — Leiflete nichts gegen Kopfs 
grind bei einem Mädchen von ungefähr 12 Jahren. — 

Die Augen werden ihm ſchwach. In der Gerne ſieht 
er noch gut, aber in ber Nähe fehr undeutlich, befonderd 
Abends beim Leſen flimmerts ihm vor ben Augen, und bie 
Buchſtaben werden undeutlih. — Häufige Augenthränen 
und momentane Verſchwinden der Sehkraft, befonberd bei 
feuchtem Wetter, nach etlichen, in achttägigen Intervallen 
gereichten Dofen Krotalus VII“. — *Brennen in den Aus 
gen verliert fi) nach etlichen, in aattägigen Intervallen ges 
reichten Gaben Krotalus VII“. 
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Schr fchlechte Geſichtsfarbe und Unbehaglichkeit. — 
+Defterd repetirende Gefichtörofe erſtickt Krotalus VIII“ im 
Keime. — *Geſichtsroſe im. Keime erflidt. — Ein 
junges Mädchen in ben Pubertätöjahren, blaß, appetitlos, 
befommt X“. Erbrechen des Genoffenen und einen Gefichtss 
ſchmerz. — Reigen, über der Augenhöhle naͤmlich. — *Eine 
alte Zlechte mit dickem Grind, in bee Gegend des Badens 
bartes, vergeht nach etlichen Dpfen. — *Weit ausgebilbete‘ 
Geſichtsroſe vergeht nach X binnen drei Tagen fo vollkom⸗ 
men, daß fie fich der Luft wieber ohne Nachtheil ausfegen kann. 

Scheint danach ſchwerhoͤrig zu werden. — * Wunde 
Stellen und Grinder an ben Ohren. — 

. *"Inuerlich grindige Naſe. — 

In den Zahnwurzeln des Unterkiefers ein wuthendes 
Zucken, Reißen, Stumpfſtechen, oft durch den Oberkiefer bis 
ins Ohr hinauf, periodiſch; jedesmal nach dem Erwachen 
vom Schlafe, bald nach dem Effenz auch von warmen und 
. Balten Getränken. — *Kopfs und Zahnweh mit Froft und 
Hige, und Schwere ber Füße — vergeht; aber 24 Stuns 
den fpäter Kopf: und. Zahnmweh mit Froft, daß fie fi nicht 
erwärmen kann, und unaudlöfchlichem Durſte. Eine zweite . 


- Gabe X hilft wieder und dauernd. — 


Nachts Kriebeln im Halfe, und davon unabläffiger kur⸗ 
zer Koghuften. Am Tage iſt dann das Halsweh noch drger 
— Schmerz beim Anfaffen, felbft bis ind Genick; bei jevem 
Schluden Stechen und von etwas Semmel Kragen, als 
wenn alles roh waͤre; zugleich Halstrodenheit, ohne daß 
bie Zunge wirklich troden iſt. — Drei Kinder klagen Abends 
Über Halsweh, fiebern und ſpucken viel; in ber Nacht unruhiges 
Herumwerfen unter Aechzen; die Augen find braum gerändert. 


— 
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Kein Appetit zu Brod. — 

*Augenblicklich Brechreiz und Durchfallsregung, Doc) 
beides erfolglos; ſpaͤter eine gehörige Brechausleerung mit 
völligem Wohlfein (bei einem, ber mit Kopfweh [Kneipen ?] 
in Ber Stimme früh und mit Brechen und Durchfall aufges 
flanden war, und dann X erhalten hatte), — Erbrechen. 
— Blutbrehen — Blutfpuden. — Gewaltiges Erbrechen 
alles Genoſſenen, unter Kopfs und Leibweh. — 

Seven Abend um 6 Uhr bekommt fie die ſchrecklichſten 
Krämpfe und Schmerzen im Magen, mit heftigem Auffloßen, 
Würgen und Erbrechen, wobei aber nur etwas Schleim 


. fommt; -Webelfeit mit belegter Zunge und Magenweh, auch 


außer ber Zeit. — Biel Schmerz in ber Herzgrube; immer 
übel und brecherlich mit Diarchde. — Magendrüden, bald 
fhwächer, balb ftärker, geht von der Herzgrube bis in bie 
Bruſt, wie wenn man Kolik befommt, oder Blähungen’ fich 
verfegt haben. — *Alle mal nach dem Eſſen Unbehaglichkeit, 
Lufterzeugung, Uebelkeit, Aengſtlichkeit, Unvermoͤgen ſcharf zu 
denken, Beſorgtheit, bis Aufſtoßen erfolgt. — 

Anmerk. Ein junger Mann in den Dreißigen hatte ſich mit 
dieſen Verdauungsbeſchwerden bereits viele Jahre lang herumgeplagt, 
die beruͤhmteſten Aerzte gebraucht, die frequenteſten Baͤder beſucht, 
und überall keine Linderung feiner Leiden gefunden. Etliche DofenX-", 
in 96ſtuͤndigen Intervallen, regelten die Werbauung, nnd gaben ihm 
ein Wohlbefinden, wie er e8 lange nicht mehr gefannt hatte, 

*Der flarke Leib bei einem jungen Mädchen minbert 
ſich. — Leib oft fehr aufgettieben, mit unangenehnem Ge 
fühle, ald wenn bie inneren Theile oder Bänder, vorzüglich 


- vom Magen an, fich ſtark ausdehnten; — fie muß beöhalb 


bie Kleider, -befonberd um den Magen, fehr Ioder tragen, 
weil es fonft ärger wird, und felbft im Bette die Nachtjäde 
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losbinden und Lüften, Beklemmung zu verhüten; ſelbſt den 
Arm darf fie nicht über den Leib legen, bed Druckes wegen. 


— Eine gevöiffe Dehnung und Blähungen im Leibe wodurch 


ſie verhindert wird, weit zu gehen. — 

*Seit 4 Wochen nach Heben und Buͤcken ein Schmerz 
im linken Schooße, der fich allmählig verfchlimmert, fo daß 
fie nach Liegen und Sigen ſchwer in Gang kommen kann — 
ein fehmerzliches Prefien mit heftigen, unverſehends wieder⸗ 
kehrenden Stichen; fie kann nur auf der linken, nicht auf 


der rechten Seite Tiegen, weil es ba wie herkberfällt. — 
Anmert, Es war eine hohe Sechzigerin, bie neun Wochenbets- 


ten überflanden, und gegen mancherlei Uebel in frühern Jahren bie 
tolfften alldopathiſchen Kuren durchgemacht hatte, unter andern auch 
eine Bandwurmkur, überdies mit ſtarker erblicher Anlage zur Gicht 
behaftet war, und häufig von Gliederreifen geplagt wurde. Gin 
paar Dofen X befeitigten obiges Uebel fchnell. 


Zäglih 5—6 Mal durchfälliger Stuhl. — "Durchfall, 
wie gehackt, wunder After, bei Kälte und Kopfweh. — Gu⸗ 


ter, offener Leib, und dann wieder abwechfelnd mehr Dünns 


leibigkeĩt. — *Ein längere Zeit anhaltender, nicht eben oft 
und meiftend gegen Abend und in der Nacht wieberkehrender, 
aber ermattenber Durchfall, mit Kollern vorher und Preffen 
nachher, der keinem Mittel weichen wollte — * Stühle wes 
niger unverdaut. — 

Blutfluß aus dem After. — 

* Heftiged Drüden in der Harnblaſe. — 

Anmerk. Ein junger Mann in ben Zwanzigen, mit exblicher 
Anlage zu Hämorrhoiden behaftet, hatte ſchon früher, nach voraus⸗ 
gegangenem ähnlichen Drüden, Blafenhämorrhoiden gehabt. Uebri⸗ 
gend war er ein Verehrer von Bachus und Venus, 

Dollntionen drei Abende hintereinander, wie noch nie; 


hinterdrein fühlbare Schwäche, felbft Kopſweh. — Nachts 


mehrmals Pollutionen. — 
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Regel, die fonft flets mit dem 28. Tage wiederkehrte, 
repetirt fehon nach drei Wochen. — Bei der Regel mehrere 
Stunden. heftige Krämpfe im Unterleibe; ed war ihr, als 


wuͤrde ein Meſſer durch den Leih geflogen. — *Ale Mal 


ben erfien Tag ber Regel arge Schmerzen, balb im Kreuze, 
bald in Bauch oder Hüften, wie zerfchlagen. — * Die früs 
ber fehmerzhafte Negel tritt ohme Krämpfe und Schmerzen 
ein, das Blut ift aber zähe und fcharf. — Zehn Tage vor 
der Regel fortwährend fehr unwohl: beſtaͤndiges Schlagen 


in den Schläfen, Kopfweh und Schneiden im Unterleibe, fo 


baß fie jeden Augenblid den Eintritt der Megel- fürchtet. — 
Einige Tage vor und nach der Regel geht ein garfliger 
Schleim mit bem Urin von ihr; erft iſt der Urin klar, aber 


hat er ein Weilchen geftanden, fo fest er ein dickes Sediment 


ab, wie gequirltes Ei; babei in ber Blaſe eine eigene Em⸗ 
pfindung, nicht eben fchmerzhaft, aber fehr unangenehm, und 
verbunden mit einem gewiſſen Harndrange — 


Anmert, Das erfte und dritte Symptom abgerechnet, wurben 
alle bei einer jungen, zarten und nervenfchwachen Dame beobachtet, 
deren Regel immer zu fparfam erfolgte, und bie noch niemals kon⸗ 
sipirt hatte, 


Den Schnupfen wird er gar nicht los. — Oef⸗ 


tere Anwanblungen von Schnupfen, ber aber nicht zum Auds 


bruch kommt. — 

Blutfpuden. — Fühlt feinen alten (verbächtigen) Hus 
fien am Tage fehr gemindert, aber früh im. Momente des 
Aufftchend und eine halbe Stunde nachher iſt er fo heftig, 


daß die Erſchuͤtterungen oft Schmerz in den Eingeweiden 


und Erbrechen heroorbringen. — Belommt, wenn bie Lunge 
irgendwie (4. B. buch Tabacksdampf,) gereizt wirb, einen 
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ſo gewaltigen Huſtenreiz, der oft ein Minutenlanges ununter⸗ 
brochenes Huſten erregt, daß die Bruſt in der heftigſten Er⸗ 
ſchuͤtterung nur ſo fliegt, und alles Blut nach Kopf und 
Geſicht getrieben wird. — *Huſten, ber unaufhoͤrlich Viertel⸗ 
ſtunden lang waͤhrt, in der Nacht beim Erwachen und fruͤh, 
nicht loͤſt, Brechreiz und Erbrechen erregt, und wie ein alter 
Topf klingt, wird milder, loͤſender, und der Brechreiz verliert 
ſich. — * Angreifenber , ſchwer Iöfender Huften wird loͤſend 
und verliert ſich. — * Kitzel in der Luftroͤhre oben, der zum 
todnen Huſten reizt, vergeht. — | : 


Kann Peinen Athem bekommen, muß auffigenz dann 
Schleimröcheln, (Geräufch wie von Eochenden Erbfen,) mit 
Wechſel von Kälte und Hige in ber Herzgrube, und von. 

allgemeinen Fröfteln und überlaufenber Hitze, Herauffleigen 
in der Speiferöhre mit Brecherlichkeit, wobei er aber nur 
Schleim auswirft, der fich. im Uebermaße im Munde fams> 
melt; nach 48 Stumden. — * Nach Mitternacht wacht er 
auf, es zieht ihm die Bruſt zufammen; Athem langfam, 
ſchwer, pfeifend; er muß aus dem Bette und vorgebeugt 
ſitzen. — 

Anmerk. Dieſe Anfäle ereigneten ſich ſeit Jahren von Zeit, 
zu Beit bei einem Sechziger von .‚plethorifcher Konftitution, und hats 
-ten fie einmal ihre Periode, fo kamen fie täglich mit und ohne Vers 
anlafjung, und ließen fich jo Leicht nicht beſchwichtigen. Auch früh 
beim Aufftehen, wenn ex fich fchnell aufrichtete, trat das Afthma ein. 
Der Kranke erhielt X. Die folgende Nacht war der Paroxismus 
merklich gelinder, in ber zweiten blieb er ganz aus, und er kam 
felbft dann nicht, als ber Genefene ſich ſchnell vom Lager erhob. O6 \ _ 
jedoch das Aſthma radikal und für immer befeitigt iſt? — Ich möchte 
es bezweifeln, wenigftens Feine vollftändige Genefing annehmen, und 
das Ausbleiben aller andersartigen Bruſtbeſchwerden nicht verbürgen, 
da eine bebeutende Anlage zum Hydrothorax unverkennbar iſt. 


*Starker Huſten, Fußgeſchwulſt und Schweräthmigkeit 


s 


werben bedeutend aieihten; er kam viel leichter ſprechen 


und gehen. 

Anmerk. Auch ein Sechziger mit ſchon ausgebildeter Bruſt⸗ 
waſſerſucht. Die Erleichterung hielt nicht Beſtand, und der Hydro⸗ 
thorar verfolgte feinen gewöhnlichen Gang fpäter bis zum Ende. Ich 
habe die Lachefis bei mehreren Kranken der Art angewendet, aber 
hoͤchſtens einige Erleichterung, niemals noch vollfommene Heilung 
bewirkt. Nahm das Uebel wieder überhand, fo that biefes Mittel 
nicht mehr fo gute Wirkung. Vielleicht kommt das daher, weil der 
Hydrothorax meift alte Subjekte befüllt, deren Lebenskräfte bereits 
gefunten find. Bei einem jungen, Eräftigen Inbivibuum habe ich ihn 


noch nie beobachtet. — Ein anderer Kranker ber Art, ein angehenber 


Siebenziger aus dem Predigerftande, in welchem man den Hydro⸗ 
thorar überhaupt begreiflicher Weife nicht felten antrifft, fühlte fich 


durch wiederholte Gaben von Arsen. alb. X und Rad. Senegae X, 


. mit denen in Solution von Zeit zu Zeit gemwechfelt wurde, ſehr ers 


leichtert, fo baß er wieber freier athmen und bie Nächte im Bette 
halbliegend zubringen Eonnte. Da traf ihn plöglich eine Art Schlag⸗ 
fluß, welcher dem Leben ein Ende zu machen drohte. Ich verordnete 
fogteich, ihm Lachefis X" zu geben, und unter gewiffen Umftänben 


zu wiederholen. Da ich aber zu entfernt vom Wohnorte bed Kran: 


fen war, fo hatten die Angehörigen deffelben, nody ehe ber Bote mit 
meiner Verordnung zuruͤckgekehrt war, in ihrer Verlegenheit einen 
Arzt in der Nähe ‚herbeigerufen, und beffen Wunfche gemäß eine Aber 


ſchlagen laſſen. Darauf wurde dennoch Lacheſis vorfchriftömäßig ans 


gewendet: aber bee Gchlagfluß repeticte nad; wenigen Tagen, und 


ließ eine Lähmung des einen Armed und der Zunge zurüd, Der 


Kranke hatte Feine gehörige Beſinnung, und lallte unverſtaͤndlich. 
Sndeffen vermuthete ih, daß dieſer Rüdfall verhütet worden wäre, 
wenn man bad Aderfchlagen unterlaffen hätte, und verordnete, Lacher 
fis X" fortzugeben. Der Erfolg entſprach meinen Erwartungen, die 
Laͤhmung verlor ſich allmählig, das Bewußtſein begann wiederzukeh⸗ 
zen, und ein neuer apoplektifcher Anfall, der wahrſcheinlich die Scene 
befchloffen hätte, blieb bis jest aus. Es find aber feitdbem faft fünf 
Wochen verfloffen. Inbeffen mache ich mir auch hier Feine Hoffnung, 
Heilung zu bewirken, obgleich die hydropiſchen Zufälle gegenwärtig 
ſehr erträglich find. 

* Schwerer Athem mit Huflen. — *Aftbma mit und 
ohne Huften, früh beim Auffichen; es loͤßt fich dann ein 


zäher Schleim mit Erleichterung. — 


1 
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Anmerk, Ein junger Dann in ben Iwanztgen, von ſchwaͤch⸗ 
licher Konftitution, der feinen Wohnort feit Kurzem in ein nörblie 
theres Klima verlegt hatte, erfältete fih bei naßlaltem Wetter auf 
einer Reife, ber vorhandene Schnupfen trat zurüd, und er befam 
eine Schweräthmigkeit mit Huſten und fhwerlöslihem Auswurfe, 
Oft trat fie nad) dem Mittagseffen ein, oft wedte fie ihn in ber 
Kacht, uud er fchnappte nach Luft, oft am Morgen; auch war der 
Athem zu allen Zeiten etwas beſchwert. — Wiewohl er babei zum 
Schwitzen geneigt war, verordnete ihm ein Arzt doch noch eine Menge 
Schweißmittel, aber das Uebel wollte davon nicht weichen. Etliche 
Doſen Lacheſis X brachten große Beflerung hervor, fo baß er ſich 
nur beim Gehen im Abenbnebel am Strande ber Oftfee und bei vies 
lem Laden noch etwas beflemmt fühlte. Noch ein paar Gaben Las 
thefis befeitigten auch biefen Reſt bes Uebels. Später erfältete er 
ih von Neuem, und nun bäbete ſich folgende Symptomengruppe 
aus: Negelmäßig früh beim Aufftehen, oft ſchon beim Erwachen, 
entſteht ein bald flärkeres, bald ſchwaͤcheres Aftyma, mit oder ohne 
Huften, es loͤſt fih dann ein zäher Schleim mit Grleichterung der 
Bruft, nachdem der Zufland 5—15 Minuten gebauert hat. Zugleidy 
bat er zwifchen den Schultern, mehr nad) ber linken Seite zu, Gtis 
qhe bei jedem Jiefathmen, beftändigen Schnupfen, Anflug von Kopf: 
weh, Appetitlofigleit, ungeregelten Stuhlgang, unruhigen Schlaf und 
fehr trübe Augen, Abends oft eine Art Zieber mit vollem Pulfe und 
‚ aufgetriebenen Adern. Auch dieſes kompuzirtere keiden nahmen etliche 
Gaben Lacheſis X hinweg. 


In der Luftroͤhre ſitzts wie ein Pflock, der ſich hinauf 
und herabbewegt. mit kurzem Huſten; er kann nicht liegen; 
durch die Naſe ſchnaubt er Blut und wie Materie. — *Bei 
einem Phthyſikus wird der Huſten loͤſender, der Athem aber 
bei Bewegung kuͤrzer, und die allgemeine Schwaͤche groͤßer. 
— *Der gewöhnliche Anfall von Bruſtbeklemmung kommt 
ſchwaͤcher, die Fußgeſchwulſt iſt ganz weg, der fruͤher fehlende 
Urin und Stuhlgang kommt in Ordnung, es tritt Schweiß 
und Wohlbefinden ein. 


Anmerk. Bei einer 5ljährigen Frau, deren Krankheitegeſchichte 
weiter unten folgen ſoll. Der gute Erfolg war aber nicht von Dauer, 
und da ſie mir zu entfernt wohnte, ſo nahm ſie einen andern Arzt 
au Huͤlfe. 


— 
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Die Lunge erſcheint mehr paſſtor der Athem im Bette 
Abends iſt erfchwert, die Bruſt beengt nach Krotalus VIII, 
— *Der laute, hoͤchſt befchwerliche Athem, wie beim Group 


der Kinder, wird beffer; es erfolgt eher Auswurf. 


Anmerk. Kam vor bei einem Süngling mit Phthysis trachea- 
lis im legten Stadium, hielt auch natürlich keinen Beſtand. 

*Bei einem Bruftwafferfüchtigen von hohem Alter, wo 
ber Huften nicht loͤſen wollte, ber Stuhlgang audblieb, und 
baher größere Beklemmung eintrat, baß er ded Nachts gar 


nicht mehr liegen Tonnte, hoben etliche Dofen Krotalus VIIL- 
diefe Symptome fo weit, daß er fich- bedeutend erleichtert 
fühlte, beſſere Verdauung und Leibeööffnung, und freieren 


Athem bekam, boch nur für einige Zeit. — 

Zu einem trodenen Huften findet fih nach X-- nod 
Seitenſtechen. — *Zalfche Pulſation: der Puls fest den 
3, 5, 30. Schlag aus, was er felbft an einer eigenen Ems 
pfindung im Herzen merkt; ein leifes Huſten ſcheint das 
Blut wieber in Umlauf zu bringen. — 

Dumpfe, fe empfindliche Stiche (Rude), daß fie das 
Seficht verzieht, bei jeder Bewegung im Kreuze. — Die 


urſpruͤnglichen Laͤhmungs⸗ und Verrentungsartigen Schmere . 


zen im Kreuze werben weit empfindlicher. 


Am linken Schulterblatte entſteht ein handgroßer roter 


Fleck, der Feuchtigkeit ausfi iepert; Peine Bläschen fchwären 
auf und plagen. — 

*An der vechten Seite des Halfes, dem Ohre zundäf, 
eine Halsdruͤſ⸗ engeſchwulſt. — 

*Arges Kopfweh und Schmerz im rechten Oberarm 
gelenke, daß er biefen Faum brauchen kann. — Fruͤh beim 
Auffichen eine‘ Art von Lähmung in ber Tinten Schulter, 
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wie von unrechter Page, was aber anhält und fi dann 


wieberholt, befonberd immer früh beim Ankleiden.und beim 


Rüdwärtsbeugen des Armed. — 
Reigen in der linken Hand, das ſich bi8 in den Obers 


arm hinaufzieht. — Juden zwifchen den Fingern und an 


den SKniegelenten. — *Panaritium: FZingerfpige unterkoͤthig, 


fhon weißlih; nad Krotalus VIII“. am folgenden Zage . 


beffer. — *Wildfleiſch bei einem Panaritium verliert fi. — 
Srüheres Reißen in ber linken Hüfte kehrt wieder. — 
- Drüdendes Stechen im linken Oberſchenkel, beim Gehen 


iveniger, in der Ruhe und im Bette aͤrger (wie er ſchon vrr 


Sahren einmal hatte), mit‘ ODedem (bei einem Bruſtwaſſer⸗ 
füchtigen). — Puſteln, befonderd an den Oberſchenkeln, von 
der Größe eines Stecknadelkopfes, mit einem. vothen Hofe, 
zum Theil von der Größe eined Silbergrofchend. — Ober⸗ 
ſchenkel wird auf der Ruͤckſeite, befonderd nach dem Knie zu, 
fhmerzhaft, wie angelaufen; Knie gefchwollen, und beſon⸗ 
ders in der Kniekehle unleidlich fchmerzend, vorzüglich bei 
Berührung; es fpannt, und dad Auöftreden geht ſchwer 
‚von Statten. — Knie did, ſchmerzhaft; wenn er aufftcht, 
kann er faft nicht gehen, und erſt wenn er in Gang kommt, 
wirds erträgliher. — *E8 entſteht fogleih Wärme im kal⸗ 
ten, tauben Beine, aber dann arges Reißen im Unterfchens 
Bel, fchmerzhaftes Hins unb Herwimmeln, wie in ben Adern 


bes Unterfußes, Gefühl von Verkürzung der Kniekehlflechſe, 


aber bermoch zugleich größere Behaglichkeit und Empfindung 
des Befferwerdend. — *Beide Unterfchenkel voll unreiner 
Sefhwüre und jauchend — faft hautlos; der Körper bier 
und da mit folchen unreinen, flachen Gefchwüren, wie Erbſen, 
zum Theil auch von der Größe eines Kupferbreierd, befekt. 


- 











j — 14 — 


. Anmerk. Die Kranke, ein Maͤdchen von 8-9 Jahren, war 
im zarten Alter valzinirt worden. Bald nad Verlauf der Schutz⸗ 
blattern war es mit einem bösartigen Ausſchlage am ganzen Körper, 
und vorzüglich an den Unterſchenkeln, behaftet worden, fo baß bie 
beforgten Aeltern ihren Hausarzt deshalb hatten zu Rathe ziehen 
müffen. Diefer,. alle Umſtaͤnde genau erwägend, läßt fi von dem 
Chirurgen, welcher die Impfung verrichtet hatte, das Kind nennen, 
von welchem die Lymphe genommen worden war, bejichtigt daffelbe, 
und findet es im höchften Grade elend und kachektiſch, die Mutter 
aber, welche ed noch an ber Bruft nährt, mit allgemeiner Lues bes 
haftet — ein Exemplar, wie es nur große Städte und Fellungen 
aufzuweifen haben, Jetzt war ihm ber Zuſammenhang erklaͤrlich, 
und er gab ſich ale Mühe, das fo muthwilliger Weife mit dem abs 
ſcheulichſten Gifte infizirte Mädchen zu heilen. Aber alle feine Ver⸗ 
ſuche blieben fruchtlos, und bie ungebuldigen. Aeltern gaben endlich 
den Rathfchlägen einer guten Freundin hinter feinem Rücken Gehdr, 
und bebienten fich gegen das fheußliche Eranthem einer Salbe. Diefe 
hatte nad; wenigen Tagen einen fo wirkfamen Erfolg, daß ber Aus: 
flag in wunderbarer Schnelligkeit abtrodnete, bafür aber hoͤchſt bes. 
deutende Erftidungszufälle eintraten, welche das Leben des Kindes 
An die augenfcheinlichfte Zodesgefahr festen. Jetzt mußten bie unvor: 
ſichtigen eltern fi entfchließen, ihrem Hausarzte das Vorgefallene 
zu bekennen, und biefer war nun auch wirklich fo glüdlich, den ver: 
ſchwundenen Ausfchlag wieder auf die Haut zurüdzuführen, und fos 
mit die drohende Gefahr zu, befeitigen. Die Beſiegung des Eranthems 
aber gelang ihm erft nad langer Zeit durch die Anwendung vieler 
aldoparhifchen Medikamente, unter denen mehrfache Bäder nicht fehls 
ten. Ein paar Sahre fpäter verließen bie Aeltern ihren Wohnort 
und kamen in meine Nähe, Man fah dem Kinde nihts Krankhaf—⸗ 
tes an; nur eine gewiffe Bläffe und ein leidender Ausdruck des Ges 
ſichts zeichnete es vor feinen Gefhwiftern aus. Mochte nun die Ver- 
änderung bed Wohnortes, oder ein anderes Moment zum Wiederem: 
porkommen bes nicht geheilten, fondern nur latent gemordenen Siech⸗ 
thumes beigetragen haben: kurz, e8 dauerte gar nicht lange, fo ftellte 
fi der Ausſchlag an den Unterſchenkeln hauptſaͤchlich wieder ein, und 
ich fing an, ihn mit fogenannten antipforifchen Mitteln zu behandeln, 
uud war aud) bald fo glüdtich, ihn von der Haut wieder verfchwin. 
den zu machen, Die Gefichtöfarbe war munterer geworben, wiewohl 
- immer nod nicht recht blühend, wie ich es in diefer Familie, bie aus 
. jo träftigen, von Gefundheit gleichſam flrogenden Gliedern beftand, 
wohl erwarten durfte, Deffen ungeachtet blieb die Kleine geſund bis 
zum vorigen Herbft, wo ohne befannte'Beranlaffung der Ausfchlag 
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die unterſchenkel, und im gerfireuten Puſteln und Geſchwaären auch 
ben Körper abermals befiel,: Jetzt wollten die von mir gereichten 
Mittel, namentlich Silicen, Calcarea, Lykopodium, Sepia, Rhus ꝛc. 
nichts mehr nuͤtzen, und ich nahm endlich meine Zuflucht zur Lacheſis. 
Dieſe bewirkte bald Heilung, aber ebenfalls nicht vollſtaͤndig. Zwar 
blieb die Haut eine Zeit lang ganz rein, aber ſpaͤter bluͤhten doch 
immer wieder Puſteln auf, und wenn auch das Uebel jetzt gegen ſonſt 
giemtich ertraͤglich iſt, ſo Tann man es doch nicht geheilt nennen, und 
vorzuͤglich pflegt es ſich um die Zeit des Vollmondes ſtets etwas zu 
erhoͤhen. Noch bin ich alſo nicht am erſehnten Ziele, und kenne das 
Mittel nicht, was hier ſpeziſtſch den ganzen Reſt der. Krankheit zu 
befeitigen vermag. Auch Krotalus hat ſich nicht bewährt, — — 

| *Ein altes Fußgeſchwuͤr wird ploͤtzlich trocken, die Fuß⸗ 
geſchwulſt verſchwindet und die Frau wird ſehr unwohl, be⸗ 
kommt ſtarke Fieberhitze, und ein bedeutender Schmerz tritt 
ihr in den Unterbauch. Wenige: Stunben nad Tächefis‘X-- 
ift ihr wieder wohl, und ber’ Fuß kommt in’-Feinen‘. alten | 
Zuftand. — *Ein alter, ' harter: Froſtballen entzuͤndet ſich, 
und geht in Eiterung uͤber; zulett emiſtehte aber di ein ' breitde 
giged Wechſelfieber. — 

*Yugenflimmern, Kopfweh, B.cha lichkeit verlieren. ſich 
ſchneller. — * Arges Kopfweh, beſonders in ber Stirne, mit 
Uebelkeit, Froſt und Herzklopfen, wobei fie kaum ihrer Sinne 
mächtig iſt; oͤftere Bruſtſchmerzen md Ermattung im gan⸗ 
zen Körper (nach einem gaſtriſchen Fieber). — Sie verlieit 
allen Appetit, beſonders nach Brod: und Semmel, und bie 
gewohnte Milch macht ihr Uebelkeit, doch hat alles ſeinen 
gehörigen Geſchmack. — *Nach ben nächtlichen epileptiſchen 
Kraͤmpfen hat fie nicht den ſonſt gewoͤhnlichen vielen Schleim 
im Halfe und Munde, hat fid auch nicht in die Zunge ges 
biſſen, iſt auch nicht aufgewacht, hat auch nicht: zum Harnen | 
aufftehen. ‚möffen, auch den Harn nicht ˖unwillkuͤhrlich gelafs 
fen; in den Genitalien aber hat ſie einen Schmerz, wie 
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von Geſchwuiſt; fo daß fie den Schooß Öffnen muß und bie 
Berlihrung nicht verträgt; der Urin iſt dunkelroth. — *Im 
Unterleibe ein unbefchreiblicher. Schmerz mit dem Gefühle, 
als wäre etwas Lebendiges darin, der nicht auszuhalten iſt 
und in bie Höhe fleigt, mit Ausbruch großer Hibe und pro⸗ 
fufem Schweiße, der in Tropfen. vom Gefichte läuft; dann 
Froſtuͤberlaufen — Anfallsweiſe. — *Gelbf uchten ver 
geben binnen 3—4 Tagen. — *Froſtrieſeln den Rüden. 
herab, mit Hite dazwiſchen, Schwarzwerden vor den Augen, 
Gedankenpergehen, mehrmals vepetivend. — * Periobifcher 
Drud in der linken Seite der Herzgrube, "init: Schmerzen 
zwifchen den, Schultern und unter djefen, fo. wie im Kreuze, 
— verliert fi; hagegas kehrt das alte Halsuͤbel wieber: 
Huſtenxeig und: ſtetes kurzes, trocknes Aufhuſten, grimmende, 
trostene- Empfindung. in der; Lufttoͤhre, beklemmende Schmer⸗ 
zen auf ber; Bruſt, wabei ihr das Sprechen oft fauer wird, 
und Dampf, Staub, ſchnell wechſelnde Temperatur ſehr be⸗ 
ſchwerlich · ſind. — Nach 24. Stunden Anfall von Bruſtbe⸗ 
klemmung, mit, heftigen: Seitens und Ruͤckenſchmerzen, ſtar⸗ 
dem Heczklopfen; ſie aͤſt unkaͤhig, ſich zu bewegen und zu 
ſprechen. Nach Stunde wiros. beſſer, und fie hat dann 
eine ruhige Nacht. Nach 2-9 Zagen reichlicher Urin, bie 
Fußgeſchwulſt ſinkt merklich, das Befinden iſt leidlich, Nachts 
erfolgt Schweiß. — Nach 72: Stunden, auf die dritie Gabe, 
ein noch, ſchwaͤcherer Anfall; am vierten, age, nachdem fie 
Nachts vorher gekhwikt, heim Erwachen Krenzſchmerzen, flar- 
kes Ohrenbrauſen; ‚Lines: Auge entzuͤndet und. bloͤde, ‚daß 
fie damit nicht leſen konnte, einzelne Stiche: darin; beſſerte 
Sich. bald wien. — Nach bee 4. Doſis ſehr matt und ei⸗ 
nige Tage unwohl, daß ihr hab Gehen ſchwer: ward. — 


4. „! .” 
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Nach ber 5. Gabe kein Anfall; fie war wohlauf, aber taͤg⸗ 
lich Nachmittags hatte. fie Herzklopfen, es flach bald hier, 
bald dort, der Athem war erfchwert, und eine Aengftlichkeit 
peinigte fie. — 

Anmerk. Das in ben letzten 4 Abfchnitten Bemerkte warb an 
einer 52jährigen, fhon oben erwähnten Frau beobachtet. Schon in 
den dreißiger Jahren hatte fie ihre Hegel verloren, und feitbem zu⸗ 


weilen Blut, mit Schleim vermifcht, beim Huſten ausgeworfen, Seit 
einigen Jahren hatte der Blutauswurf faft ganz aufgehört, ber Hus 


fien mit Schleimauswurf war aber geblieben, jeboch nicht immer gleich. - 


heftig, wenn auch fletd bes Morgens, doch im Sommer ſchwaͤcher, 
als im Winter, und nad Erkältungen jebesmal vermehrt. Schlaf 
und Verdauung waren.im Ganzen gut, ber Urin nur bisweilen ſpar⸗ 
Tam, dick und truͤbe. Oefters befam fi ‚fe Herzklopfen, fliegende Hitze 
und Obrenbraufen, zuweilen fogar einen trampfartigen Zufall, der 


- mit einem Gefühl von Vollfein um die Herzgrube, einen‘ Schmerze 
in ber Magengegenb begann, und fi in ben Rüden und bie Seiten 


308, wobei die Bruſt wie zugefchnärt warb. Nachher trat große Ers 
mattung "und Schweiß ein, Die Blutwallungen waren fo heftig, bag 


ihr faſt die inne vergingen.: Das Ganze von halbflündiger Dauer. 
‚Den legten Anfall hob eine Taſſe Kaffee, Bor 6 Jahren litt fie an. 


einer heftigen Augenentzündung, bie erft nach einem Sabre befeitigt 
wurde, "Wiutentziehungen aller Art nuͤgten weniger, als trodene 


Wärme und Bitterwaſſer. Beim GSchröpfen verlor fie auf einem: ' 


Ohre das Gehör. Vor 2 Jahren hatte fie die Grippe fehr heftig, 
und ſeitdem litt fie auffallend an kutzem Odem, ein Uebel, welches 


ihr Arzt durch Aderlaͤſſe und Veſikatorien nur zu pallliren bemuͤht 


war. Eine ſtarke Erkaͤltung um Weihnachten brachte ihr Blutwal⸗ 
lungen, Beaͤngſtigungen, Kopfe, Seiten⸗, Zahnſchmerzen, und eine Ge⸗ 
ſichtsgeſchwulſt. Sie hat in Bolge einer ungluͤcklichen Ehe viel Kum⸗ 
"mer erlebt, und, ift in,der-Iesten Zeit fehr von Kräften gekommen. 


Daß bei fo tompligietem Leiden Lachefis nicht radikale Heilung brachte, 


darf Niemanden befremden. 
*Der Knabe ſteht fruͤh auf, und iſt in allen feinen Ve⸗ 
wegungen ſehr haſtig, unruhig, aͤngſtlich, als fuͤrchtete er ſich 


vor etwas; gegen 11 Uhr wird er ſtill, athmet tief, bekommt 
Kopfweh, ſhnt, wird dann ploͤtzlich mit heißem Schweiße 
uͤbergoſſen; Abends Exbrechen und Schluckſen — taͤglich. 


10 * 
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Anmerk. Ich gab ihm früh 11 Uhr Lacheſts X-- 5 barauf ers 
folgte blos Schweiß. Den folgenden Tag kam nur eine Andeutung 


des Anfalles, Rod eine’ Dofts, und ber Paroxismus blieb aus. 


Leichte, vorübergehende Wallungen in der Bruſt. — 
Dft recht Heiße Hände und Züße, und in letzteren oft arges 
Reißen, beſonders Abends; im Bette weiß ſie nicht, wohin 


ſie die Fuͤße legen ſoll, um eine kuͤhle Stelle zu finden. — 


Schnupfen und leichtloͤſender Huſten, mit maͤßiger Hitze im 
Kopfe und in den Händen, truͤbe ‚Augen, ſtarkes Herzklopfen; 


“zugleich ein Sriefel über den ganzen Körper, in Geftalt Eleis 
ner Fleckchen, ohne Erhöhung, in der Größe von Nadelſpi⸗ 


Benz Schlaf des Nacht unruhig, bei mäßigem Schweiße 
(bei einem blaufüchtigen Knaben von 4 Jahren). — * Kind 
aͤchzt und ſtoͤhnt, bei heißem Kopfe und kalten Fuͤßen, ſtoͤßt 
das Dedbett von ſich, athmet kurz, redet nichts und ‚antwor: 
tet ungern oder nicht. Nah X“. ſchlimmer, kann ſich nicht 
mehr aufrichten, genießt nichts mehr, kennt Niemanden mehr; 
aber nach etwa 10 Stunden, in der Nacht, fordert er zu 
efien und iſt gefund. — * Taͤgliches Kopfweh, mit Mattigs 
keit in allen Gliedern, ald wenn fie aus der Bruft kaͤme, 
Schlafneigung und Appetitlofigkeit (nach uͤberſtandener Grips 
pe). — Alle ehemaligen Uebel Schmerzen in der Tinten 
Seite unter der Bruſt, Reigen im rechten Fuße, arged Kopfs 
weh und kolikartige Zufälle nach der Enid — werden 
wieder ärger, Doch nur momentan. 


Die Deffnung eines Krebsͤgeſchwuͤres blatet am folgen 
den Tage. ungewoͤhnlich ſtark, der: Grund erſchien blaͤulicher. 
— Krebogeſchwuͤr bat am andern Morgen. auf; feiner. Grund⸗ 
fläche dunkelrothe, faſt ſchwarze Streifen gerannenen Blutes, 
wie ſtratzende Adern, gach Lacheſts K-- und: Motalus VIIP.. 
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— *Ein bösartiges Gefchwär auf dem Oberarme von grüns 
gelber, flinfender Abfonderung, und mit ethabenen, wuͤlſtigen 


Raͤndern, heilt in wenigen Tagen zu. 
Anmerk. Kin halbjaͤhriges Maͤdchen war Yard den Stadt⸗ 
chirurgen vakzinirt worden. Die Lymphe ſollte nach ſeiner Verſi⸗ 
cherung von einem geſunden Subjekte herruͤhren. Gleichwohl ent⸗ 
ſtand aus-ben vier zuſammengefloſſenen Blattern bei der Eiterung 
ein fo boͤsartiges, ſchnell um ſich freſſendes, und faſt bie zum Kno⸗ 
chen dringendes Geſchwuͤr, wie ich noch nie nach dem Impfen beob⸗ 
achtet Habe. Schwefel, Calcarea, Silicen, Rhus ꝛc. thaten gar nichts, 
und das Geſchwuͤr beſtand, immer weiter greifend, ſchon ein paar 
Monate lang, als ich endlich Lacheſis X anwendete, und nach dieſer 
einen Doſis die Heilung fogleich erfolgte. Hier war Lachefis wahrs 
haft fpezififh,. und in: gleichem Verhaͤltniſſe müffen alle heilbaren - 2 
Krankheiten ſchwinden, wenn wir erfahren genug find, jeder ihr wah⸗ 
res Spezifitum entgegenfegen gu konnen. Hoͤchſtes Ziel der Kunſt! 
*Eine Art trockener Kraͤte vergeht bald. — 
Die alten Flechten im Geſichte und an ben’ Beinen 
fommen in größer Menge, wieber hervor, und ſeitdem iſt bei‘ 


Tage der Auswurf ſehr gemaͤßigt. 
An merk, Bei einem jungen Danne, ben bie Vertrelbung von 
Flechten einen hoͤchſt bedenklichen phthyfiſchen Huſten zugezogen hatte, 
Der ganze Arm der kranken Seite und die Schulter, 
fowie: die Bruſt, werben mit handgroßen, ſcharlachrothen 
Flecken uͤberzogen, der Puls ſchlaͤgt ſchnell, der Durſt iſt 
“groß, der Athem kurz und ſtoͤhnend, die Zunge belegt. 
Anmerk. Bei einer mit. einem Krebsgeſchwuͤre an der. rechten 
| 
l 


Bruft behafteten aͤltlichen Frau, die nach einem heftigen Schuͤttel⸗ 
froſte und darauf folgender trockener Hitze mit Durſt, Lacheſis X 
erhalten hatte, entſtanden obige Symptome nach 24 Stunden, 


Die Haut wird immer befäeter mit Budelchen, und 
ein Geſchwur entſteht am n rechten Oberſchenkel, nach etlichen 
Gaben Krotalus VL“. 

Dann und warn am Tage große Mottigkeit — Zeh 
nad dem Aufftchen große Schtwäche, fie möchte immex. wies 
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der hinſinken; bei ber unbebeutendflen Anſtrengung finft ber 
Arm ermattet herab; dabei fühlt fie, ‚wie. ihr das Herz 
fchlägt; auch Abends iſt fie fehr matt, daß fie nicht lange 
„aufbleiben ann. — Anhaltende und anflrengende Arbeit fagt 
ihm nicht zu, er ermübet bald. —- 

Steifes Ausdehnen der Glieder, Kopf hintenübergebogen, 
Augen verdreht, eine halbe Minute lang. — *Kind, dad an 
einer Art Krampf leidet: alle Augenblicke vergeht ihm Ges 
ficht und Befinnung Sekunden lang, indem ed, wie ein ges 
gen den Schlaf Ankämpfender, die Augen verdreht, die Liber 
{chließt, und den Kopf ſenkt — alles in einem Momente —; 
auch kann es nicht fliehen, tordelt, muß liegen und wimmert 
fortwährend — wird durch etliche Dofen X-- geheilt. — 

Große Schläfrigkeitz nach dem Abendeſſen kann er fih 
faft durch nichts wach erhalten, und früh erwacht er-fpät. — 
Kann vor innerer Unruhe nicht ſchlafen; Leib und Bruſt 
wie angefehwollen, arge Brufifchmerzen, daß er die Bruſt 
nicht anrühren darf. — Erwacht des Nachts um 1—2 Uhr, 
fchläft fo leife, daß er alles hört, und kann dann bis früh 
nicht wieder einfchlafen; dabei leicht ärgerlich,  mißtrauifch, 
und Fein. Appetit zu Brod. — *Der fiete Nachtfchnupfen 
beffert ſich. — Die Kinder fchlafen fehr unruhig, werfen fi 
viel herum, und ächzen und flöhnen. Schlaf fehr unru⸗ 
big; beim Aufftehen früh Mattigkeit im ganzen Körper, bes 

ſonders in Armen und Füßen; nad fchlechtem Schlafe aber 
fteht fie weniger matt auf, als nach gutem. — 

j *Eintaͤgiges Wechfelfieber :. jeben Nachmittag Froſt, 
dann Hige, und beim Lüften der Dede wieder Graufen bas 
zwiſchen, dann Schweiß. Früh erhäls fie X, und Nach⸗ 

. mittags. fchon bleibt der. Anfall weg und für immer. — 


t 
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+ Dreitägiges Wechſeifieber bleibt aus, natchdem er vor dem 
zweiten Anfalle X-- eingenommen. Appetit, Geſchmack, Bes 
haglichkeit und Laune finden ſich am folgenden Tage wieder. 
— * Dreitägiges Wechfelfieber: gleich nach Tiſche Froſt mit 
Brennen im Gefichte, fortwährendes Durchfchauern bed ganz 
zen Körpers, allmählig zunehmend, gegen Abend heftige Kopfs - 
ſchmerzen und viel Hitze, Morgens viel Schweiß. Lacheſis 
X Abends genommen, befeitigte das Fieber fogleih. — 
*Bei einem dreitägigen Wechfelfieber bleibt bad Brechen weg. 
— Bald nach dem Einnehmen ein Kältegefühl im Magen, 
als follte dad vormald gehabte Wechfelfieber urplöglich wies 
derkehren. — eben Abend ſtarkes Fieber. — Bei Appetit, 
Iofigkeit und Kopfweh innerer Froſt mit äußerer Hitze; 
Abends ftarfe Fieberhitze, welche die ganze Nacht anhält. — 
* Dreitägiged Wechſelfieber: erſt Froſt, dann Hitze, alle 
Glieder ſchmerzen ihm, er kann vor Schmerz kaum liegen, 
wirft ſich unruhig herum; unter Bruſtbeklemmung und wuͤ⸗ 
thenden Kopfſchmerzen, Kreuzweh, mit rothem, aufgetriebenem 
Geſichte, und Phantaſieen mit wachen Augen. — 
Anmerk. Bei einem jungen, vollfaoftigen Manne. Nach Kros 
talus VIII trat 3 Stunden lang große Verfchlimmerung ein, dann 
"befferte es fih. Der näcfte Anfall war weit ſchwaͤcher, und da er 
nad) jedem wieber Krotalus erhielt, fo wurden fie immer unbedeu⸗ 
tender, und Phantafieen ſtellten fich gar nicht mehr ein. Weit ſich 
aber nun an ben guten Zagen ein laͤſtiger Huften mit flartem Aus» 
wurfe fand, fo erhielt er 2 Dofen Pulfatilla X, worauf biefer mit 
ben legten Andeutungen bed Fiebers verſchwand. 
* Eingewurzeltes, oft durch Chinin vertriebenes, und im⸗ 
mer wiedergekehrtes Wechfelfieber mit dem Quartantypus, 
Zudungen beim Froſte und Durft in der Hitze. — 
Aunmerk. Bei einem Ajährigen Mädchen. Nach jedem Anfalle 
warb eine Doſis Lacheſis X- gereicht, und 3 Dofen machten bie Pa⸗ 


— 11 — 


voriömen ſchwaͤcher and fäipädjer, die Budungen blleden weg, ‚und 
die Hige warb verſchlafen; noch ⸗ Doſen und die Heilung war 
vollendet. 


*Eintaͤgiges, eingewurzeltes Wechſelfieber: gegen Abend 

Froͤſteln und Ziehen im Ruͤcken und die Beine herauf, dann 
trockne Hitze die Nacht hindurch, mit Appetitlofi geit und 
Erſchoͤpfung. 


Anmerk. Bei-einem Wanne in den Bienigen, ber viel Chi⸗ 
nin gebraudyt hatte, ohne fein Zieber länger, als einige Wochen los 
zu werben, und nun bereits über ein halbes Sahr daran litt, ganz 


erſchoͤpft und abgezehrt war, und einen fahlen, graugelben Teint hatte 


Schon nach zwei Gaben Lachefis X-- blieb das Fieber weg, und er 
erholte fich fchnel. Nach etlichen Wochen feste er ſich einmal der 
fühlen Abendluft aus, und das Kieber kam wieder. Doch ein paar 
Gaben Lacheſis X befeitigten es von Neuem. Cine abermalige 
fpätere Andeutung warb auf gleiche Weife im Keime erftidt, und es 
ift feitdem Feine Anwandlung wieder erfolgt. Ein Anderer, ein juns 
ger Dann in den Iwanzigen noch, befam eine Terfiana, gegen wel⸗ 
che er auf meine Verordnung 3 Gaben Lacheſis X, und zwar. nach 
jedem Anfalle eine nahm.” Da er indeffen danach immer noch nicht 


vom Fieber befreit war, fo griff er in der Ungeduld eigenmächtig 


zum. Ghinin, erreichte zwar auch feinen Zweck, aber nur auf kurze 
Zeit, und ſah ſich fo genöthigt, immer wieder Ehinin zu nehmen, 
Das Refultat war, daß er. enbli das Fieber faft gar nicht mehr 
108 wurde, alle Kräfte verlor und eine erdfahle, elende Gefichtsfarbe 
befam, des Nachts in profufem Schweiße lag, vor allen Genüffen 
den hoͤchſten Ekel hatte, und feines Lebens überbräffig warb, Jetzt 
gab ich ihm nochmals Lachefis, und ſchon nach einigen Gaben verlor 
ſich das Fieber, und feine Gefichtöfarbe wurde munterer. Da er ins 
deſſen unglüdlicher Weife ein befchwerliches Amt bei der Poft. als 
Wagenmeifter zu verwalten hatte, und nicht leicht einen Stellvertres 
ter befommen Eonnte, mithin ſich genöthigt fah, faft jede Nacht das 
Bett mit feuchter Haut zu verlaffen, und ſich der fühlen Luft aus⸗ 


zufegen, fo befam er das Fieber body noch einige Dale wieder, bad 
zwar immer ber Lachefis wieder wich, jedoch unter biefen Umſtaͤnden 


nicht dauerhaft wegbleiben wollte. Zuletzt leiftete auch biefer Heil⸗ 
ſtoff nicht mehr bie früheren Dienfte, und ich gab deshalb dem Krans 
ten ein paar Dofen Pulfatila, welche jezt gang meinen Wünfchen 
entſprach. Ueberhaupt habe ich mehrmals die Beobachtung gemacht, 


\ 
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daß ver Neſt von Fleber, welchen Enchefis ungeheilt TäBt; durch Sets. 


fatila X vollends befeitiget wir, — Lacheſis ift nad) meinen Beob⸗ 
ochtungen eins ber wirkfamften Mittel in verfchiedenen Wechſelfiebern. 
Daß es freilich immer noch folhe giebt, denen fie nicht ſpezifiſch ent⸗ 
Pricht, mithin auch nicht heilfam begegnen Tann, iſt allerdings nur 
tuͤrlich. Denn ein Univerfahmittel gegen eine Krankheitsgattung ift 
undenkbar. 


Nachts bisweilen ſtarker Schweiß, auch mehrmals BL 
Intionen. — . 


Leicht ärgerlich und mißtrauifch, glaubt ſich überall von 
feinen Umgebungen abfichtli verlegt, und giebt den umfchuls 
bigften Vorfällen die gehäfligfte Deutung. — *Ihr Gemüth 
ift weit heiterer, als fonft. — *Traͤge, maulfaul, grüblig, 
wie tieffinnig, ißt, trinkt, fchläft, behauptet aber, vor Mat: 
tigkeit nicht asbeiten zu koͤnnen; einen Zag um ben andern 
ſchlimmer. 


Anmerk. Kam vor: bei einem jungen‘ Beber, ber äberheipt 


mit Mutterwig nicht überreich gefegnet war. Lacheſis X-- gab ich 
ihm um fo lieber, weil der Zuſtand einen Tag um ben andern ſchlim⸗ 
mer war, und ber Erfolg zeigte ſich befriedigend. 


In Gelbfuchten und erpfipelatöfen Erſcheinungen leiſtet 
Lachefis mehr, old alle andere bekannte Mittel. Im legs 
teren ſcheint ihr Krotalus zur Seite zu fliehen. — Bei 
einem von Schlagfluß und zurücbleibender Lähmung Bes 
fallenen wendete einer meiner Kollegen Lacheſis fogleich an, 
boch ohne damit eine günflige Veränderung zu bewirken. 
Vieleicht hätte ex es nicht bei einer Dofis follen bewenden 
laſſen. Ich felbft habe Leinen reinen Kal der Art in neues 
rer Zeit zu behandeln gehabt, denn ben oben erwähnten, 


wo der. Schlagfluß fich einem ausgebildeten Hybrothorar. 


beigefellte, Tann man nicht rein nennen. Die Umftänbe 
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“ wären bort fo geattet; daß fich überhaupt” nichts mehr er= 
warten ließ, und dennoch, läßt fich nicht verfennen, daß La: 
qeſis ſehr heilfam auf jenen Kranken eingewirkt hat. — 
Die mit Krämpfen verbundenen, täglich wieberfehrenden 
Erſtickungszufaͤlle bei einem blauſuͤchtigen Knaben, habe ich 
durch etliche Gaben Lacheſis X-- offenbar bedeutend gemils 
dert und feltener gemacht. — In den verſchiedenen Sta⸗ 
dien von Phthysis trachealis habe ich noch nichts mit die⸗ 
fem Heilmittel ausrichten koͤnnen. 


Nachſchrift. Möchte es doch reiht vielen treuen Bes 
obachtern "gefallen, ihre, bei Anwendung der Lachefis und 
bes Krotalus gemachten Erfahrungen forgfältig aufzuzeich- 
nen und freundlich mitzutheilen, damit, was nur fo zu erreis 
chen iſt, unfere Kenntniß diefer außerordentlich großen 
Heilftoffe immer lebendiger, ficherer und vollſtaͤndiger werde, 
Mittheilungen diefer Art würbe ber Herausgeber des Archivs 
mit befonberer Freude empfangen und für das Archiv benutzen. 

St 
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| (Von mehreren ber bier wegen Mangel an Raum nur ihrem 
Titel nad aufgeführten Schriften, werben im nächften Hefte 
mehr. öder weniger ausführliche Beurtheilungen folgen.) , 
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Rournal für homdopathiſche Arzneimittellehre. 
Herausgegeben von ‚mehreren homdopathiſchen Aerzten. 1. 

Bdos. 2%. Hfl. Verlag von C. Schumann. Leipzig 1835. 
(Enthält Barbenroggen und Voſchus.) 


Homoͤopathiſches Heilverfahren in chirurgi⸗ 
ſchen Krankheiten. Nebſt den reinen Arznei— 
wirkungen eines neuen, wichtigen Antipſori— 
kums (des Osmiums), von Dr. J. Ih: Hofbauer. 
Leipzig 1835,. bei. Ad. Reimann. S. VI. u. M9. kl. 8. 


Praktiſche Beiträge im Gebiete der Homdoypaa 
thie. Herausgegeben von den Mitgliebern des Lauſitziſch⸗ 
Schkefifchen Vereins homoͤopathiſcher Aerzte. Von Dr. ©. 
T. Thorer ıc. Zweiter Band, Leipzig 1835, Schumann. 
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Homoopathfike Forsog ved Bigevengen af H. 
Fangel, Dr. med., Stadtphysicus i Fredericia. Kio- 


benhavn 1835. 8. S. 172. 


Du Suo de Persil dans le traitement de Pure- 
thrite sigud en chronigque, suivi de quel- 
ques autres applications des remedes ho- 
meopathiqusgela guerison des maladies sy- 
philitiques. Par MM. Ch..T. Doin, D. en Me- 


‚decine, et Ch. La Burthe, D. en Medeeine, Chiter- 


- gien major en 4e. de hussards. ' Paris 1835. 8. 


‚Die Cholera mit dem beften Erfolge befämpft 
durch die hbomdopathifche Kurart. Nach Auszüs 
„gen, aus den. Schriften bed Hofrathz Hahnemann, ber 
"1 Reibärzte Ant. Symid, Hofrath Bigel, ber. DD. 
„Quin, Schubert, Roth. Dargeſtellt von einem Freunde 
bed Öffentlichen Wohle. ©. ZU. u. 83. Bremen 1835. 
„Perlg von Geiste, | 

Archives de la Medecine homöopathique, pu- 

. blides par une societd:de medecins,. sous la 

. dgärection de M. le Docteur Jourdan, Membre 
de l’scademie royale de medeeine.. Tom. I. II. Paris 1834. 





Vollſtaͤndige Bibliothek, oder encyklopädifches 
: Realleriton der gefammten theoretifden'und 
Praktiſchen Homöopathie, zum Gebrauch für 
Kerzte, Wundaͤrzte, Studierende, Apotheker 

und alle gebildeten Richtaͤrzte. Nach ihrem ges 
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agenwaͤrtigen Standpunkie bearbeitet Ko einem · Vexin 
mehrerer Homdepathiter. Erſier Berk, Leipzig 1835. 
Schumann. 
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Handbuch der Hauptanzeigen für die richtige 
Wahl der homdopathifhen Heitmittel. Ober: 
ſaͤmmtliche zur Zeit gepruͤfte homoͤopathiſche 
Arzneien in ihren Haupt⸗ und Eigenwirkuns 

ge en. Nah den bigberigen Erfahrungen am Krankenbette 

| bearbeitet, und mit’ eingm ſyſtematiſch⸗ alyhabetiſchen Res . 

| pertorium des Inhalts verſehen von G. H. ©. FJahr. 
Zweite, durchaus umgearbeitete, verbeſferte und. anſehnlich 

permehrte Ausgahe, Duͤſſeldorf bei ‚Schaub a :&. 
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Kurze Ueberfiht der Wirkungen bomdopathi— 
"scher Arzneieun huf den menfchrichen Korper 
mit Hinweiſung auf deren Anwendung in vers 
ſchiedenen Krankheitsformen. Von Dr. €. F. 
 Nüdert, Zweiter Van. “ Bmmeite verm. Auflage ea 
re" Belag vor € ‚Schumann. De 
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gonbspaisirget Srankeneramen, befonders für 
ZJene, die anfangen ſich mit der. ‚Hombopatbie 
zu befchäftigen, und für Kranke, die von ihrem 
Arzte entfernt leben. Leipzig "1835, Sdrmanıi. 
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—R Zeitſchrißt für. Heikunfke, Herqusgegthen 
‚unten ber Redaltian deu PP. Rramen, Vigh, Werben, 
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Die: Medizin unſerer Zeit nach ihrem Stillfte⸗ 
“ den und Vorwaͤrtsſchreiten, mit beſonderer 
Kückſicht auf Homdopathie, bargeftellt von Dr. E. 
A. Kloſe. Liipzig 1835, bei Hertmann. S. VIIE u. 92. 


Auch, Etwas Aber bie Homöopathie, von Dr. €. $. 
VWahrhold. Nürnberg 1835, bei Stein. S. 30, 


Sendfhreiben an Dr. E. F. Wahrhold, als Er 
wiederung auf deffen Schrift: Auch Etwas x. 
‚ van Dr. 3. J. Reuter. ‚Nümberg 1835, bei ‚Riegel und 
" Beipe. ©. 


Die —* in. ihrer Nichtigkeit dargeſtellt 

von Dr. G. J. Lochner. Eine Entgegnung auf das 

Sendfchreiben des Dr. Reuter an den Dr. Wahrtholb. 
Nuürmberg 1835, di Ich. ©: 7 1. 


Sareiben an den Heren Dr. ‚Saspar Rodrigueg 
. Kranzia, überbenin der alten friedlichen Stadt 
Nuͤrnberg zwiſchen den Alidopathen und Ho⸗ 
möopathen neuerdings ausgebrochenen Kampf 
auf Tod und Leben, und deſſen auffallende 
‚und niederſchlagende Folgen. Nuͤrnberg 183, 
bei Baͤumler. ©, 38. 
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Sendfäreiben an den lieben Simmel, als Kritik 
ves homoͤoparhiſchen Senbfchreibens des Dr. 
Reuter an Dr. Wahrhotd, nebſt einer alldopa⸗ 

Ithbiſchen Narprebe für Alt und Jung, von Dr. A. 
BSelbeist b. 3. Eid 1835, bei Km. 
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Kirſchlorbeer. Erunus laurocerasus.) 


Von 
W. Wahle 


Sa babe die Blätter in einem eiſernen Mörfer zu einem 
feinen Brei gefloßen, ganz bie geflampfte Maffe mit etwas 
" Alkohol angefeuchtet und angerührt, damit alle Theile bavon 
durchzogen würden, weil man fonft wegen der Zähigkeit des 
Saftes wenig herausbefommt, dann durch ein leinenes Tuch 
gedruͤckt, den Saft mit eben fo viel SO graͤdigem Spiritus 
vermifcht, einige Tage ftehen laſſen, hierauf das Helle abges 
goſſen, und in gut verſtopften Glaͤſern aufbewahrt. Auf 
diefe Art bereitete Tinktur habe ich zu meinen Verſuchen ge⸗ 
nommen. 

Obgleich die Herren DD. Hartlaub und Trinks 
ſchon eine ziemliche Anzahl Symptome von dieſem Strauche 
theils ſelbſt beobachtet, theils aus andern Schriftſtellern forgs 
faͤltig geſammelt haben, ſo glaube ich doch, daß das Wenige, 
was ich davon beobachten konnte, nicht unbrauchbar ſein, 
vielmehr dieſem außerordentlich großen Mittel erſt ſeine wahre 
Deutung geben wird. 

Der homoͤopathiſche Arzt wird oft Gelegenheit haben, 


dieſe Arznei ſowohl in akuten, als auch in chroniſchen Kank⸗ 
Archiv XV. Bo. I. Of 11 | 
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heiten (in letzteren am häufläften) mit Vortheil anzuwenden. 
Was fie überhaupt bei Störungen des Pfortaderfoftens zu 
heilen vermag, wird die Erfahrung Iehren.*) 

In : Leberverhärtungen und chronifchen Entzündungen 
biefer Theile, wo auf alle andern Mittel keine radikale Heiz 
lung oder nur Beſſerung erfolgen will, wird er, wenn er 
auch nicht die ganze Krankheit heilt, doch biefelbe ber Hei⸗ 
lung ſehr nahe bringen. Auch wird gewiß ein Mittel mit 
fo großem Vortheil bei Leberabözefien angewendet werben 
Tonnen, ald der Kirfchlorbeer. 

Leicht möglich iſt es, daß er öfters bei eingeklemmten 
Brüuͤchen *), wie Symptom 94. zeigt, geholfen haben mag. 


*) Man vergleiche die Symptome 3—9, 23. 24, 51, 53—55. 58—63, 
75. 76. 80-92, 96—99. 101—108, 149. 154. 155. 191, 204. 
207. 208. 216—2%, 

ve) Obgleich ben homdopathifchen Aerzten viele bis jest befannte 
Mittel in diefen Krankheitsformen zu Gebote fanden, fo find 
doch Hin und wieder Fälle vorgefommen, wo die Herniotomie 
gemacht werben mußte, da ſich auf Fein gegebenes Mittel ber 
eingeklemmte Bruchſack zurüdziehen wollte. Diefe Formen find 
aber diejenigen, bie für jene Mittel nicht paßten, obfchon fie 
genau zu paffen fchienen. Wer hätte aber auch glauben koͤnnen, 
daß der. Akonit und Schwefel in biefen Bällen den vorzuͤglichſten 
Platz einnehmen würden? Wenn fi alfo bei eingellemmten 
Brüchen folgende Symptome einftellen, nämlich: heftige, bren= 
nende Schmerzen, als wenn glühende Kohlen in dem eingeklemm⸗ 
ten Bruchſacke lägen, der auch nicht einmal bie leiſeſte Beruͤh⸗ 
rung geftattet, mit fortwährendem Uebelfein und bitterm, gals 
lichtem Erbrechen, großer Angft nnd kaltem Schweiße über den 
ganzen Körper, wobei das Erbrochene grasgrün ausſteht; klei⸗ 

ner, Erampfhafter, zufammengezogener Puls; unter diefen Um⸗ 

fländen wird eine oder zwei Gaben Akonit bie Schmerzhaftigkeit 
ber Bruchftelle, das bittere Erbrechen, bie kalten Schweiße und 

Angft bald befeitigen. Obſchon bdiefes Mittel (aber nur bei bits 

term Erbrechen und wo das Gebrodyene grün ausfieht,) die bes 

beutendften Symptome befeitigt, und die Bruchſtelle wenig ober 
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Neberhaunt iſt er ein unerſetzbares Zwiſchenmittel in faft 
allen chroniſchen Unterleibokrankheiten. Namentlich wird ber 
Prunas spinosa weit beſſer wirken, wenn demſelben erſt ein 


- oder zwei Gaben Laurocerasus (wenn ed die Umſtaͤnde er: 


lauben,) vorangeſchickt worden ſind. 


Die Fieber⸗ und Gemuͤthsſymptome habe ich an mir 
ſelbſt, und am einer ſtarken robuſten Frau, mit der 30. Pos 
tenz beobachtet. 

Was nun die Gabe dieſes Mittels anlangt, fo habe ich 
ſtets die 30. Potenz am wirffamften, und vollkommen ſtark 
genug befunden. 

Seine Wirkungsdauer anlangend, Habe ich gefunden, 
daß er von 24 Stunden an bis auf mehrere Wochen hins 
aus wirkt; überhaupt läßt fich die Wirkung keines Mittels 


ſo genau beftimmen, dach fo viel ift gewiß, daß bei chroni⸗ 


ſchen Unterleiböfranten fehr häufig erfi nach mehreren Tagen 
ein Peiner Anfang zur Beſſerung fich einflellt, daher, man 
durchaus nicht annehmen darf, daß er nur 12—24 Stun: , 
den wirke. 





gar Feine Schmerzen mehr verfpüren laͤßt, fo will bock oft bie 
Zaris nicht gelingen. In biefem Falle braucht man nur an 
Schwefel X, die man in ein Glas mit etwas weitem Halfe 
thut, riechen zu laſſen; bald darauf wird der Kranke in einen 
fanften Schlaf verfallen, aus. welchem er, ohne einen Bruch zu 
verfpüren, gefund und wohl erwacht. Diefe beiden Mittel haben 
mich feit einigen Jahren in ſechs Bällen nicht ein einziges Mal 
im. Stiche gelaſſen. 

Laͤßt aber nad) gegebenem Atonit das Brechen doch nicht 
nach, hat ſich aber der bittere Geſchmack des Erbrochenen in 
‚einen ſauern umgewandelt, fo repetire man in dieſem Kalle ben 
Akonit nicht wieber, fondern wende ſogleich den Schwefel an, 
und man wird ben Kranken bald von allen feinen jegigen Leis 
den befreien, 


1° 


— 
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1 Einige Soymptome ſind von-bem Spitalarzte ¶ Herrn 
Seidel (S—PL); die übrigen Habe ich an mir ſelbſt amd 
an einigen. andern kraͤftigen Perfonen beobachtet. : 


Schwindel, 68 drehet fich alles im reife herum; Abends. . 
So wie er-fich bewegt, entfleht Schwindel unb Gedan⸗ 


kenloſigkeit; Abends. 
Langſamer Ideengagng. 
Eingenommenheit des Kopfes. 


‘ ® 


5. Kopfeingenommenheit beim Nachdenken und Schreiben. 


Der ganze Kopf ift ihm eingenommen (wie € ein Nebel 
ums Gehirn). 
Er iſt wie dumm im Kopfe Wie verpluͤft). 


Der Kopf iſt immer ſchwer und ſein Gehirn ſcheint ſtets | 


o umfinflert zu fein. 
Der Kopf ift ihm zu ſchwer, und als wenn das Gehirn 
nad allen Seiten bindrängte. 


10. Drüdendes Kopfweh auf der linken Seite i im Vorder⸗ 
haupte. (n. 3 St.) 
Drüuckender Kopfſchmerz, es iſt als wenn das 8 Stimbein 
nach Außen gedrücdt und in die Höhe gehoben wuͤrde. 
Aus Druͤcken und Preſſen zuſammengeſetzter Schmerz hin⸗ 
ser der Stirn und den Nafenbeinen; nach Außen. 
Druͤckender Kopffchmerz; es drängt gegen ben Stirnkno⸗ 
chen von Innen nach Außen. - 
Druͤckendes Kopfweh in der Stirn, früh im Beite. 


15. Periodiſches und oft wiederlehrendes Druͤcken unter dem 
Stirnknochen. 


w 
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In ber Stirn en von Innen nach andwärts ordnen 
— beim Buͤcken. 

Ein Oruͤcken faͤngt im Vorderkopfe im Freien an, wird 

in der Stube heftiger, mit ſtarker Geſichtshitze, ohne 
Durſt; die Kopfſchmerzen ließen durch Ruhe nach. 

Unter dem rechten Schlafbeine ein nach auswaͤrts ſchmetz 
haftes Druͤcken. (n. 5 St.) 

Unter dem linken Hinterhauptbeine ein nach Außen ſchmenz 
haſtes Druͤcken, wobei ihm faſt die Gedanken vergingen. 

20. Auf der linken Seite des Hinterkopfes, nach dem Ras 
cken herunter, ein ſchmerzhaftes Druͤcken. 
Auf dem linken Stirnhuͤgel ein ſehr heftig vnſde 
Schmerz. (n. 2 St.) 

Kriebeln und Süden auf dem Hdarkopfe, wie vom Unges 
ziefer. (Den 2. Zag.) (S—I.) | 

Gelbes, erdfahles Geſicht. 

Gelb geflecktes Geſicht. 

95. Gelindes Brennen in den Augenlidern. (&-1) 

Die Augenlider verurfachen einen druͤckenden Schmerz auf 
die Augen, ald wenn fie zu troden wären. und er nicht | 
ausgefchlafen hätte. 

Drüden in ben Augen, Abends. 

Juͤcken im innern rechten Aügenwinkel, wogegen Reiben | 
wohl thut. 

Augen find teoden, er fühlt eine vermehrte Wärme darin. 

30. Auf einer kleinen Stelle im innern Winkel des linfen 
Augenweißes fi nd bie Gefäße firogend mit Blut ange⸗ 
fuͤllt, ohne Schmerzen. 

Süden im linten innen Augenwinkel, welches i in 1 Driden 

. übergeht; aus dem innen Augenwinkel verbreiten bie 


— 16 — 


J 


mit Blut angeflliten Gefäße ſich baumartig gegen bie 
Pupille zu. 

Süden im linfen innen Augenwinkel preßt Thrdnen aus, 
. wogegen Reiben nicht Iange hilft. 

Ein Gefühl, ald wenn um bie Augäpfel ein Band gelegt 
"wäre, mit einigen Stichen untermifcht. u 

Erweiterung der Pupillen. 

35. Die rechte Pupille ift mehr erweitert, ald bie linke. 
Ziehen in den Muskeln hinter dem rechten Ohre. (S—I.) 
Sumfen und Wirrwarr vor dem linken Ohre. 

Im rechten Dhre ein Gefühl von Ausdehnung. (n. 3 St.) 

(SAI.) 


Im rechte Ohre eine drüdende Empfindung, Kalb dar⸗ 


af. (S—I.) 
40. Zwaͤngen in ben Ohren, am ſtaͤrkſten im linken. (n.2 St.) 

Im Kiefergelenke ein Gefühl, als wenn er ſollte ausge⸗ 
renkt werden. 

Auseinanderpreſſender Schmerz in den Naſenknochen. 

Klammartiger Schmerz in dem rechten Naſenknochen. 
(n. 4 St.) 

Deftered leiſes Krabbeln und Süden an dem äußern lins 
Ten Nafenflügel, welcher bei der Berührung auf der ins 
nern Seite etwas gefchwärig ſchmerzt. 


45. Kältegefühl, wie von Eis, neben beiden Nafenflügeln.. 


Stumpf ſtechende Zahnſchmerzen. 
Stechender Schmerz in mehreren Zaͤhnen de⸗ rechten Un⸗ 
terkiefers. (m. 1 St.) 
- Bald in Unterkiefer, bald in Oberkiefer:Zähnen, bald uns 
ter dem Scheitelbeine, bald unter dem einen Sqlaf⸗ 
beine ein ſtumpf ſtechender era 


———  — --.—- — — - 


— 1171 — 


Neigung, bie Zähne feſt zuſammen zu ſchließen, wie Kinn⸗ 
backenkrampf. (Nach einigen Minuten.) (S—I.) 

50. Sm ben Badzähnen der linken Seite eine fchmerzhafte 
Empfindung, die durch Sufammenbeißen mit den Zaͤh⸗ 
nen wohltbuend wird. 

Zunge ift troden und. rauh nach Zifche, mit Zufammens 

laufen des Speicheld im Munde. 

Gefühl, als wenn bie Zunge verbrannt fei, und dadurch 

das feine Gefühl abgeflumpft wäre; nach Tiſche. 

Die Zunge iſt mit einem weißen Beleg uͤberzogen. 

Die. Zunge. iſt fruͤh mit einem ſchmutzig⸗ weißen Schleime - 
überzogen, und der Gefhmad im Munde ift fo fabe, 

als wenn er einen Wechfelfieberanfall gehabt hätte; 

auch im Magen fühlt er dabei fo eine Wüflheit und 

Leere. " 

Hinten auf ber Zunge Plebrig, und vorm im Munde 

einen immerwährenden wäßrigen Speichel, 

Wundheitsfcnmer; am Rande der Zunge. 

Die linke Seite der Zunge ift gefchwollen und wie fteif, 
fie ſchmerzt, als wenn etwas hinein geflochen wäre; 
zwei Abende hinter einander. 

Vermehrter Speichel im Munde, bei Zrodenheit im Halfe. 
(S—L) 

Immerwaͤhrend ein dünner, wäßriger Speichel im Dunde, 
ber fieberartig fchmedt. 

60. Schleimiger und pappiger Gefhmad im Munde, 
Fiebergefhmad im Munde, ben ganzen Tag. 

Lätfehig fader Gefhmad im Munde. 

Jeden Morgen nüchtern zähe Schiemanſanunlung im 
Halſe. (S—I.) 


55. 


6 


⁊ 
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Gelindes Brennen und etwas Schmerz im Halfe. (n. 2St.) 
, (S-1). | 

65. Stumpf flechenber Schmerz, wie mit einem Pflode, 
im Halſe, welcher fi bi8 in die linke Rüdenfeite er: 
ſtreckte. 

Ein wuͤrgender Schmerz in dem obern Theile des Schlun⸗ 
des, der die Bruſt mit einnimmt, und eine Art Be⸗ 
klemmuͤng in derſelben hervorbringt, dann erſtreckt ſich 

dieſer Schmerz mit Über bie ganzen Hals⸗ und Gefichts⸗ 
theile; die Zähne ſchmerzen ſtumpf ftechend, auch iſt 
in einigen das Gefühl, als follten fie herausgehoben 
werden. | 

Fruͤh wirds ihm fchlimm, wie ohnmädhtig. 

Eine leichte Anwandlung von Schlimmfein. . 

Es wird ihm übel und brecherlich. (n. 10 St.) 

70. Es wird ihm ſchlimm, ald wenn er ein Brechmittel 
genommen hätte; frhh im Bette. (m. 24 St.) 

Bei ängftlicher Wärme wirds ihm laß und weichlich ums 
Herz, ald wenn er ein Brechmittel genommen hätte, 
und er fich nicht brechen Eönnte, Nachmittags. (n. 40.St.) 

Uebelkeit mit Leibweh, welches aber bald vergeht, ftuͤh. 

Fruͤh wird ed ihm brecherlich, mit Hungergefühl im Ma⸗ 
gen, und doc ekelt ihm das Eſſen an. 

Der Kirfchlorbeer bringt in feiner Erſtwirkung Appetitlo- 
figfeit hervor, in ber, Nachwirkung wird der Appetit 
fehr gut, befjer ald er früher war; er ißt mehr, mit 
größerm Wohlgeſchmacke, und ed befommt ihm fehr 
gut. (n. 24 St.) 

75. Faſt jebe Speife treibt‘ ihm den Leib auf, und er iſt 
dann wie ausgeſtopft. 


— 
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Biel Durſt. 
Klammartig ſtechender Schmerz uͤber der Herzgrube. 
Abends, wenn er ins Bette kommt, und ſich auf eine 
Seite legt, bei kleinem, ſchwachem, zuſammengezogenem 
Pulſe, ein krampfhaft zerrender Schmerz in der Herz⸗ 
grube, welcher nur durch ruhiges Liegen auf dem Ruͤcken 
vergeht. (n. 16 St.) 
Stumpf ſtechender, ziehender Schmerz rechtd über bem 
Nabel. (n. 2 St) (SAI.) 
80. Der Unterleib iſt feſt, und die Haut ifl cympanitiſch 
angeſpannt. 
Kneipen in der Nabelgegend, und zweimal breiiger Stuhl⸗ 
gang hinter einander. (S—I.) 
In der linden Unterleiböfeite ein kneipender Stich, der N ich 
vorzüglich nach oben zu ausbreitet. 
Stechende, druͤckende Leberfchmerzen. 
Die Lebergegenb ift hoch aufgetrieben, fchmerzt wie unters 
Föthig, und ald wenn ein Gefchwür aufgehen wollte, 
85. Pucken und Gluckſen in ber Leber, wie bei einem böfen 
Finger. 
Don der Leber bis herauf in bie Achſel ein Tähmiger 
Berfchlagenheitöfchmerz, welchen - er bei jebem Athem⸗ 
zuge ſpuͤrt. 
Eine Leberverhaͤrtung, die ſchon einige Jahre & gedauert 
hatte, wurde durch den Sirfchlorbeer ſchnell geheilt. - 
Eine mehrjährige Leberverhärtung geht in Entzündung über, - 
die dann fehr fchnell durch die Ag. lauroc. geheilt wurbe, 
Ueber dem linken Hüftfnochen ein gluckſender Schmerz, 
90. Kneipende, flechende, brüdende Blaͤhungsſchmerzen in 
ber rechten Unterleiböfeite, welche nad) Abgang einiger 
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Blaͤhungen aufhören, aber bald wieberlommen. (n. 

1 St.) 

. Blähungen ſtaͤmmen fih gegen das Mittelfleifch, und ver: 

urfachen ein Zwaͤngen und Preffen nach Außen. 

Blähungen treten auf die Urinblafe. 

u Stechender Schmerz über dem rechten Schaamknochen, 

. längs dem Saamenflrange, im Liegen und bei Bewe⸗ 
gung, welcher durch Auffegen vergeht. | 

Preſſen und Dehnen unter beiven Schenkelbänbern, als 
wenn fich ein Theil durchdraͤngen wollte, 

95. Periodifches Kollern und Knurren im Mafdarme; die 
erften Stunden. (SI) 

Im Maftdarme ein Gefühl, wie zufammengezogen. 

Det Maſtdarm ift ihr wie. zufammengefchnürt. 

Maſtdarmkraͤmpfe gehen vom After nach aufwärts. 

Beim Stuhle ein Pfriemenähnlicher Stih im Maſtdarme, 

- welcher von Oben nach Unten fährt, wonach etwas 
breiartiger Stuhl abgeht. 

100. Breiartiger, mit leichtem Erkaltungoſchmerz 7 Stunden 
fruͤher als gewöhnlich erfolgender Stuhlgang; früh 
um 5 Uhr. 

Stuhlgang iſt zuerſt etwas hart, hinterher folgt etwas 
weicher, mit Leibſchmerz, wie von Erkaͤltung, und Zwaͤn⸗ 
gen im Maſtdarme, als wenn noch Stuhl erfolgen ſollte. 
Stuhl erfolgt um einige Stunden ſpaͤter, iſt aber von ge⸗ 
hoͤriger Beſchaffenheit. 

Harter, ohne vieles Preſſen, und 12 Stunden zu ſpaͤt er⸗ 
folgender Stuhl. 

Harter, ſchwieriger Stuhl. 

105. Ale 2—3 Tage Stuhl; nachher iſt ber Unterleib noch 
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immer voll, als wenn er nichts verrichtet. van, nit de 
gerlicher Gemuͤthsſtimmung. 

Win geht Iangfam und träge. :.. 1 

Verminderte Urinabfonderungs es noͤthigte ihn. in 2 
Stunden nur dreimal, den ‚Urin zu lafien,v ’ wobei auch 
jedesmal nur wenig abging. 

Früh im Bette treibt es ihm zum uimleſen wobei aber 
nur wenig abging. 

Nach dem Mittagstiſche druͤckt es ihn auf bie. Urinbiäfe, 
es nöthigte ihn, den Urin: zu laffen, wobei er lange 

druͤcken muß, ehe er Fommt, und dann ging: doch nur 
wenig ab, fühlte fich aber ſehr erleichtert. (n. 3 Tgn.) 
110, Urin iſt beim Laffen heil und Bar, aber nach einer 
Weile fegt er in einzelnen Abtheilungen ſehr viel roͤth⸗ 
liches Sediment ab; zwifchen dieſen Abtheilungen. find _ 
weiße Flocken von gallertartiger Befchaffenheit. (n.4 St.) 

Urin fieht, wenn ex eine Viertelſtunde geſtanden. hat, wie 
dickes Lehmwaſſer aus. 

Goldgelber Urin bildet nach einer tungen Beie in der wit | 
ein Woͤlkchen. 

Auf dem hellen und Haren Urin zeigt ſich nach einer 
Meile ein duͤnnes Häuschen, wie ein Spinngewebe; in 
der Mitte bed Urins ſchwimmen große Floden, und auf 
dem Grunde bed Geſchirrs liegt roͤthliches Sediment. 

Süden vorm in der Harnroͤhre. 

115. Wollüfliges Süden unter ber Borhant, mit 1 Ba ' 
tungötriebe. 

Ereftionen des Abends und in der Nacht. 


Nießen. 


Schleimabſonderung in. ber Rafe iſt unterdruͤckt won bag 
er dad Seringfte vom Schnupfen fühlt. 

Krabbeln in den oberſten Bronchien, als wenn ex mit ei⸗ 
ner Feder gekitzelt wuͤrde. 

1%. Juͤcken unter dem Kehltopfe 2 einen tacigen 
Huſten. 

Leifes. Kitzeln im Halſe rit zum biſ in der erſten 
Stunde. (SAI.) 

Huſten, mit einem pfeifenden Zone, unb 'einem n Gefuhle 
im: Halfe, ald wenn die Schleimhäute zu troden wären. 

Trocknes Hüften, mit dem Gefuͤhle, als wenn im Halſe 
Schleim hinge und nicht. los wollte; eine Stunde ſpa⸗ 
ter loͤßt ſich der Schleim kit. 

Keuchender Athen. 

125. Eine klemmende Beengung zu beiden Seiten der Bruſt. 
(n. 4. St.) (S-I) 

Sehr kurzes Athmen, wegen den ſtechenden Schmerzen‘ in 
der rechten Schulter und ber Leber. 

Ein heimlicher Schmerz. auf der linfen Bruſt. 

Drüden und Spannen auf der Bruft, mit veibrießlicher 

‚ + Gemütheftimmung. 

- € ift als wenn auf der Mitte der Bruſt ein fchwerer 

. Körper läge, ‚welcher einen brüdenden Schmerz beim 
tiefer Einathmen berutfachte, 

130. Bedeutended Bruſtdruͤcken, vorzüglich im Sitzen, ben 
2%, 3: und. 4. Tag, wie von einer Laft auf die Bruſt. 
(S—L) 

Das Brufldrüden. wird. oft fo arg, daß ed ben Athem 
beengt und feines Schneiden verurſacht; mehrere Tage 
anhaltend. (S—H.) .. 
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Drüucen it ber Witte. der Weuft, den 1. Kap. ei) 
Flüchtige Stiche durch die linke Bruf. (S—L) 


‘ Eine klammartige Brußberlemmung, 9 bald > ergehen; 3 
in:der Ruhe. 


133. Abends im Bette in der linken Bruſt, ſowohl in den 
fleiſchigen Theilen, als auch in den Kuochen, Meſſer⸗ 
ftichaͤhnliche Schmerzen. 

Beim Vorwaͤrtsbuͤcken ein Schwerheitsgefuͤhl auf dem 
Bruſtbeine, was ſich durch Aufrichten ſogleich verliert. 

In den linken Bruſtmuskeln ein zerrender Schmerz. 

Klemmende Schmerzen in ber aͤußern Säge der linken 
Rippenmuskeln. 

So wie er ſich auf eine Seite legt, ſchuetzen die Kippe 
' wie zerfchlagen, oder als wenn er vet ange im Was 
. gen gefahren wäre. “ | 


140, Alle Zheile an bem Bruſtkoͤrper ſchmenzen bei jeber 
Bewegung . | 

Wenn er fih auf bie ünke Seite biegt, ftechendes Span⸗ 
nen in der linken Seite, welches ſich bis in den Hals 
erſtreckte, und da ein ſtrammendes Stechen verurſachte; 
fruͤh. (n. 24 St.) 

Steifheitsſchmerz im Kreuze und Ruͤcken, beim Schreiben, 
welcher, wenn er ſich gerade macht, gleich vergeht, aber 
bald wieder kommt. 

Jüuͤcken am Steißbeine, was durch Reiben vergeht. 


Spannen im Ruͤcken und zwiſchen den Schultern, welches 

ſich bis in den Hals erſtreckte. (n. 36 St) 
145. Druͤckender Schmerz unter der rechten Schulterblattſpitze. 

Ein Wuͤhlen und Bohren zwiſchen ben Schultern, was fie 


— 
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- Sei der Bewegung wenig fe, aber in der Ruhe ſich 
fehr verfchlimmert. . 

Stechender Schmerz zwifchen ben Schulten. 

Sowie er den Kopf nach der linken Seite dreht, ein 
krampfhaft⸗druͤckender Schmerz in den linken Halswir⸗ 
bein, welchen er in der Ruhe gar nicht fühlt. 

Ein drüdender Schmerz auf ber rechten Schulterhöhe, ober 
als wenn er-vor einigen Tagen bahin einen Schlag 
befommen hätte 
150. Die. Hofenhebe wird ihm auf der rechten Schulter laͤſtig. 

Steifigkeitsſchmerz in der linken Hals⸗ und Nackenſeite, 
welcher durch Bewegung weder ſchlimumer noch beſſer 

wird. (n. 40 St.) 

Genickſteifigkeit. 

Druͤckender Schmerz auf den linken Schulterknochen. 

Laͤhmungsartige Schmerzen in der rechten Schulter. 
155. Stechender Schmerz in der rechten Schulter. 

Rheumatiſch druͤckender Schmerz im rechten Schulterge⸗ 
lenke, welcher durch Zuruͤckblegung des Armes ſtaͤrker wird. 

Schmerzhaftes Drücken und Spannen i in ben linfen Schulz 
terbändern. 

Der Gelenkkopf ded rechten Oberarmes ſchmerzt, ald wenn 
derfelbe aufgefchwollen wäre, und baher in ber Gelenk: 
kapſel nicht Platz genug hätte, 

Sehr heftig fechende Schmerzen in der vechten Achfel. 
160. Ein heftiger, durchdringender Schmerz im rechten Schuls 
tergelenke weckt ihm im Abendſchlafe auf, welcher fich 

nur auf Augenblide durch über den Kopf legen bes 
Armes befänftigen laͤßt. 
Die heftig druͤckenden Schmerzen im rechten Schulterge 


‘ v 
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lenke wecken ihn in bes Macht alle halbe Stunden auf, 
und er wirft fi ch im Bette umber. (n. 24 St) 

‚Heftig druͤckende Schmerzen im rechten Schulterknochen. 
(n. 36 St). 

Kneipender Schmerz auf ber vordern Seite des rechten 
Oberarmes. 

Druͤckender Schmerz in der Sehne des Delta⸗Muskels. 

165. Dehnender Schmerz in den Sehnen des rechten Vor⸗ 
derarmes. 

Krampfhafter Schmerz in dem linken Vorderarme, weicher 
vom Darauflegen ſich verichlimmert. 

An der dußern Kante der linken Hand ein plögliches 
Wärmegefühl, ald wenn er biefen Theil an einen wars 
men Ofen hielte. | 

Verftauchungdfchmerz im rechten Handgelente. . | 

Steifigkeit des rechten Handgelenkes, als wenn die Hand 

verdrehet waͤre. J 

170. Klammartige Schmerzeri, mit. Stichen untermiſcht, in 
den Baͤndern der linken Mittelhandknochen; in der Ruhe. 

Laͤhmig druͤckender Schmerz im Daumen und Mittelhand⸗ 
Fnochen der rechten Hand. (n. 4 St.) 

In dem erflen rechten Daumengelenke ein Verrenlungs⸗ 
ſchmerz. 

Verrenkungsſchmerz der rechten Daumengelenke. 

Druͤckend⸗ſtechender Schmerz auf dem letzten rechten Dau⸗ 
mengelenke; fruͤh im Bette. 

175. Empfindliches Ziehen periodiſch in den Fingern ber 
linken Hand; den erſten Tag. (S—l.) 

In dem zweiten Gelenke des mittelſten Fingers der linken 

Hand ein lähmungsartiger Schmerz, der ſich nach bins 


* 
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ten und vorn zu außbreitet, aber Fine vorüber« 
gehend-ift. 

Ein -fehr Kömerghaftes Bwängen in bem zweiten Gelenke 
des Mittelfingerd der linken Hand, al& wenn. das Ges 

lenk auseinander getrieben werben ſollte; Abends im 
Bette. (n. 15 St.) 

Reißende Schmerzen in dem oben Gelenkkopfe bed Linken 
Mittelfingerd; durch äußere Berührung permehren fich 
die Schmerzen. 

Schmerzhaftes Ziehen in ben Fingern der linken Hand, 

180. Ein Verrenkungsſchmerz im linken Hüftgelenke; bei 
der Bewegung. 

Stoßſchmerz in den Gefaͤßmuskeln, welcher blos im Siem 

oder Daraufgreifen fühlbar iſt. 

Ein ſchmerzhaftes Muͤdigkeitsgefuͤhl in der rechten Duͤnne, 
als wenn er viele Meilen gegangen wäre. (n. 24 St.) 

Lähmungsähnlicher Schmerz im linken Oberfchenfel, wel⸗ 
her ſich bis umter das Knie erſtreckte. 

Laͤhmig⸗ druͤckender Schmerz in dem linken Schenkel, am 
ſtaͤrkſten bei Bewegung. 

185. Steifigkeitsſchmerz in den Sehnen der innern rechten 

Schenkelmuskeln. | 

In der Mitte des linken Oberſchenkels wie abgefchlagen. 

Auf der bintern Seite, in der Mitte des linken Oberſchen⸗ 
Feld ein Druckſchmerz, der beim Doraufgreifen wie zers 
ſchlagen fchmerzt. 

Beide Dberfchenkel fchmerzen in der Mitte wie zerfchlagen, 
ober ald wenn er viele Meilen weit gegangen wäre; 
bei ber Bewegung. 

Die Oberfchenkel fehmerzen in dee Witte wie zerprägelt. 
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18, In dem linken Oberſchenkel, gleich uͤber dem Kuie, ein 
zuckender Schmerz. | 
In ben Kniegelenken eine Unfeſtigkeit beim Treppen herab» 
fleigen, als wenn fie zufammen£niden wollten. 
Kneipender Schmerz unter dem linken Knie, nach Außen, 
Spannend =brüdender Schmerz auf der äußern Geite der 
linken Babe. 
In der linken Wade ein ffranmender Schmerz. 2 ASt.) 
195. Juͤcken auf der linken Wade, was durch Kratzen ver⸗ 
geht, aber bald wiederkommt. 
Sichtbares unſchmerzhaftes Zucken der rechten Wade, was 
durch Ausſtrecken des Fußes vergeht; früh im Bette. 
- Yudende Schmerzen in ber sechten Achillesfehne, fie feßen 
Öfterd aus und kommen nad) einer Weile wieder; fruͤh 
um 4 Uhr im Bette. 
Vertretungsſchmerz in beiden Fußgelenken, ſowohl in der 
Ruhe, als auch bei der Bewegung. 
Verrenkungsſchmerz des linken Ferſenbeines; im Gehen. 
200. Ein lähmigsdrüdender Schmerz um ben innern Knoͤ⸗ 
chel des linken Fußes. (m. 4 St.) 
Stechender Schmerz. unter der linken großen Zehe. 
Zufammenziehender Schmerz in. den rechten Pfantarmusfeln. 
An einzelnen Gelenkföpfen lähmungsartige Schmerzen. 
- Ein Gefühl, ald wenn die Gelenke nur locker zufammenhingen. 
205. Bald in diefem, bald in jenem Theile Des Körpers, aber 
vorzüglich in den obern und untern Ertremitäten knei⸗ 
pendsbrennende Schmerzen. 
Südende Stiche an verfchtebenen Zheilen. 
Er wird alle Tage matter und entkräfteter. 


Lahm und müde in den Fußgelenken, bei Bewegung. 
Archiv XV. 8b, I. Hft, 12 _ 


. — ⸗ 
Zitterig am ganzen Koͤrper. 
210. Gaͤhnen fehr oft. 
Haͤufiges Gaͤhnen mit Froſtigkeit. 
Muͤde und ſchlaͤfrig, nach Tiſche. | 
Sehr fefter Nachtfchlaf, bis frah in den Tag hinein, mit 
etyas Schweiß. (SI) 
Er traͤumt, er ſtehe auf einer ſehr hohen und nicht feſt 
ſtehenden Leiter, oder auf einem hohen Geruͤſte, ohne 
aͤngſtlich zu ſein. 

215. Der Traͤume, welche ihm in der Nacht recht gut be⸗ 
wußt waren, kann er ſich fruͤh nicht mehr erinnern. 
Froſtig 2 Stunden lang, mit fadem Geſchmacke im Munde, 

Den ganzen Vormittag froflig. am ganzen Körper, mit 
einem fieberhaften Geſchmacke im Munde. 
Nachmittag froſtig; es ſ chuͤttelt ihn mehreremale durch 
die Haut. 
Froſtig am ganzen Koͤrper, mit Ruͤckenſchmetzen. 
220. Nachmittags am ganzen Körper vermehrte Wärme, bie 
‚hohlen Hände find brennend heiß, mit etwas Durſte. 
Ueber den ganzen Körper eine vermehrte Wärme, die hoh⸗ 
len Hände find heiß und trocken, ohne Durft. 
Verbrießliche, Argerliche Gemuͤthsſtimmung. (S—L.) 
Hoͤchſt ärgerlich und uͤbelnehmiſch. \ 
Be iſt ihm zuwider, er geht mit Widerwillen an ſein Geſchaͤft. 
5. Muthlos im hoͤchſten Grade. 
— weinerlich und muthlos geffumt; er möchte licher 
ſterben als leben. 
Aufgelegt zu geiſtigen Befchäftigungen, den 2. Tag. (S—H.) 


U 
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Aphis Chenopodii glauci. 
| Bon | 


Heren Dr. Meyer 
iu Schneeberg. - 


Den 30. Auguſt. Gleich von früh. an große Neigung . 
zum Schwitzen im Gefihte. — Mehr Durſt, erzeugt durch 
ein Gefühl von Zrodenheit im Halfe. Vermehrte Abfons - 
derung eines fehaumigen Schleimes im Munde und in bem 
Halſe, und oͤftere Neigung bderfelben, aus dem Halfe hervor⸗ 
zuradien. — Schneidendsbrennendes Gefühl im ganzen Halfe, i 
‚ namentlich im Gaumen, vorzüglich beim Einathmen erzeugt. 
Kratziges Gefühl im Gaumen. Schmerzhafte Empfinlichkeit 
des aͤußern Kehlkopfes rechter Seite. 

Von Zeit zu Zeit dumpfes Kneipen in den Gedaͤrmen, 
als wenn bald Stuhlgang erfolgen gollte, und Abgang meh⸗ 
rerer Blähungen als gewoͤhnlich. — 

Stechend⸗brennender Schmerz in den Huͤhneraugen, ab⸗ 
wechſelnd beider kleinen Fußzehen. 

Schnell voruͤbergehender ſchmerzhafter Rip, abwechſelud 
in beiden Ohren. 


%) Die folgenden Symptome find von einem ſehr Heinen Theile 
eines Tropfens der 8. Werbünnung beobachtet worden. 


12 * 
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Den 31 Auguſt. Des Nachts oͤſterer Leibſchmerz, 
Kneipen in den Gedaͤrmen. Fruͤh, bald nach dem Aufſtehen, 
Draͤngen zum Stuhl, worauf einige duͤnne, breiartige Ent⸗ 
leerungen erfolgen. Dieſe wiederholten ſich den Tag uͤber 
mehrere Male, unter fortgeſetztem immer lebhafteren Kneipen, 
mit Brennen am After und Nöthigen zum Stuhl. 

Den ganzen Tag hindurch Zufammenlaufen von Schleim 
im Munde, von unangenehm faben Gefchmade, mit Öfterem 
Radfen aus dem Halfe, was zum wiederholten Ausſpucken 
noͤthigte. 

Von Zeit zu Zeit Reiz zum Huſten, in der Gegend des 
Kehlkopfes entſpringend. Gefuͤhl von Brennen, wie vom 
einer Schärfe im Halfe. Der Gaumen ift entzuͤndet. 

Den Tag uͤber oͤfters fließender Schnupfen. Ausſchlags⸗ 


bluͤthen brennenden Schmerzes, wie bei Schnupfen, an ber 


rechten Nafenöffnung und ber linken Oberlippe, Niefen eis 
nige Male, 
"Brennen an ber Harnrohroͤffnung beim uriniren. 


Den 1. September. Nach vorhergegangenem Kreis 
pen in den Gedärmen blnner, breiartiger Stuhl, mit Bren⸗ 
nen am After und Nöthigen zu wieberholten Ausleerungen; 
Knurren von Blähungen in ben Gebärmen, mit Abgang 
mehrerer derfelben. — 


. Brennen an der Harnroͤhroͤffnung beim Urinlaffen. 
Häufige Abfonderung von fade fehmedendem Schleim 
Im ganzen Munde und in der Rachenhöhle. 
Dünn fließender Schnupfen. 
Vormittags befehleunigter Puls, babei Gefühl von Bren⸗ 
nen in den, Handtellern, . mit Reigung zum Schwiten an 
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Denfelben. Abends duͤnnfließender Schnupſen, mit: bis u 
85 Schlägen befchleunigtem Pulſe. 


Den 2. September. Zrüh -trodene Lippen, vers 


mehrte Wärme im Mund, der Odem iſt wärmer, immer 
noch mehr befchleunigter und gefpannter Puls. — Schnus 
pfen; trodener Huften, durch einen Reiz im Halfe veranlagt: 

Schmerzhaftes, ſchneidendes Kneipen in den Beinen Ges 
Härmen, mit Gluckern von darin herunigehenden Blähungen, 
und Abgang der letzteren. Immer noch mehr Schleimabs 
fonderung im Munde und Halſe. Einmaliges kraͤſtiges 
Nieſen. — 

Nachmittags im Freien, bei naßkaltem Wetter, ſteter 
Reiz im Kehlkopfe, welcher zum Raͤuspern, oͤftern auch zum 
Huſten noͤthigte, wobei allemal Schleim ausgeworfen wird. 


— Der Reiz wird durch ein kitzelnd⸗-⸗brennendes, zuweilen 


ſtechendes Gefühl erregt. — Muͤdigkeitsgefuͤll. Den ganzen 
Tag blaffe, ind Gelbliche fallende Gefichtsfarbe. 


Den 3. September. Sließender Schnupfen, mit 


Brennen an den Naſenoͤffnungen. Kigelnd=brennendes Ges 


fühl im Kehlkopfe. Schleimabfonderung im Munde und 


Halfe, doch weniger als die früheren Tage. — 
Stuhlausleerung duͤnn, breiartig, fharf, am After. brens 
nenbefchmerzend, bei in den Gebärmen herumgehenden Blaͤr 
hungen, welche Kneipen verurſachen. 
Vom 30. Auguſt an taͤglich oͤfteres Aufſtohen von Luft, 
welche nach den genoſſenen Speiſen ſchmeckte. 
Defteres Froͤſteln uͤber Die ganze Haut, vr über 
den Rüden; vont 2. September ar. 


Deftere und reichlichere Urinabſonderung; der Urin war 


geſaͤttigt gelb und ſchaͤumte leicht; doch geſchah es ohne 
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Brennen an ber Harnroͤhre. Kräftiges Niefen, wobei. ed im 
Kehlkopfe wie wund fehmerzt, — darauf brennendsfragiges 
- Gefühl in demfelben. Beim Sprechen ‚wird die Stimme 
zuweilen flumpf und rauh, was ſich aber nach mehemaligem 
Raͤuspern verliert. — 


Den 4. September. Fließender Schnupfen, mit 


Brennen an der Naſenoͤffnung. Immer noch Reiz von eis 
nem ſehr fcharfen Schleim im Kehlkopfe. Schleimiger Mund, 
wärmerer Athem. Trockenheit der Lippen. Befchleunigter 
Yuld. Reiz in der Harnröhre, wie von einer Schärfe, wel 
cher zum öfteren Uriniren nöthigt, worauf auch immer gefät 
tigt gelber, leicht ſchaͤumender Urin abgeht. — 

Dünn breiartiger, mit Luft gemifchter Stuhlgang, dabei 
Brennen am Afters Brennen in ber Harnroͤhre. 

Den 5. September. Des Nachts wolluͤſtige Traͤu⸗ 
me, mit zwei Pollutionen, welche ſehr lange nicht bemerkt 
worden ſind. 

Schnupfen, mit brennend⸗beißender Empfindung an der 
Naſenoffnung, vorzüglich der Scheidewand. 

Reis im Kehllopf, wie von einer brennenden Schärfe, 


= welcher zuweilen zum Huften zwingt, öfter noch zum Raͤuspern. 


Immer noch mehr als gewöhnlich Schleim im Munde 
und Halle, 

Früh dünner, breiartiger Stuhlgang. 

Nachmittags von 46 Uhr mehr Huſtenreiz vom Kehls 


Topf aus. Bliegende Hige im Gefichte, mit Eingenommens 


heit ded Kopfes, wie bei einem kommenden Schtupfen. 
Den 6. September. Duͤnner Stuhlgang; im 

Munde und Halfe die Beſchwerden ber vergangenen Tage, 

jeboch in weniger heftigem Grade. Schnupfen, mit Bren⸗ 
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nen an ber Naſe. Nachmittags zu denfelben Stunben,- wie 
geftern, mehr Huſtenreiz, welcher. ſich fpäter verlor. Abends 
fliegende Hige im Gefichte, mit Eingerommenheit der Stime. 
Die ganzen Tage daher Gefühl von Neiz oder Konges 
flion nach allen in dem Becken gelegenen Organen; Reiz 
- zum Uriniren, zum Stuhlgang; wollüfliger Reiz an der 
Eichel; Gefühl von Drud und Drängen auf die Blaſe. 
Brennen der Augenlider, mehrere Abende hintereinander. Tro⸗ 
ckenheit der Lippen, vwärmerer Athem, bis zu 68 Schlägen 
befchleunigter Puld. — 


Den 7. Dinner, flüffiger Stuhlgang mehrere Nele 
gleich früh, größtentheils aus dünnen, mit bunfleten Blut⸗ 
fleden gemifchten Schleime beftehend; derſelbe wiederholte 
fich, unter. Kneipen und Drängen auf den Mafldarm, im 
Derlaufe des Vormittags wohl noch 56 mal, und war. 
von gleicher Beichaffenheit. 


Damit war heftigspreffenber Kopfſchmerz, bomuglich in 
der Stirne, verbunden, welcher ſich durch jede Bewegung 
vermehrte. Es war, als wenn das Gehirn hin⸗ und her⸗ 
ſchwankte, und heftig⸗druͤckend ſchmerzte. Dann und wann 
wurde dieſer Schmerz auch im Hinterkopfe bemerkt. 

Dieſes Uebelbefinden dauerte den ganzen Tag hindurch, 
bei bis auf 80 Schlaͤge beſchleunigtem Pulſe, Durſt, Tro⸗ 
ckenheit des Mundes und Halſes, und bei oͤfterer Schleim⸗ 
abſonderung im letzteren. Die Glieder waren dabei ſchmerz⸗ 
haft, wie zerſchlagen, mit oͤfters ziehend⸗reißenden Schmerzen, 
von ber Gegend oberhalb der Knie, bis in die Füße, vors 
züglich auf den Schienbeinen und Fußblättern. Diefelben 
Schmerzen zeigten fich auch hin und wieder im übrigen Koͤr⸗ 
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per, in ben Achſeln, Dberarmen, ben Ohren, Schläfen. und 
hohlen Zähnen. 

Die Füße waren bid an. die Kniee kalt, und Feoſt 

ſchauer liefen uͤber den Ruͤcken herunter. Dabei immer noch 

fließender Schnupfen. Mit jedem Stuhlgang, welcher ſich 

faſt ftündlich wiederholte, war ein Kneipen in ben Gedär- 

men, ein fehmerzhaftes Preſſen auf den Maſtdarm, die Blofe 


- and die Harnroͤhre verbunden. Beim Durchgang des Urins 


durch die Hamröhre ein brennended Gefühl. Appetit zu 


‚Zleifh und Semmel mangelte ganz. 


Den 8 Die Nacht war fchlaflos, jedoch ohne große 
Schmerzen hingegangen, gegen Morgen waren zweimal bimne 
Stuhlgänge mit Kneipen und Drängen auf den Maſtdarm 
fortgegangen. 

Früh kam die Haut zu etwas allgemeiner Ausduͤnſtung. 
— Die Ausleerungen fingen num an feltener und konſiſten⸗ 


‚tee zu werben, doch ließ ſich noch mit Blut gemifchter 


Schleim bemerken. Schmerzen und Drängen auf Maſtdarm 
und Blaſe waren nicht mehr fo anhaltend. Hin und wieder 


ziehend⸗ reißende Schmerzen in: oben genannten Xheilen. 


Schnupfen noch fließend, Zrodenheit im Halfe und Munde 
minder, Durſt weniger heftig, Fieber mäßiger. Abends fehr 
matt und hinfällig. 

Den 9. Die Nacht war wieber fchlaflos, doch mit 
dazwiſchen flattfindendem kurzen Schlummer. Es kam zwar 
wieder einmal gegen Morgen Kneipen in den Gedaͤrmen und 
Draͤngen auf den Stuhl, allein es verlor ſich bald und kam 
nicht zur Entleerung bis fruͤh beim Aufſtehen, von welcher 
Zeit an bis Mittag wieder mehrere duͤnne, obwohl etwas 
konſiſtentere Stuhlgaͤnge, unter Kneipen und Draͤngen erfolg⸗ 
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tem. Frich vor dem Wuſſuhen war warmer Schweiß ein⸗ 


getreten. 
Die Kraͤfte etwas beſſer, Appeilte etwa lebhaſten Durſt 


geringer. Den ganzen Tag hin und wieder, beſonders in 


ber Gegend oberhalb der Kniee, ziehendsreißender Schmerz. 
"Nachmittags beißend⸗ brennender Schmerz im weichen Gaus 
men. Nochmaliges, und zwar fruchtlofes "Drängen zum 
Stuhl, auf den Maſtdarm und die Blaſe. 


Den 10, Nacht ruhiger, früh allgemeiner Schweiß. 


Immer noch vermehrte Schleimabfonderung im Halfe. Die 
dünnen Audleerungen laſſen ganz nach, doch erfolgt der kon⸗ 
fiftentere Stuhlgang noch immer mit ſchmerzhaftem Drängen 
auf den Maſtdarm. Noch gehen oͤfters Blähungen in ben 


Gedaͤrmen herum. Gegen Mittag ftellt fich reißend⸗ziehender 


Schmerz in einem hohlen Badenzahne ein, welcher ſich nach 
und nach fleigert, und in bie Hbrigen Zähne rechter Seite, 
Das Ohr, ven Schlaf und den Backenknochen verbreitet. — 
Abends viel Durſt. — Im Bette fleigert fich der. Zahn 
fehmerz, und wird erft nach Stunden Durch eintretenden alls 
gemeinen warmen. Schweiß erleichtert. 

An der Spibe der Zunge ein fhmetzhaftes Bläschen, — 


Abends ein ſehr ſchaͤumender, bräunlich svother Hain, welcher | 


ſich am 


Morgen bes 11. September geſchieben, und einen 


dicken, gelblichen Bodenfatz abgeſetzt hatte. Fruͤh beinahe 


ganz frei von Zahnreißen, dagegen reißend⸗ziehender Schmerz 


in. der Gegend oberhalb des Kniees. Vermehrte Schleim⸗ 
abſonderung im Halſe, und Speichelabſonderung im Munde. 
Stuhlgang wie am 10. Septbr. Vermehrter Durſt. Dann 
und wann ziehend=reißender Schmerz in der Gegend über 
Archiv XV. Bd. IL Hſt. 3. 


L 





bau Quie, tem Giieubein, auf ven dafem Bapyfe. — 
Bikigfeitögefühl in den Unterfipenfie, befenbcrs den Ruiren, 
jevody weniger bebeuirub, als Die vergengenen Tage. 

Den 12. Septbr. Zah Heutenisinfun. Seile 
beffer. Im Halfe neh tusdden, Trakig mub Ieemmenb, wie 
von Gchärfe, mit venmehkter Schlcmeblenbsrung. Wale 
immer noch an ihern Dieffuungen wie wunb fihmezub. — 
Otublgung wie am 11. Geptie. 

Racumittagb zwithen 4 — 6 Uhr häufiger Sei zum 
Hußen, erzeugt bush einen Siciz im Schifopf, Tragenb-brrn= 
menben Gefühles, mit vermeirter Schleimabfenberung im 
Galfe, welche zum oͤſteren Bänbpem wötbigt. Zlichenber 
Schuupfen. 

Den 13. Sept. Fih gelinde Rıgung zum Gdysts 
gm. Deſtcies Schlcirocſen aus bem Half, mit Tratig- 
brennendem Gefühl im demſelben. Zlichender Gdmupfen. — 
Ben mm an verminberten ſich täglich bie im ben Ichten 


Zagen bemerkten Beſchwerden im fchmellm Progreffionen, 


daß bald wicber volllommemnes Wohlbefinden cintrat. — 





— 117 — 


Symptomenfragmente 
Silicea 


Furchtbare Leibesſchmerzen; das Kind ſchreit Tag und 
Nacht uͤber den Leib. 

Der Unterleib heiß, angeſpannt, Mintſen und Knurren 
darin, mit immerwaͤhrender Diarrhoͤe. 

Nach Verrichtung des Stuhls laͤßt das Leibſchneiden etwas 
nach, er iſt dann ganz erſchoͤpft, faͤllt auf einige Minu⸗ 
ten in einen leiſen Schlummer, woraus er dann wieder 
mit den fuͤrchterlichſten Leibesſchmerzen erwacht. 

Aashaft riechende Stuͤhle. 

5. Hydrocele: es hat ſich uͤber eine halbe Kanne Waſſer 
im Hodenſacke angeſammelt. 
Huſten mit eitrigem Auswurfe. 

(Der Huſten reizt zum Brechen, und es werden gene 
Maſſen Eiter weggebrochen.) | 

Rauhe und gelbe Fingernägel. | j 

Graue, ſchmutzige, wie verwittertes Horn ausfehende Nägel 
an den Singern, bie beim Verſchneiden wie. Pulver 
berumfpringen, und in 5—6 auf einander liegende 
Schichten getheilt find. 

0. Die Nägel ſchwaͤren von allen Fingern ab. 
| Es bilden fih an der Stien, am Hinterfopfe und bem 
Bruſtknochen, an der Wirbelfäule herunter und am lin⸗ 
ten Nafenflügel Poden ähnliche Pufteln, welche die fürchs 
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terlichften. Schmerzen verurfachen, und bann ‚große Ge⸗ 
ſchwuͤre bilden, worauf ungefähr einige Eplöffel gutars 
tiger Eiter fließt, was. etwa 8 Tage fortwährt. 

Erſt im Rüden herunter etwas Fröfteln mit eiskalten Haͤn⸗ 
den, dann bie fürchterlichfie Hige mit Anfpannung des 
Unterleibed. - 

Nachmittagäfieber, blos aus Hite beftehend, mit fürchter 
lichem Durfte und fehr kurzem Athem. 

Das Kind befommt alle Nachmittage Fieber, ohne Froſt 
zu verfpüren. 

45 Die ganze Naht hindurch bis gegen Morgen Fiebers 
hitze, mit unfäglihem Durſte und kraͤchzendem Athem. - 

Der ganze. Körper des Kindes iſt während des Fiebers 
brennend heiß, mit rothem, aufgetriebenen Gefichte, 

» harte Drüfchen um den Hald herum und nach den 
Schultern herunter, wie Erbfen und Hafelnüffe groß, 
die fich unter der Haut hin= und herfchieben laſſen, 
mit angefpanntem, aufgetriebenen Unterleibe und immer: 

-  währendem Durfte. 

Das Wechfelfieber, welche Silicea hervorbringt, ift mit 
feht wenigem Schweiße verbunden, und erfcheint ges 
wöhnlich in den Stunden früh von 10 Uhr biß Abends 
um 8 Uhr; nah Mitternacht bis früh 8 Uhr erfcheint 

88 gar nicht. 

Er fhwigt blos am Kopfes der wäßrige Schweiß laͤuft 
ihm immer am Gefichte herunter. 

Die Silicea heilt gewöhnlich das ferophuldfe Wurmfieber 
bei Kindern binnen einigen Zagen. ' 

W. Während der fieberfreien Zeit find die Kinder höchft 
eigenfinnig; wenn man fie anredet ober angreift, fans 
gen fie zu weinen an. 

Er magert faft zum Gerippe ab. 

Wahle. 
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Tat man, one fire burns out another’s burning, 
One pain is lessen’d by another’s anguish: 
Turn giddy and be holp by backward türning, 


One desperate grief cures with another’s languish: 


\ 
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Take thou some new infection to the eye, 
And ‚the rank k poison of the old will die, 
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Berfaffungsurtunde ber Nordamerifanis 
ſchen Akademie ber bomdopathifgen 
Heilkunſt. 


Gegruͤndet am —S 
eröffnet zu Allentown * 27. Mai u86. 





Einleitung. 


RR, bie Unterzeichneten, haben gemeinfam in Unberlegung 
genommen umd befchlofien, wie folgt: 
A, | Ä 
Die Ausbreitung der Somdopatbie in ben Vereinigten 

Staaten ift fuͤr dieſelben von hiftorifcher Wichtigkeitz weil 

1) dadurch das Leben von Hunderttaufenden jährlich erhals 
ten werden kann, bie theild Durch Mißbrauc der Arzneien 
flerben, theils fierben wegen Nichtanwenbung ber neuentdeck⸗ 
ten fpezififchen Heilmittel ; 

Anmer?, Wir erinnern zum Beweife diefed Gatzes nur an bie 


Kindercholera, Kungenentzündungen, Rervenfieber (Typhus), 
Ruhr, Scharladye und Gallenfieber, 


D) dadurch ein fehr großer Theil der chroniſchen Siechthume 
theils verhütet, theils geheilt, theils doch gelindert werden kann, 
und alſo eine unberechenbare Maſſe von ſeiſten m» den Staat 
gewonnen werben mußs 

Archiv XV. 8b. II Hft. u q 
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ben Knie, dem Schienbein, auf bem aͤußeren Kopfe. — 
Muͤdigkeitsgefuͤhl in den Unterſchenkeln, beſonders den Knieen, 
jedoch weniger bedeutend, als die vergangenen Tage. 

Den 12. Septbr. Früh Hautausduͤnſtung. Kraͤfte 
beſſer. Im Halſe noch trocken, kratzig und brennend, wie 
von Schaͤrfe, mit vermehrter Schleimabſonderung. Naſe 
immer noch an ihren Deffnungen wie wund ſchmerzend. — 
Stuhlgang wie am 11. Septbr. 

Nachmittags zwifchen —6 Uhr häufiger Reh zum 
Huften, erzeugt durch einen Reiz im Kehlkopf, Eragend>brens 
nenden Gefühles, mit vermehrter Schleimabfonderung im 
Halfe, welche zum öfteren Räuspern nöthigt, Fließender 
Schnupfen. 

Den 13. Sept. Früh gelinde Neigung zum Schwis 
gen. Defteres Schleimrackſen aus bem Halfe, mit Fraßigs 
brermendem Gefühl in demfelben. Fliegender Schnupfen. — 
Bon nun an verminderten ſich täglich die in ben lebten 
Tagen bemerkten Beſchwerden in fchnellen Progreflionen, fo _ 
daß bald wieder vollfommenes Wohlbefinden, eintrat. — 
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Symptomenfragmente 
Silicea. Ä 

F urchtbare Leibesſchmerzen; das Kind ſchreit Tag und - 
Nacht über den Leib, . 

Der Unterleib heiß, angefpannt, Durfen und Knurren 
darin, mit immerwaͤhrender Diarrhoͤe. 

Nach Verrichtung des Stuhls laͤßt das Leibſchneiden etwas 
nach, er iſt dann ganz erſchoͤpft, faͤllt auf einige Minu⸗ 
ten in einen leiſen Schlummer, woraus er dann wieder 
mit den fuͤrchterlichſten Leibesſchmerzen erwacht. 

Aashaft riechende Stuͤhle. 

5. Hydrocele: es bat ſich uͤber eine halbe Kanne Waſſer 
im Hodenſacke angeſammelt. | 

Huften mit eitrigem Auswurfe. 

(Der Huſten reizt zum Brechen, und es werden ganze 
Maſſen Eiter weggebrochen.) | 

Rauhe und gelbe Fingernägel. | ' Ä 

Graue, ſchmutzige, wie verwittertes Horn auſchende Naͤgel 
an den Fingern, die beim Verſchneiden wie Pulver 
herumſpringen, und in 5—6 auf einander liegende 
Schichten getheilt find. 

40. Die Nägel ſchwaͤren von allen Fingern ab. 
EGs bilden fi an der Stim, am Hinterlopfe und dem 
Bruftinochen, an ber Wirbelfäule herunter und am lin⸗ 
ken Nafenflügel Pocken ähnliche Puſteln, welche die fuͤrch⸗ 
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terlichften Schmerzen verurfachen, und dann ‚große Ges 
ſchwuͤre bilden, worauf ungefähr einige Eplöffel gutars 
tiger Eiter fließt, wad etwa 8 Tage fortwährt. 

Erſt im Rüden herunter etwas Froͤſteln mit eiskalten Häns 
den, dann die fuͤrchterlichſte Hige mit Anfpannung des 
Unterleib. - 

Nachmittagsfieber, blos aus Hige beſtehend, mit fürchter 
lichem Durfte und fehr kurzem Athem. 

Das Kind befommt alle Nachmittage Fieber, ohne Froſt 
zu verfpüren. 

45. Die ganze Nacht hindurch bis gegen Morgen Fiebers 
bige, mit unfäglihem Durfte und kraͤchzendem Athem. 

Der ganze Körper des Kindes ift während des Fiebers 

brennend heiß, mit vothem, aufgetriebenen Gefichte, 

‚  barte Drüßchen um den Hald herum und nach den 
Schultern herunter, wie Exbfen und Hafelnüffe groß, 
die fi unter der Haut hin» und herfchieben laſſen, 
mit angefpanntem, aufgetriebenen Unterleibe und immer: 

waͤhrendem Durfie. 

Das Werhfelfieber, welches Silicea hervorbringt, ift mit 
ſeht wenigem Schweiße verbunden, und ericheint ges 
wöhnlich in ben Stunden früh von 10 Uhr biß Abends 
um 8 pi ; nah Mitternacht bis früh 8 Uhr erfcheint 

08 gar nicht. 
Er ſchwitzt blos am Kopfes der wäßrige Schweiß läuft 

- ihm immer am Gefichte herunter. 

Die Silicea heilt gewöhnlich das ferophulöfe Wurmfieber 
bei Kindern binnen einigen Tagen. 

00. Während ber fieberfreien Zeit find die Kinder hoͤchſt 
eigenfinnig; wenn man fie anredet oder angreift, fans 
en fie zu weinen an. 

Er magert faſt zum Gerippe ab. 

. Wahle. 
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Tut man, one fire burns out another’s burning, 
One pain is lessen’d by another’s anguish: 
Turn giddy and be holp by backward türning, 
One desperate grief cures with another’s languish: 
Take thou some new infection to the eye, 
And the rank k poison of the old will die, 
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Verfaffungsurkfunde ber Nordamerifanis 
Ihen Akademie der bomdopatpifgen 
Heilkunſt. 


egtider am 10. 2 0. ei, 
eröffnet zu Allentown sen 21. Mai 1086, 


ginleitung. 


Wi die bie Unterzeichneten, haben gemeinfam in Bebelegung 
genommen und befchloffen, wie folgt: 
Ä A, | Br 
Die Ausbreitung ber Homdopathie in ben Vereinigten 
Staaten ift für biefelben von hiftorifcher Wichtigkeit; weil 
1) dadurch das Leben von Hunberttaufenden jährlich erhals 
ten werben kann, die theild durch Mißbrauch der Arzneien 
fterben, theil flerben wegen Nichtansvendung ber neuentdeck⸗ 
ten fpezififchen Heilmittel; 


Anmerk. Wir erinnern zum Beweife dieſet Satzes nur an die 
Kindercholera, Lungenentzuͤndungen, Nervenfieber (Fyphus), 
Ruhr, Scharlach⸗ und Gallenſieber. 


dadurch ein: ſehr großer Theil der chroniſchen Siechthumt 
theils verhuͤtet, theils geheilt, theils doch gelindert werden kann, 
und alſo eine unberechenbare Maſſe von Sraſten mn» den Staat 
gewonnen werben muß; | 
Archiv XV. Mh. II. Hſt. ZZ 1 
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3) weil durch den fortgeſetzten Einflug der Homoͤopathie 
viele entnervende Laſter der Jugend, die groͤßtentheils in Krank⸗ 
heiten ihren Grund haben, ebenſo ein großer Theil der laſter⸗ 
haften Neigungen und Begierden, als: Trunkſucht, Truͤb⸗ 
ſinn, Neigung zu Selbſtmord u. dergl., geheilt werben £önnen, 


und die allgemeine Einführung der Homöopathie einen fehr vor⸗ 


theilhaften Einfluß auf ben fittlichen Charakter der Nation ha⸗ 
ben muß. 

4) weil burch Verbreitung der Homdopathie die ungeheure 
Abgabe der Buͤrger, oder das Geld, welches dieſelben fuͤr 
maſſige Arzneien und Geheimmittel, für ſchaͤdliche Gewürze 
und Reizmittel bezahlen, auf eine fehr geringe Summe reduzirt 
wird; auch Hofpitäler und andere Heilanftalten, fo wie Ar⸗ 
menhäufer, eine bebeutenbe Ausgabe fparen, ungerechnet,' 
baß fie dann erfl wahrhaft wohlthätig wirken. 

| B. 
Der Ausbreitung der Homoͤopathie in den Vereinigten 
Staaten ſtehen zwar keine veralteten Geſetze entgegen, wie in 
Deutfchland, allein folgende Hinderniſſe: 

1) Die Homdopathie ift in Deutfchland entflanden und aus: 
gebildet worden, die Werke darüber find in Deutfcher Sprache 
gefchrieben, und enthalten viele minder gangbare Ausdrücke 
und Worte. In’s Franzöfifche find diefelben nur zum Theil 
übertragen worden, in's Englifche noch nichts, daß eigentlich 
bie Erlernung und Ausübung möglich machte; daher alle der 
deutjchen Sprache Unkundige nur durch dad Sranzöfifche eine 


theilweife und unvollkommene Kenntniß bekommen, ohne Stans _ 


zoͤſiſch aber gar nichts Davon lernen Finnen. 
2) Die homoͤopathiſchen Werke find nach und nach in dem 
Beitraume von beinahe 40 Jahren gefehrieben werben, von 








= 
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fee verſchiedenen Aerzten, unter vielen Stuͤrmen und Anfech» 


tungen; daher kann, was der praktiſche Arzt bei dem Erler⸗ 


nen und Aushben der Homöopathie zu wiſſen nöthig hat, auch 
wenn er Deutfch verfteht, nur durch eine große Menge Bücher 
mit vielem Mühes, Zeit: und Koftenaufwanbe erlernt werben, 
Durch diefe Schwierigkeiten laſſen fich auch viele veutfche oder 


bed Deutichen kundige Aerzte entweber gänzlich abhalten, ober _ | 


bleiben doch auf halbem Wege fichen; um wie viel größer 
find demnach die Schwierigkeiten für Aerzte einer fremden 
Sprache! 


Beit und Mühe nicht. fcheuen, fällt es doch immer fehr fchwer, 
fich in der neuen Kunſt zu Meiftern zu machen, wenn fie Dies 


ſelbe allein nur aus Büchern erlernen follen ohne alle praktiſche 


Anleitung, ohne Gelegenheit, fich in ſchwierigen Faͤllen Raths 


erholen zu koͤnnen. 


u Bei Dielen, welche bie neue Lehre prüfen wollen, muͤſſen 
beöwegen bie angeftellten Verſuche fcheitern, und Zweifel ent= 
fiehen an der Wahrheit und Gültigkeit derfelben, während die 
Schuld nur an der mangelhaften Ausübung lag. 

Wenn dieſe Verfuche, fich zu Überzeugen, unter Leitung 
eined-Gehbten angeflelt werden, fo müffen die Mefultate ſehr 
bald allen Zweifel verſcheuchen. 

: Diefelbe praßtifche Anleitung und der Unterricht am Kran⸗ 
Senbette fehlt noch gänzlich für junge Männer, die fich zu ho⸗ 
möopathifchen Aerzten bilden wollen; daher ift der Mangel 
an folchen Aerzten fchon jest fühlbar und wird es immer mehr, 
und iſt mit ein Haupthinderniß der weitern Ausbreitung. 

4) Die neue Lehre, bie zur fchlichten Einfachheit zurück 
fuͤhrt, ‚bei ber alle: Peilung nicht auf eingebildeten Vorausſez⸗ 

1 * 


3) Auch denen, welche ben großen Aufwand an Geh, 
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zungen, fonbern auf wirklichen Naturgeſetzen beruht, finbet hie 
und da Widerſtand auch in den Voruntheilen der Bürger, wels 
che an maflige Behandlung und gewaltfame Eingriffe von 
Seiten der Aerzte fo gewöhnt wurden, baß fie biefelben für 
nothwendig halten. 
Die Bürger, fo geübt auch bie meiften im Urtheiten find, 
fo gewöhnt auch an-wirkliched Nachdenken, fowohl Über das, 
was Glauben und Kirche betrifft, als tiber Gegenflände ber 
Staatöverwaltimg und des Rechts, fo fcharffinnig auch ‚bie 
meilten das Beifere und Nüsliche zu unterfcheiden wiſſen in 
Bezug auf Sefchäfte, Landbau, Gewerbe, Handel und Wan⸗ 
del; fo wenig Tönnen fie es in drztlichen Dingen, die doch 
jeder eben fo gut müßte beurtheilen Fönnen. 
Dies ift aber nicht der. Fall, denn die meiften find fehr fchlecht 
‚unterrichtet über Leibesteben und Geſundheit, über bie Arten 
der Krankheiten und dad, was nothwendig ift zur Heilung, 
und was fchäbfich, und bie gröbften Vorurtheile und Jerthü⸗ 


mer ſind noch allgemein herrſchend. 


‚Anmerkung. Einestheils iſt der Grund davon in ber mangels 
haften Kenntniß vieler Aerzte zu fuchen, ober in ber fehr uns 
ziemlichen Nachgiebigfeit, mit welcher fie die falfchen Begriffe 
ihrer Kundieute nicht antaften wollenz -anberntheils ift es bie 

. unverhältnigmäßig große Menge folder Perfonen, bie. von ben 
Krankheiten der Übrigen, durch ofte Vifiten, viel Arzneiverſchrei⸗ 
ben, viel Arzneiverfaufen, Aberlaffen, Bähneauszichen u. dergl., 
ihren Nugen ziehen, und welche nicht nur ihr Brod gewinnen, 
ſondern auch veich babei werben wollen. 


Diefe Hinberniffe fo bald als möglich aus dem Wege gu 
räumen, dazu erachten wir folgende Mittel als zweckmaͤßig: 

Bezüglich ad 1) und 2) der Hinderniffeber Spras 
he und Literatur könnte zwar in etwas abgeholfen wer⸗ 
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Den durch Werbreitäng ber franzöfifchen Ueberſetzungen; aber 


dies iſt einestheils befchränkt durch die nicht allgemeine und 


sticht hinlängliche Kenntniß dieſer Sprache, anderntheild durch 
die. Abhängigkeit von dem, was die Franzoſen uͤberſetzt haben, 
Auch iſt es immer noch zu viel erfchwert, einedtheild dadurch, 
Daß das Wichtige ebenfo zerfireut iſt in ben frans 
zöfifchen Werken, wie in den deutſchen, andern⸗ 
theild weil bei der Homoͤopathie To fehr viel von der Sprache 
abhängt, und durch die gleichfam boppelte Ueberfehung Vieles 
verloren gehen muß: wenn man in einer zweiten fremben 
Sprache lefen muß, was aus einer dritten fremden in biefe 
dbergetragen wurde; — Daher wäre bie? nur dad unvollkom⸗ 
menſte Mittel. 

Weit mehr kann gefchehen durch ucherſebungen in's Eng⸗ 
liſche; jedoch ergeben ſich dabei auch noch große Schwierig⸗ 
keiten: 

a) indem wit noch Feine Werke haben, die dad Ganze 
der. Homdopafhie umfaffen, Tann immer nur * Einzelnes und 
Zerſtreutes überfegt werben. 

b) Machen die einzelnen Ausbrüde, auf welche bei der 
Eharakteriſtik der Mittel ſo viel ankommt, eine genaue Ue⸗ 
berſetzung ſehr ſchwierig. 

c) Bleiben dann bie Aerzte immer abhängig nicht nur 
davon, wie es hberfegt wurde, fondern auch von Dem, was 
überfeßt worben ift, und immer weit zurüd hinter denen, welche 
Deutſchleſen und verftehen koͤnnen. Dieenglifchen Ueberſetzun⸗ 
gen: werben ber unaufhaltfam fortfchreitenden deutfchen Litera⸗ 
tur immer nur fpdt und muͤhſam nachfolgen Fön: 
nen. Obwohl wird für ſehr wichtig halten, daß Werte 
ind Englifche überfegt werben, welche den Aerzten bie Prüfung 


ber homdopathifchen Lehrſaͤtze möglich machen, ebenſo Eitinere 
Schriften, die beflimmt find, das Publikum zu belehren; — 
obwohl wir e8 für eine höchft verbienftliche Unternehmung hal⸗ 
ten, dergleichen genaue und forgfältige Ueberfetzungen zu verans 
ſtalten, und es für umfere Pflicht erachten, uͤber bie Reinheit 
berfelben zu wachen, fotönnen wir dies doch nicht als das Haupt⸗ 
mittel, die Homdopathie auszubreiten, anerkennen. Es würde, 
wenn weiter nichts gefchähe, nur eine oberflächliche, feichte, 
nachläffige Ausübung: der neuen Kunft verbreitet, derſelben 
nur eine theilweife Anerkennung verichafft, und von den Halb⸗ 
vwiffern bald ein bequemes Gemifch des Alten und Neuen als 
dad non plus ultra hingeftelkt werben. 

Das Hauptmittel kann nur eine Anftalt fein, * auf 
deutſche Sprache und Wiſſenſchaft bafirt iſtz 
durch eine ſolche allein koͤnnen die Aerzte zum Studium der 
Quellen geführt werben, jener Quellen, ohne welche keine gruͤnd⸗ 
liche Erlenung der Homoͤopathie möglich iſt; — durch eine 
folche allein Eönnen fortwährend Aerzte gebildet werben, die mit 
gehöriger Kenntniß ber Mittel ausgerüftet find; durch eine folche 
Anftalt allein kann die für die Vereinigten Staaten nothwenbige 
Ausgabe homdopathifcher Werke in deutſcher, fo wie in englifcher 
Sprache beforgt werden; nur eine folche Anſtalt gereicht den 
Bürgern diefer Staaten zum Nugen, fo wie nur eine folche 
ihnen zur Ehre gereicht. — Nur wenn die beutfche Wiffenfchaft 
in ihrer völligen Reinheit auf amerifanifchen Grund und Boden 
verpflangt wird, Tann fie auch hier gedeihen und Segen ſpenden; 
daher nur eine folche Anftalt die neue Wiffenfchaft und Kunſt, 
bie von den Deutfchen audgegangen ift, hier weiter foͤrdern und 
vervollkommnen Tann. — Gefchieht dies nicht, und werben 
Feine Aerzte bier in der neuen Kunft eben fo gründlich gebildet, 
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als in Deuſchland, fo erlangen in kurzer Zeit unfehlbar bie von 
- Deutfchland eingewanderten Aerzte oder überhaupt die. auf 
Deutfche Weife gebildeten, ein ſolches Uebergewicht beim Pus 
blikum, daß dadurch dann auch Abenteurern Thür und Thor 
geöffnet würbe, unb Mißverftändniffe ohne Zahl entfiehen muͤß⸗ 
ten. Nur eine. folche Anftalt kann dem zuvorkommen, nur fie 
kann Aerzte bilden‘, die fich in ihren Leiſtungen den deutſchen 
gleichftellen dürfen. 

Das einzige Mittel aber, wodurch eine beutfche Anſtalt 
‚auch auf folche wirken Tann, bie nur Englifch verftchen, das 
Mittel, wodurch allein fie einen weit verbreiteten Einfluß er: 
langen kann, ifl, was fie als erſte Aufgabe betrachtet, 

„das Erlernen der deutfchen Sprache zu 
erleichtern." 


Wir halten daher ein Inftitut für zweckmaͤßig, wo junge 
Aerzte, die der deutfchen Sprache unkundig find, biefelbe erler 
nen können, und zwar mit ſtetem Bezug auf die Heilkunft, und 
insbefonbere die Homöopathie. . Da diefed mit dem Unterrichte 
in der Homöopathie fehr-gut verbunden werben koͤnnte, fo würde 
beides dadurch erleichtert. 

Ebenfo wollen wir Durch Lehrbücher, die eigends für das 
Studium der Aerzte berechnet find, das Erlernen leichter machen. 
— Es kann auf diefe Weife das Lefen und Verſtehen deutfcher 
Werke fehr Schnell erlernt werden. Die beiden erſten Amerika⸗ 
ner, welche ohne alle Kenntniß der deutfchen Sprache, fich zum 
Studium ber Homdopathie entichloflen, find hierin ihren Lands⸗ 
leuten ruͤhmlich vorangegangen, und haben das Deutfche in 
fehr kurzer Zeit fo weiterlernt, daß ihnen bald, obwohl fie feinen 
planmäßigen und erleichternden Unterricht genoſſen, doch alle 


t 
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hombopatfien Werle vollkommen augänglich und verfländs 
lich wurden.. 

ad 3) Bezüglich ber Hinderniffe der Erler 
nung. Wenn ältere praktizirende Aerzte die neue Heilkunſt 
erlernen wollen, ober wenn fie diefelbe fchon betrieben, und ſich 
darin verolllommnen wollen, fo koͤnnen fie dies auf Beine Weife 
beffer, als durch einen Verein, wo fie ihre gegenfeitigen Erfahs 
zungen austaufchen und fich unter einander Raths erholen. 

Je ausgebehnter ein folcher Verein wäre, befto größern 
| Nutzen hätte er; daher müßten auch folche, bie zu weit entfernt 
find, als daß fie fich oft, oder fo weit, daß fie fich gar nicht 
perfönlich einſtellen Fönnen, daran Theil nehmen können durch 
Briefe. | u 

Es müßten ferner folche, deren Zelt ed erlaubt, einige 
Zage oder Wochen ausſchließlich auf ihren Unterricht zu vers 
wenden, fich an einem Orte einfinden Finnen, wo fie denſelben 
erhielten. Es muͤßte demnach ein Mittelpuntt beſtimmt 
werden, der zur Vereinigung diente, theils der 
Perſonen, theils der Correſpondenzen. Sollte 
dieſer zur gegenſeitigen fortwaͤhrenden Belehrung dienen, ſo 
muͤßte ſich daſelbſt nicht nur die anzulegende Bibliothek befin⸗ 
den, ſondern auch noch ein bandſchriftlich ed Archiv ans 
gelegt werben. 

Ale Aerzte müßten ihre Beobachtungen und Erfahrungen, 
neue Zeichen der Mittel, neue Anzeigen berfelben, und andere 
vraktiſche Erfahrungen unb theoretiſche Vorfchläge an dieſes 
Archiv einfenden, wo biefelben fortwährend zur gegenfeitigen 
Benutzung aufbewahrt blieben, . Erfprießlich aber Eönnte dies 
nur werden, wenn ein hamöopathifcher Arzt angeftellt mürde, 
biefe. Erfahrungen in bejtimmte Bücher einzutragen, 
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. Ben —— mit biefer Arbeit beeuftnogt würbe, 
und dieſer zugleich alle bigher in den bomöopathifchen Werken 
zerſtreuten Erfahrungen in biefelben Bücher einträge und ord⸗ 
nete, und ebenfo noch alles Neue, was fortwährend in den Zeits 
ſchriften und andern Werken bekannt gemacht. wird, fo koͤnnte 
diefes handfchriftliche Archiv in wenigen Jahren vol iſtaͤndig 
fein, d. h. Alles enthalten, was homoͤopathiſche Aerzte erfahren 
und mitgetheilt haben. Es könnte in dieſer Vollſtaͤndigkeit 
_ fortwährend erhalten werben, und, würbe baher den homoͤopa⸗ 
thifchen Aerzten in wichtigen Zällen bei ihrem Studium außer⸗ 
ordentlich viel nügen, fo wie es auch bei Herausgabe neuer Er⸗ 
fahrungen ſehr erſprießlich ſein wuͤrde. 

Fuͤr juͤngere Aerzie, die ſich in der Homoͤopathie überhaupt 
erft unterrichten wollen, müßte an bemfelben Orte fich die Lehr⸗ 
. anftalt bilden. Schüler, welche fi zu Aerzten bilden wollen, | 
müßten ebenfo Gelegenheit befommen, ſich erft mit den unents 
behrl ichſten Grundwiſſenſchaften befannt.zu machen.: 

Sowohl wegen des Unterrichts am Krankenbette, der fuͤr 
aͤltere und juͤngere Aerzte, beſonders aber fuͤr die Schuͤler ganz 
unentbehrlich iſt zum Erlernen der Homoͤopathie, der auch ſchon 
geuͤbteren Homoͤopathen ſtets Gele genheit giebt, ſich weiter zu 
bilden, — als auch wegen des wohlthaͤtigen Zweckes der An⸗ 
ſtalt überhaupt, müßte eine Heilanftalt: fuͤr Arme errich⸗ 
tet werden; dieſe hätte zugleich den großen Nutzen, Daß fie oͤf⸗ 
fentliche Beweiſe tiefere für Die Guͤltigkeit und Wahrheit der 
Hahnemannifchen Lehrſaͤtze. Da mehrere homoͤopathiſche Aerzie, 
Lehrer und Schliter, an einer folchen Anftalt vereinigt wären, 
fo koͤnnten damit auch andere Hetlanftalten verbunden werben, 
die theild die Ausbreitung. der Homdopathie beförberten, theils, 
ba die Anſtalt Feine Geldſpelulation für die Unternehmer, ſondern 
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Iebiglich eine ber Wiſſenſchaft dienende Unternehmung fein fol, 
und die zu ihrer Unterhaltung nöthigen Mittel ans fich felbf 
nehmen muß, auch dem pefuniären Intereſſe des Ganzen för 
derlich fein würden; 3. B. eine Heilanſtalt fir Franke Kinder, 
‚ befonderd mit Skropheln, Ausfchlag und dergleichen früher 
groͤßtentheils als unheilbar betvachteten Krankheiten, welche Ans 
ſtalt, da zugleich für Erziehung und Unterricht der Kinder ges 
forgt werben müßte, ben aͤrmern Studenten. Beſchaͤftigung 
gäbe und Gelegenheit, ihren Unterhalt zu verdienen. 


ad 4) Die Mittelzur Bekaͤmpfung der Hinber 
niffe, welche fi aus der mangelhaften Belehrung und den 
Vorurtheilen des Publikums ergeben, finden fich aus 
dem Borhergefagten ohne Schwierigkeit. 

Nachdem wir fo erwogen haben, wie gut es wäre und‘ 
dem allgemeinen Beſten überaus fürberlich, wenn die Ho⸗ 
moͤopathie in den Vereinigten Staaten weiter ausgebreitet und 
feſter begründet wuͤrde (unter A.), und die. Hinderniſſe bedacht, 
welche diefer Ausbreitung entgegenftehen (unter B.),. ebenfo die 
Mittel, woburd es am beften möglich wäre, diefe Hinberniffe 
zu uͤberwinden (unter C.); ſo fegen wir auch die Möglich 
keit voraus, diefe Mittel werfflellig zu machen, 
indem wir einerfeitö, von ber unerfchütterlichen Wahrheit der 
. neuen Kehre überzeugt, auf den gewiffen Sieg, ber Wahrheit 
fiber alle ihre Feinde vertrauen, andererſeits aber burch Die glück: 
liche Sreiheit und ben vorwärts firebenben Geift ber Bürger ber 
Vereinigten Staaten bereihtigt werden zu Unternehmungen, wel: 
che in der ganzen übrigen Welt unmöglich. waͤren. 

Darum fo befchließen wir, wie folgt: 


A 
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Verfafſſungs⸗urkunde. 


Art. I. 

Wir ſtiften einen Verein, der ſich zum Ziele ſetzt, die als 

nothwendig erkannten „Lehr⸗ und Hellanſtalten⸗ zu errichten 
und zu erhalten, unter dem Namen: 

„Nordamerikaniſche Akademie 
der Homoͤopathiſchen Heilkunſt“. 

Art. I. 

Als Mitglieder betrachtet die Akademie jedes Mitglied einer 

homoͤopathiſchen Geſellſchaft in den Vereinigten Staaten, und 

giebt allen gleiche Rechte auf die Benutzung deſſen, was durch 

ihre Unternehmungen zu Stande kommt, nach noch im Verfolge 


näher anzugebenden Beſtimmungen, ohne dafuͤr i im Allgemei⸗ 
sten einen beſtimmten Beitrag zu forder. 


Art. I. 


| Die Akademie behält ſich vor, auch folche, die nicht Mit⸗ 
glieder einer homoͤopathiſchen Geſellſchaft find, aufzunehmen 
unter noch zu beftimmenden Bedingungen, fo wie das Recht, 
außeramerifanifche, um die Homöopathie verdiente, Männer zu 
Foneiponkienben und Ehrenmitgliedern zu ernennen. | 


Art. IV. 

Die Akademie bildet fich durch Anleihen, forbert alfo Feine 
Geſchenke, fondern wird jeden Beitrag an Geld oder Geldes⸗ 
werth nur als Darlehn betrachten, dafür Schuldſcheine ausftel⸗ 
len, und die Schuld zur geſetzten Zeit ſammt ben ainſen wieder 
abtragen. 
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Art. V. 

Die Akademie wird geleitet durch einen fortwäßrenben Kor⸗ 
per, den Verwaltungsrath, der aus den erſten Theilnehmern 
an dieſer Unternehmung ſich bildet. 

Art. VI. 

Wer der Akademie 50 Thaler lehnt, als Buͤrgſchaft das 
Beſitzthum derſelben annehmend, der wird als Glied des Ver⸗ 
waltungsrathes angeſehen, und hat als ſolches volle Stimme; 


“jedoch ſoll der. Eintritt in den Verwaltungsrath geſchloſſen ſein, 


ſobald die Summe von Sieben tauſend fuͤnf hundert Thalern 
unterzeichnet iſt. (Hierdurch find jedoch weitere Anleihen unter 
benfelben Bebingungen nicht auögefchloffen.) 


Art, VII. 

Da jeder Antheil von funzig Thalern zu einer Stimme i im 
Verwaltungsrathe berechtigt, fo bildet ſich hienach die Zahl von 
Einhundert und funfzig Stimmen, bie nicht ſoll vermehrt, aber 
auch nicht vermindert werben koͤnnen. 


Art. VII. 

Es kann zwar ein einzelnes Mitglied mehrere Antheile be: 
figen, fol aber nur zu zwei Stimmen für feine Perfon berechtigt 
fein; für jeden etwaigen weitern Antheil hat ber Beſitzer das 
Recht, hoͤchſtens vier ihm beliebige und von ihm als eifrig und 
thaͤtig erkannte Männer dem Verwaltungoͤrathe zur Ertheilung 
ber weitern Stimmen an ſolche in Vorſchlag zu bringen; der ſodann 
durch Stimmenmehrheit diefe beflätigt ; jedoch bleibt dem Antheil- 
inbaber die Wahl, ob er zwei Stimmen an Eine Perfon geben, 


oder für jeden Antheil eine befondere beftimmen wil. Macht 


er keinen Gebrauch von biefem Rechte, — oder werben bie von 
ihm vorgefchlagenen Individuen nicht beftätigt, fo bleiben bie 


\ 
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Stimmen dem Verwaltundẽeathe ige ton, der ‚fe nach 
Better uchenengung vertheiits. - J 
Art. N Ä 

Naq Yet VI. fol die Stimmenzahl ſich —* Mi bleis 
ben. . Stiebt: demmach «in. Blieb des Verwaltungsrathes, 
ober verliert durch Erkenntniß deſſelben fein Stimmrecht, fo 
fällt diefe. Stimme auf den Verwaltungdrath zuruͤck, und er 
muß folche an ein in Vorfchlag gebrachtes umd von ihm tuͤchtig 
befundenes Individuum ertheilen; hiebei ſollen jedoch vorzug⸗ 
lich ſolche, die an der Anſtalt gebildet wurben, und diejenigen 
beruͤckfichtigt werden, die zuerſt nach Schluß der obigen Summe 
unterzeichnet haben, in ſofern ihre unterfchriebene Summe. funf⸗ 

zig Thaler betraͤgt. Br | 
Art. X. 

- Keiner kann fein Stimmwecht verlaufen ober fonft übers 
tragen ohne Zuſtimmung bed Verwaltungsrathes, jeboch kann 
ein abweſendes Glied ein’ anderes zur Abgabe feiner Stimme 
bevollmächtigen. Wenn übrigens ein Indivibuum zu mehr als 
vier Stimmen bevollmächtigt wird, muß es bie weiteren Stim⸗ 
men an andere Stimmfaͤhige abgeben. 

Art. XI. 

Sobald ein Drittheil der Glieder und zwei Drittheilt 
ber Stimmen bed Verwaltungstathes gegenwärtig find, koͤn 
nen Sefchäfte gethan und d durch Siimmenmehrheit Beſchluſſe 
gefaßt werden. 

' Kr. xu. 
Der Verwaltungsrath, und an ſeiner Statt das Direkto⸗ 
rium, hat zu wachen uͤber die zweckmaͤßige und vorſichtige An⸗ 
wendung bed Vermoͤgens ber Anſtalt, imd entſcheidet über 
alle Unternehmungen hinſichtlich des auszugebenden Geldes. 
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— Art. W. 

Der Verwaltungsrath wählt aus ſeiner Mitte einen * 
ſidenten und Vizepraͤſidenten, welche beide vom gelehrten Stan⸗ 
de ſein maſen, ſodann einen Schreiber für die Angelegenheiten 

Per Alademit, einen Schatzmeiſter und eine geraiffe Zahl, von 
Direktoren als vollzichende Beamten des Ganzen, ebenſo alle 
Verwalter und fonfligen Perfonen, bie einen Theil des Vers 

mögens det Anſtalt unter ſich haben. 
Art. XIV. 

Der Vraͤſident wird gewaͤhlt auf Vier Jahre; Vize⸗ 
praͤſident, Schreiber, Sceemeiſter und Direktoren auf Ein 
Jahr. 

Art. XV. 

Der Praͤſident hat in den: Verſammlungen über das De- 
ooram zu: wachen; . er hat bie Aufficht und Leitung ber Ans 
gelegenheiten des Berwaltungsrathed nach noch weiter zu ge⸗ 
benber Inftruftion, und bei Stimmengleichheit die entſcheidende. 

Art. XVL 
Dex Vigepräfibent vertritt entweder bei Krankheit, Abwe⸗ 
fenheit ober auf befondem. Auftrag des Präfidenten, deſſen 
Stelle im Verwaltungsrathe, und iſt Vorſitzer des Direkto⸗ 
riums, wo er als kontrollirende Behoͤrde agirt. Er hat in bei⸗ 
den Faͤllen bei Stimmengleichheit eine entſcheidende. 
u Art. XVII. 
Der Sqreiber hat in den Verſammlungen das Protokoll 
zu führen und alle übrigen, den Berwaltungsrath und die Ala⸗ 
Semie als foldye betreffenden Schreibereien. 
- .Art. XVIH. 

Der Schatmeifter hat alle Einnahmen, und durch ihn ges - 

fcheben alle Ausgaben nach. vorgängiger Autorifatien; er hat 
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jaͤhrlich Rechnung abzulegen, ober. auch auf forget Verlan ⸗ 
gen zu —A einer Be und muß Bing 
_ ert leiſen. | Ä 

. © Art XIX. = 

Der Birsftora ſollen Acht fein, und muß bieeine Hatte | 
derſelben aus Rithtätzten, die andere aus entſchieden homoopa⸗ 
bischen Praktikern beflchen, wovon Yie Profeſſoren ber Aka⸗ 
demie nicht auögelchloffen find; die Hälfte der jedesmaligen 
Sad der Direktoren fol fähig 'fein, Gefchäfte zu tham. 

Art. XX. 

Das Direktorium. bat ben Bolzug alter im Berwaltunge | 
rathe gefaßten Befchlüffe, fo wis dir Verwaltung aller Güter 
an Geld und Geldeswerth, welche der. Akademie gehören, ohne 
daß es jemals: davon Etwas für. Sich ſelbſt in Benutzung neh⸗ 
men darf, oder Etwas für bie Mähe feiner verwaltung 
rechnen. 

Art. XXL, 

E repraͤfentirt den Verwaltungsrath, und hat, ſo lange 
diefer nicht in Sitzung ift, biefelbe Machtvollkommenheit in 
- Bezug auf Gefchäfte, iſt jedoch fir fein Handeln verantwort- 
lich. Der Präfident der Akademie foll die Befugniß haben, 
den Sitzungen bed Direltoriums beizuwohnen. 

Art. XXIL 

Kür die wiffenfihaftliche Abtheilung ber Alabemie bildet 
fich die Fakultaͤt, weiche beſteht aus dem Präfibenten und ben 
Profeſſoren der Akademie, denen vier Aerzte als Beifiger durch 
bad Divektorium zugefellt werben 

Art. XXI: 

Diefe Fakultaͤt erwaͤhlt bie Prfeſſeren und dab Direktor 
rium hat bie Macht, diefe zu beſtaͤtigen, ober zu verwerfen. 


# . m... 16 — t 
Art. KXUV. 100: 

er 1 Dreffiren ſollen nur ſolche ul erden Ehren, 
von beren wifienfchaftlichen Werthe nicht nur bie Bitglieher 
überzeugt find, ſondern autch von Ihrer Zauglichleit zum Une 
terichte. Ebenſo muͤſſen es Männer fein, die ſowohl ihren 
Cifer..für Gomdopathie genugſam bewaͤhrt haben, als auch 
ihre Geſfinnung für die Freiheit der Vereinigten Staaten; und 
entweber Bürger fein ber fich dazu melden, 
| Art. XV . 
= Die Fakultät Hat das alleinige Recht der Eramination 

der- Doktoranden und der. Promotionen. 
| "Art XXVI. — 

Alle wiſſenſchaftliche Unternehmungen hat die gzekultit 
3* berathen, und das Reſaltat dem Direktorium vorzulegen; 

und dieſes hat gleichfalls hierin bie Si zu. befldtigen, 
ober zu verwerfen. 
Art. XXVII. 

. Die Akademie errichtet eine Bibliothek, ver en Bi 
61 Siotpetan it ben etwa nöthigen Hilfsperſonale vorſteht. 

Art. XXVIII. 

Dedgleichen errichtet ie ein handſchriftliches Ars 
chiv, über welched:ein Arch ivar (der mil dem etwa nöthigen 
Hilföperfonale verfehen wird) die Aufficht führt, To wie über 
bie. wiffenfchaftlichen APArodukte der Anftalt, als: Zeitſchtiften, 
Lehrbücher u. ſ. w.,: wie in befonderd zu erlaſenden Beſtin⸗ 
mungen weiter erörtert werden fol. | 

Art. X . 0. 

Die nach dem ausgeſprochenen Zwecke zu ereichtenbe Bepen 
anſtalt ſoll ſo umfaſſend, wie möglich, fein, und follen barin 
folgenbe Doktsinen gelehrt werden, als unentbehrlich zur voll: 
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fländigen Bildung eined Arztes, naͤmlich: Klinik, Kranken⸗ 
examen · und Semiotikʒ VPharmakodynamik und Materia me- 
dica; Pharmaceutik und mediziniſche Botanik; Diaͤtetik; 
ſpezielle Therapie, Chirurgie und Geburtshilfe; gerichtliche 
Medizin; allgemeine Therapie; Symptomatologie, Patho⸗ 
logie und Phyſiologie bed Menſchen; vergleichende Anatomie 
und vergleihende Phyfi ologie ; Zoologie, Phytologie und 
Mineralogie; Chemie, Phyſik, Geologie, Aſtronomie und 
Mathematik; Gefchichte der Medizin und Naturwiffenfchafs 


ten; und griechifche, Tateinifche und beutfche Sprache als 
Vorbereitung. 


Art. XXX. 
In allen Heilanſtalten, als: der Armenheilanſtalt, Po⸗ 
liklinik, Heilanſtalt für kranke Kinder und überhaupt Fremde, 
dem Buͤreau fuͤr ſchriftliche Anfragen entfernter Kranken x, 


rec., ſoll nach den Grundſaͤtzen ber reinen Homoͤopathik verſab⸗ 
ren werden. | 


Art. XXXL 


Da das Inſtitut einen wohlthätigen Zweck beabfichtigt, 
ſo ſoll die Armenheilanſtalt errichtet, und ſollen unvermoͤgende 
Studenten unterſtuͤtzt werden, ſobald immer der donds deſſel⸗ 
ben es erlaubt. 


Art. XXXIL 


Da die Anflalt, dem in ber Einleitung ausgefprochenen 
Grundſatze gemäß, mit einem beutfchen Charakter auftritt, fo 
müflen fämmtliche Protokolle derfelben in deutſcher Sprache 
geführt werben, - fo wie bie Vorträge an ber Anftalt insbeſon⸗ 
dere beutfch fein. | 

Archiv XV. 86, IL Hfl. 2 
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on Art EXEIT. 
Es ſoll zum Behufe der Siegelung der Akten e ein olaben 
miſches Siegel angeflhafft werben. Ä 
Art. XXXWV. 

Der Verwaltungsrath verfammelt fich eegefmäßig Ein- 
mat jährlich, und zwar am lebten Mittwoch im Monat Mat, 
außerdem, fo oft ber Präfident ihn zufammen ruft. 

X rt. XXXV. 

Diefes Recht der außerorbentlichen Zufammenberufung 
foll aber auch dem Direktorium zuſtehen, fo wie dem fechöten 
Theile ſaͤmmtlicher Glieder des Berwaltungsrathes, doch dürfen 
barunter ſi fich keine befinden, die Aemter haben. 


Art. XXXVL: 

Wenn ein Glied des Verwaltungdrathes ein Amt hat, ſo 
kann es nicht ſtimmen, wenn in Bezug auf dieſes Amt etwas 
abgeſtimmt wird, oder ſonſt, was ihn betrifft, und muß während 
der Verhandlung und Abſtimmung ſich entfernen. 

Art. XXxvI. 

Saͤmmtliche Profeſſoren der Akademie haben den Sitzun⸗ 
gen des Verwaltungsrathes ald berathende Glieder beizus 
wohnen. . | 

, Art. XXXVII. 

- Der VBerwaltungsrath hat nicht dad Recht, das Inftitut 
in ein anderes zu verwandeln, auch nicht, es aufzulöfen; fons 
bern, wenn je der Fall eintreten follte, daß der Verwaltungs 
rath als folcher fich auflöfete, fo foll die Anftalt Eigenthum bes 
Ortes werben, wo fie zur Zeit der Auflöfung fich befindet, jeboch 
"mit der Bedingung, daß fie eben biefelbe bleibt, d. h. nicht von 
dem in gegenwärtigen Statuten auögefprochenen Zwecke abs 
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weichend wird. Will dieſer Ort hierauf ſich "ii Anlaffen, fo 
faͤut fie dem Staate anheim. 
Art. XXXIXI. 

Sobald bie Geſellſchaft es für zwedmaͤßig erachtet, ſoll 
bei der Geſetzgebung des Staates Pennſylvanien oder bei dem 
Obergerichte dieſes Staates um Inkorporation nachgeſucht 
werden. 

Art. XXXx. 

Es ſollen fuͤnf Truſiees der Anſtalt erwaͤhlt werden, deren 
in der Folge zu beſtimmende Funktionen jedoch nicht mit denen 
der Direktoren, des Schreibers und Schatzmeiſters vereinbar 
ſein ſollen, und nach geſchehener Inkorporation an ſolche Per⸗ 


ſonen von ihnen uͤbergeben werden muͤſſen, die im Inkorpo⸗ 


rationsbriefe beſtimmt werden. 
Art. XXXXI. 
Aenderungen an n dieſen Satzungen koͤnnen fm Laufe des 
erſten Jahres, mit Einſchluß der Verſammlung am letzten Mitt⸗ 


woch des Monats Mai 1836, durch eine Stimmenmehrheit 


von fuͤnf Sechsteln, zuſaͤtzliche Artikel jedoch durch zwei Drittel 
ber Stimmen gemacht werden; doch duͤrfen fie nicht im Wi⸗ 
derſpruche ſtehen mit den hier ausgeſprochenen Grundſaͤtzen. 
Hierdurch ſoll jedoch dem Verwaltungsrathe nicht die Macht 
benommen ſein, ſolche Nebengeſetze aufzuſtellen, die von Zeit 
zu Zeit das Wohl der Anſtalt erfordert; doch duͤrfen ſie den 
Artikeln dieſer Verfaſſungs⸗Urkunde nicht entgegen fein, und 
follen gleich bindende Kraft haben, wie biefe felbfl. 
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Pr ber Sitzung des Berwoftungscafhes am v. Mei 
1835 wurden folgende Beamten erwaͤhlte 


Präfident: . Conſtantin Hering, M. D., Philadelphia. 
Vizepraͤſtdent: . Sohn Romig, M. D,, Allentown. 
Sekretär: . . Adolf Bauer, ANemewn. 
Schatzmeiſter: . Salomon Keck, Allentown. 
Direktoren: .. oo. 
“ Wilhelm Weffelhoeft, M. D., Bath. 
Eberhard Freitag, M. D. Bethlehem. 
Heinrich Dettwiller, M. D., Hellertown. 
Ehrw. C. Becker, Kreidersville. 
Hr. John Rice, Allentown. 
Hr. E. Pretz, Allentown. 
Hr. Joſeph Saeger, Allentown: 
u | Hr. George Keck, Salzburg. 
Zufes: . . Ze - Ä 
He Willlam Eckert, Allentowu. ° 
Ehrw. Philipp H. Goepp, Bethlehem. 
Dr. Heinrich Ebner, Allentown. 
— Hr. J. B. R. Hunter, Allentown. 
| John J. Kraufe, Eſq., Allentown. 





Praktiſche Mittheilungen 
| Bon | 
: Dr. G. W. Groß. J 


Sm Anfange dieſes Jahres herrfchte hier eine Keuchhuftens 
Epidemie unter den Kindern, die noch nicht über 7 Sabre 
zaͤhlten. Die Huftenanfälle Tehrten bei Tag und Nacht nach 
ziemlich langen Intervallen wieder und boten anßer den ge= 
wöhnlichen Zeichen wenig Charakteriftifches dar. Gleichwohl 
nügten Drosea, Cina, Pulsatilla nichts; nur Belladonna in 
öfters, wiederholten Gaben leiſtete Exhebliches und eine Gabe , 
Sulphur oder Ambra befeitigte dann gewöhnlich den Reſt der 
Krankheit. Mo der Huften nur erſt Eurze Zeit gebauert hatte, 
verlor er fich nach etlichen Gaben Belladonna X. in wenigen 
Zagen, und Kinder, die blos Fatarchalifch hufteten (mas in der 
Regel ald Vorbote des Keuchhuftens anzufehen war) blieben 
von der Epibemie verfchont, wenn fie einige Dofen Belladonns 
erhielten. - | Ä 
Die Epidemie verlor fi) allmählig im Mat und feitbem 
zeigte ſich 3 Monate lang eine fo krankheitsfreie Periode, wie 
ich während meiner ganzen Praxis noch nicht beobachtet habe, 
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Im April wurde ich zu einem zarten. Rinde gerufen, das 
an einer Art Huften litt, welchen ich nicht beffer als mit dem 


Namen Stidhuften zu bezeichnen wüßte. Mit dem Keuch⸗ 


huſten hatte er gar nicht gemein. Das Kind huftete unauf⸗ 
börlich ganz kurz und die Bruft war dabei fo voll, der Athem 
fo kurz und röchelnd, das Geficht fo aufgetrieben und dunkel⸗ 
roth, daß man jeden Augenblid fürchten mußte, es würde Er⸗ 
ſtickungs⸗ Tod eintreten. Auch hier beſeitigten einige Gaben 
Belladonna ſchneil das ganze uebel. 

Wie der gemeine Mann uͤberhaupt zu aͤrztlicher Huͤlfe 
ſeine Zuflucht zuletzt zu nehmen pflegt, ſo wurde auch hier 
waͤhrend des Keuchhuſtens ſelten ein Arzt von den niedern 
Ständen konſulirt. Einer wollte auf den Rath eines Andern 
feinen Franken Kinbern täglich, Shee von Tussilago Farfara 
gegeben und: damit ben Huften bald.befeitigt haben und es iſt 
. unglaublich, wie. fchnell fich das im Volke verbreitete und wie - 
bereitwillig man war, ben Verfuch in feiner.eigenen Familie zu 
wiederholen. Die VBorfchrift war.eigentlich, einem Kinde tägs 
| lich 1—2 Mal 1:Kaffeelöffel voll von.jenem Thee zu geben: 
allein es blieb Dabei. nicht und bald fügten Andere die Verord⸗ 
nung hinzu, von einem Pulver aus Sulph. depurat. und Sulph. 
stibiat. aurantiac. mefferfpigenweife zu reichen. Nun ift mein 
Grundfag immer, jede neue Entdedung genau zu prüfen, um 
ber Wahrheit auf die Spur zu fommen, und fo entfchloß ich 
mic) auch hier zu einem Verſuche. Daß das Pulver in dieſer 
Geſtalt Teicht nachtheilig werben konnte, war ohne weitere Prüs 
fung Har, wenn ſich auch vermuthen ließ, daß es in gehoͤrig 
gemaͤßigter Doſis von Nutzen ſein konnte, da ſich mir ja Sp. 
vini sulphurat. X in dieſer Epidemie mehrmals hülfreid ers 
wieſen hatte. Allein über bie Wirkung bes Tussilago, ‚die ſchon 
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bei den Alten in gutem Rufe ſtand, wönfchte ich mich genauer 
zu unterrichten. Sch bereitete mir daher fchnell eine Zinktum, 


‚ indem ich das getrodinete Kraut fein zerflückelt mit Alkohol 
uͤbergoß umb etliche Tage ſtehen ließ, vermifchte dann davon 2 


Tropfen, die ich ald-Einheit annahm, um fhneller zum Ziele 
zu kommen, gleich mit 1000 Tropfen beftillirten Waſſers, das 
von, nachdem die Mifhung mehrmals gefchüttelt worden, 
1 Tropfen wieder mit 1000 Tropfen Waffet und von biefer, 
ebenfalld mehrmals gefchüttelten Mifhung 1 Tropfen mit 100 
Tropfen Weingeift, den ich hierauf zu wieberholten Malen 
ſchuͤttelte. Diefe lebte Verdünnung wuͤrde, nach unferm ges 
gewöhnlichen Verbünnungsverhältniß betrachtet, die 4. Potenz. 
fein. Ich gab davon täglich 4 Tropfen, fah aber gegen auds 


‚gebildeten Keuchhuften darnach Feine Wirkung erfolgen und nur | 


den ald Vorboten auftretenden, katarrhaliſchen Huften vers 
fhwinden. Daſſelbe Refultat beobachtete ich auch in den Fa⸗ | 
milien, wo bie Acltern dad Mittel ſelbſt nach obiger Vorſchrift 
als Theeaufguß anwendeten. Daß aber die Tussilago als 
Huſtenmittel wirklich eine bedeutende Rolle ſpielt und alſo wohl 
verdient, der bisherigen Vergeſſenheit wieder entriſſen und wei⸗ 
ter gepruͤft zu werden, beweiſt folgender Fall. 

Eine junge Frau von etwas phthiſiſchem Habitus litt nach 
ihrer vorletzten Entbindung, ohne daß ſie ihr Kind ſelbſt naͤhrte 
(denn das vertrug ſie noch nie, ſo viel Muͤhe ſie ſich auch des⸗ 
halb gab)|an einem langwierigen Huften mit ziemlich 
verbächtigen Nebenerfcheinungen. Er kam bei Tag und Nacht, 


mit und: ohne Auswurf, in kürzeren und längeren Anfällen, 


fchien nach Erkältung und Xerger fich zu vermehren, wurde 
aber auch oft ohne alle Beranlaffung periodiſch ſchlimmer. Ein 
beſtaͤndiger Kitzel, ber fi) beim Neben zu mehren ſchien, erregte 
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die Huftenftöße wenn einmal ein Paroxismus eingetreten war. 
Bugleich zeigte fich eine fortwährende Heiferkeit und. allnächts 
liche profufe Schweiße bewirkten eine große Mattigkeit. Auch 
magerte die Krande merklich ab. Der Puls war in einem ſtets 
gereizten Zuftande, das Bemüth zu Aerger geneigt und weinerlich. 
— Gegen dieſes Uebel verorbnete ich, was ich nur an paſſend 
fheinenden Medilamenten auffinden Tonnte, aber alles, mas 
ich damit bewirkte, beftand in momentaner Erleichterung und 
die Genefung erfolgte endlich allmählig, dem Anfcheine nach 
‚ ohne mein Zuthun, in Folge eingetretener wärmerer Witterung. 
Bald nach der leßten Entbindung, welche, wie bie 3vorz 
bergegangenen, nur 13 Monate fpäter, als die vorige, fiel, fand 
fi derfelbe Huften wieder ein und ich fürchtetenun ernftlich, daß 
dieſes hartnaͤckige Uebel nach fünf fo fchnell aufeinander gefolgs 
ten Mochenbetten in eine wirkliche Phthifis ausarten möchte, 
fürchtete bad mit jedem Tage mehr, da auch je&t alle meine 
ärztlichen Bemühungen fehlfchlugen und keine günftige Veraͤn⸗ 
berung fich erzwingen ließ, In biefer Berlegenheit entfchloß 
ich mich zu einem empirifchen Heilverfuche mit obigem Präpas 
rate der Tuasilago Farfara und (als hätte ein Gott mir ben 
Gedanken eingegeben) hatte in der That das wahre Specificum 
erwaͤhlt. Denn nachdem ich die Verorbnung gegeben, täglich 
einen Tropfen jener Potenz einzunehmen, war fchon nach wes 
nigen Tagen der Nachlaß aller Krankheitderfcheinungen unver 
Fennbar und ed mochten faum 14 Zage vergangen fein, als ber 
Huften mit allen feinen Nebenfpmptomen vollkommen vers 

fhwunden war. 
Nach diefem glücklichen Experimente habe ich dieſes Mebis 
kament auf gleiche Weife noch öfter in hartnddigen, beſonders 
zur Herbſtzeit wiederkehrenden, katarrhaliſchen Huftens 
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arten angewendet, denen erſt nach großer ſchmerzhafter Er⸗ 
ſchuͤtterung der Bruſt ein duͤnner Auswurf zu folgen pflegte 
und deren Erzeuguingäreiz meiſt in einem durch Sprechen vermehrs 
ten Kigeln im Halfe beftand. Der Erfolg entfprach. dann meinen 
Erwartungen und ich hoffe daher, daß biefer Fingerzeig dazu 
beitragen wird, die wuͤnſchenswerthe Prüfung des 8 Huflatiigs 
an Geſunden zu veranlaſſen. 

Da ich einmal dabei bin, mit unrecht aus dem Arznei⸗ 
ſchatze verwieſene (obfolet geworbene) Volksmittel wieder inihre 
alten Rechte einzufeßen, fo kann ich nicht umbin, auch der ges 
meinen Schafgarbe, Achilles Millefolium, zu geden⸗ 
Ben, deren gequetfchte Blätter die Landleute häufig auf alte 
Fußgeſchwuͤre legen und die fie als Theeaufguß bei alten Blut= 
fpuden und eingewurzelten Hämorrhoiden anempfehlen.: Die 
Schafgarbe ift eine unfter-wichtigften vaterländifchen Arzeimit⸗ 
mittel und ich habe ſie nicht nur im Knochenfraß, ſondern auch 
in phthiſiſchen Zuſtaͤnden mit Bluthuſten verbunden erfolgreich 
angewendet. Beſonders ein junger Mann, der oͤftere Anfaͤlle 
von Lungenblutſturz gehabt und in Folge derſelben bereits alle 
Zeichen begonnener Phthiſis hatte, auch von den Alloͤopathen 
längft aufgegeben war, verbankt allein dem Gebrauche wiebers 
holter Gaben dieſes Pflanzenfaftes in der I5ten Potenz feine 
Herftelung, nachdem ich ihn lange Zeit durch die Anwendung 
ber bisher befannten Mittel nicht batte i in einen beſſern Zuſtand 
verſetzen koͤnnen. 

Eine junge Dame conſulirte mich wegen eines fixen Schmer- 
zes unter ber Zunge. Bei genauer Unterfuhung der Mund⸗ 
hoͤhle fand ich die rechte Mandel bedeutend angefhwols. . 
len und bie Zungendrüſe aufgetrieben und entzuͤndet. 
Merourius that nichts Dagegen, Acidum nitri xXeo aber brachte 
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bimen 24 Stunden die Geſchwulſt det Mandel zu weichen, 
die Jumgendrüfenentzimbung aber zur Eiterung. Nach wenigen - 
Tagen war bad ganze Uebel gehoben. Die Dame bat fehr 
Dundies Haar. 

Eine ſchwaͤchliche Weſtgebaͤrende kam mit einem ſehr kleinen, 
bürftigen Knaben nieder, ber jedoch genug Lebenskraft zubaben _ 
ſchien, fehr munter und lebhaft war und bald Spuren geifliger 
Entwidelung bemesten-lie, Aber koͤrperlich blieb er unges 
woͤhnlich zuruͤck, war fehr Elein und mager und nach 3 Jahren 
kaum fo groß, als fonft ein vierteljähriged Kind, Da ich 
Hausarzt in der Familie bin, fo kam ich gelegentlich auch ein⸗ 
mal bin, um eine kleine Unpdßlichfeit der Frau genauer Fennen 
zu lernon. Zufällig betrachtete ich mit da das Kind, welches 
“ eben gebabet wurde und auf den erften Blick fand ich, daß bie 

Größe des Kopfes zu dem Umfange des übrigen Körpers 
im fchreiendften Mißverhältniffe ftand. Ich hatte das Kind 
längere Beit nicht und dann wohl. auch nur flüchtig geſehen; 
jetzt aber fiel mir bie enomme Größe des Kopfes,- gegen ben 
Rumpf betrachtet, allzu fehr auf, als daß ich nicht hätte ver⸗ 
anlaßt werben follen, eine genauere Unterfuchung anzuflellen. 
Und dabei ergab fich den, daß alle Näthe des Schäbelgewöls 
bes außeinander getrieben waren / und Fein einziger Knochenrand 
ben des Nachbarknochens wirklich berührte. Selbft die Augs 
äpfel erfchienen ungewöhnlich hervorgetrieben. Uebrigens war 
ber Knabe munter und lebhaft, wie immer, und das mochte 
auch der Grund fein, warum die Aeltern über das unverhält- 
mäßige Wachfen des Kopfes biöher ganz unbekuͤmmert gebliex 
ben waren und gar Peine Bedenklichkeit Darüber gegen mich ges 
dußert hatten. — Nachdem ich ihnen dad Weſen biefer Abnor⸗ 

mitäf” und ihre wahrfcheinlichen Folgen deutlich gemacht hatte, 
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baten fie mich dringend, einen Heilverſuch zu unternehnten und 
ich ließ demnach dem Kinde alle3 — 4 Tage eine Gabe von der 
12. Potenz des Merc. solubikie eingeben, fo daß es im’ Ganzen 

etwa 10 Gaben erhielt. So lange das Einnehmen fortgefebt 
ward, ließ fich Feine merkliche Veränderung bes; Kopfeq ver⸗ 
fpüren, aber in ber Nachwirkung begann dann das Volumen 


des Schaͤdels ſich allmählig fo zu verkleinern, daß ed nach et⸗ 
lichen Wochen auf die natürliche Größe reduzirt warum ale 


Naͤhte geſchloſſen erſchienen. 

Im Septenber zeigten fg hier mehrere Säle von Cholera 
sporadiea unter den Kindern des zarten Alters, ‘gegen welche 
ſich veratram zwar hülfreich erwies, ohne jedoch die Krankheit 
raſch ausloͤſchen zu koͤnnen. Es bedurfte ſtets mehrerer Gaben 
der 30. und ſelbſt der 12. Potenz und dennoch verlor ſich die 
Krankheit nur allmaͤhlig, indem die Ausleerungen ſeltener und 
natfirlicher wurden. Ein ſchwaͤchlicher Knabe von 4° Jahre 
hatte beteitd ben britten Tag Exbrechen und Durchfall gehabt 
und war fehr heruntergefommen, als ich um. Hüffe angeſpro⸗ 
chen wurbe. Er erhielt 6 Dofen Veeratr. alb. von ber 19. Pos 
tenz und nahm alle 2—3, Stunden eine bavon ein.. Aber die 


h) 


- - 
, 


Krankheit blieb, wie fie war.. Gleichwohl erhielt ich .erfi nach 


24 Stunden wieder Nachricht unb zwar mit dem Beifage, daß 
das Kind fortwährend taktmaͤßig mit Dem rechten Arme ſchluͤge, 


während der linke auogeſtreckt und ſtill laͤge, und mit ben Füßen - 


nnaufhoͤrlich das Deckbett hermiterträte; der ganze Körper 
- wäre eißfalt und der Durft unausloͤſchlich. In dieſem bedenk⸗ 
lichen Zuſtande verordnete ich fogteich eine Xuflöfung von Cupr. 
metallic. X in zwet Unzen Waſſer und ließ ale 10 — 15 Mis 
nuten, bis Nachlaß der Erfiheinumgen eintreten würhe, 1 Kofs 





feelbſel voll davon eingeben. Dies rettete den Knaben, wel⸗ 
hen ich ein paar Tage ſpaͤter vollklommen geneſen fand. 

Mit⸗dem Pulv. Herb.-Mari veri II., wovon ich alle 96 
Stunden 4 Gran ein paar Wochen fang fortbrauchen ließ, 
beſſerte ich eine eingewurzelte Epilepſie, gegen welche alle 
anderen Mittel durchaus nichts genuͤtzt hatten, außerordentlich. 
Vielleicht bin ich noch ſo gluͤcklich, dieſes alte Uebel ganz zu 
heilen, wenn ich das Mar. ver. in berſchiedenen Potenzen noch 
länger anwenbe. _ 

Ein fehwächlicher Knabe von 9 Jahren, ber laͤngere Zeit 
an rheumütifchem Zahnweh gelitten hatte, verlor dasſelbe ploͤtz⸗ 
lich, warb aber dafür mit Unterleibs⸗Kraͤmpfen behafs 
- tet, die ihn zwar nie des Nachts, wohl aber den Tag über uns 
zählige Male, oft alle 10 Minuten überfielen, die Anfälle kamen 
ſtets plöglich und ohne Vorboten, zwangen ihn, fich fogleich 
auf die Erde zu werfen und den Leib unter dem heftigften Ge⸗ 
ſchrei einwaͤrts zu kruaͤmmen, und nachdem fie etwa eine Minute 
Yang angehalten hatten, verloren fie fich eben fo ploͤtzlich und 
der Knabe ſprang dann fchnell wieder in bie Höhe und ging 
heiter, ſelbſt muthwillig, feinem Spiele nach, als wenn ihm gar 
nichts Widriges begegnet wäre... Die fchmerzhafte. Stelle war 
nach feiner Angabe mitten in dee Nabelgegend, vertrug auch 
während des Parorismus die Berührung nicht ‚gut und den 
empfundenen Schmerz bezeichnete ex ſtets als ein fcharfes Stes 
hen, wie mit einem Meffer mitten durch den Leib vom Nabel 
bis zum Ruͤckgrat. Mir fchien nicht Leichter, als die Hetlung 
diefed Uebels, das fo charakteriftifhe Symptome darbot und 
dem offenbar Fein organifcher Fehler als urfächliches Moment 
zum Grunde lag, da auch ber unterfuchenden Hand durchaus 
nichts Abnormes aufftieß.: allein ich hatte mich gewaltig geirrt: 
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Er war elner von den Krankheitsfkaͤllen, bie ben Arzt zur Wars 
zweiflung bringen koͤmmen. ‚Bier Gaben Colorynthis von bet 
30. Potenʒ thaten · eben fo weräg; als ſpuͤter etliche Ooſen dieſes 
Mittels von der. 2. Potenz. Mehrere Baben Bolladonno, duch 
in hoͤheren und niederen Potenzen gereicht, bewirkten ebenfalls 
nichts. Micht glücklichen war: ich nach. Digitalie, Lachetis 
Platina, die alle den Symptomen dieſer Krankheit zu entſpre⸗ 
chen ſchienen. Endlich gab ich mehrere Dofen Ignatia und 
_ China, welche im Wechfel fo genommen wurden, daß alle 
48. Stunden eine Babe Ignatia: und eben fo zwiſchendurch alle 
48 Stuäben eine Gabe Chäne an die Reihe am, und erlangte 
dadurch wenigſtens fo viel, daß bie Paroxysmen weit: feltener, 
etwa alle: halbe Stunden und auch noch fpäter.repetisten,. dafuͤr 
aber befto laͤnger, bis zu 5 Minuten und daruber anhielten. 
Die Art des Schmerzes war ſich immer noch voͤllig gleich ge⸗ 
blieben, : boch warf fi der. Knabe jest auf den Bauch und 
kruͤmmte fich nicht mehr zuſammen; ferner erſchienen bie: einzeld 
nen Paroxysmen jetzt mit: wwehrern :Intewoallen von etlichen 
Sekunden, fo daß jeder in 10 bis 16 kleinere Anfälle abgetheile 
erfſchien. "Beim Anfalle fchrie der Knabe auf das heftigſte und 
währenb: ber. Pauſe war er vollkommen ruhig umb- zählte laut 
die Zahl. dar. Anfälle nach: „Ein Mal, zwei Ma, drei Mal” 
u. ſ. w., das Sonderbarfte'dabei war, daß er, wenn. ber ganze 
Paroxysmus bald’ zu Ende ging, eine deuiliche Ahnung davon 
hatte, wie viel einzelne Aufaͤlle noch. kommen würbden; denn en, 
fogte in ben. ſpaͤtern Paufen: beſtimmt vorher, daß er noch 3 
ober 4 Mal — werde ſchreien nmuͤſſen“, und das traf auch ſteto 
richtig ein. Das Geſchrei war:baid: ſtaͤrker, bald ſchwaͤcher, 
je nach ber Heftigleit des Schmerzes, immer aber war. er der 
Meinung, daß er es nicht unterdruͤcken koͤnne, weil es ihm eine 
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Art von Erleichterung gewaͤhre. Der Pırlö: ging dabei giems 
lich normal, nur etwas geſpannt, wie krampfig. Sonſt war 
dem Knaben uͤberhaupt nichts kraukhaftes anzumerken. Oft 
kam ich auf den. Gedanken, bie ganze Krankheit. für Verſtellung 
zu balten, doch nußte-ich dieſe Idee immer wieber aufgehen, 
. wenn ich bad Temperament des Knaben erwog und alle meine 
Verſuche, ihn auf faulem Pferbe zu ertappen, fehl ſchlagen ſah. 
Seht ließ ich alle 48 Stunden Ignat. J. nehmen und die Paz ' 
roxysmen kamen zwar in der eben angegebenen Art wieder, aber 
noch.feltener: Nach einer 14taͤgigen Pauſe verordnete ich dann 
10 Gaben Cupr. metallic. 30. und ließ. davon ebenfalls alle 
48: Stunden sine einnehmen. Darauf zeigten ſich die Paro⸗ 
xysmen zwar noch von ziemlich. langer Dauer; aber ungleich 
feltener, ja fie fegten ſchon Tage lang aus. , Nachdem ich jebt 
wieder eine längere Paufe hatte Iaffen eintreten, verorbnete ich 
noch 10 Gaben Cuprum in 72ftändigen Intervallen zunehmen, 
worauf eima:noch.ein Paroxysmus erfchien, — derletzte end⸗ 
lich, nachdem ich mehrere Monate: :mich mit dielem Uebel her⸗ 
umgeplagt hattte. 

Ein junges Maͤdchen von etwa 20 Jehren bekam bisweis 
In, befönderd nach Verfluß der normalen Regel, :Beihen von 
Wahnfinn: Irrereden, Beinen, Unruhe, Angſt, Gefichtss 
vergerrungen, Furchtſamkeit, Schlaflofigkeit. Etlithe Gaben 
‚Belledenne. hoben den Zuſtand. : Aber nach-etlichen Monaten 
zeigten ſich neue Spuren von Irrſtun, zwar Aßulich-Den frühern, 
doch nicht mehr durch Belladanna zu befeitigen. Hyoscyamus 
und, Stramonium veränberten den Zuſtand ſo, daß. ale bishe⸗ 
rigen Spmptome fich in eine unglaubliche Herzenangſt verrin⸗ 
gerten, welcht der Kranken Beine Minute an irgend einem Orte 
Nurhe:ließ, ſondern fie von einer Etelle zur anbem tricb. Der 
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num angewendete Arfentk befeitigte tiefen. guſtand, ließ aber 
auch wieder einen audern dafuͤr zurkd, Jeden Morgen er⸗ 
wachte fie umn mit. großer Angſt, ſchloß ſich weinend an ihre 
Umgebungen an und vermochte nicht allein zu bleiben, klagte 
beſtaͤndig, von aͤngſtlichen, boͤſen Gedanken gequält zu werden: 
oft wäre es ihr, als müßte. ſie uͤber's Waſſer gehen u. ſ. m. 
‚Sie fühlte ſich beklommen, das Herz gewaltig Hopfen und alle 
Hulfe pochen. Die Regel wurde in.einigen Tagen erwartet. 
Darauf-verorbnete ich einige. Gaben Aurum 30.5 : allein bie 
"Uunftände verfehlimmerten fich barnach außerorbeutlich,; wos 
wohl auch daher Eommen mochte, daß ich bie entfernte Kranke 
felten ſelbſt zu ‚fehen befam und daher nicht zeitig genug. eins 
greifen konnte, wenn Veraͤnderungen des Krankheitsbildes, die 
fo häufig ſich ereigneten, andere Mittel und Maßregeln noͤthig 
machten, Alles Bewußtſein war nun völlig verſchwunden. 
Sie lebte in lauter firen Ideen, glaubte z. B. verheirathet und 
ſchwanger zu ſein, wurde durch Gewiſſensbiſſe uͤber eingebildete 
BVerbrechen gepeinigt und verſuchte beſtaͤndig zu entfliehen, ſich 
zu erſaͤufen, zu erſchießen u. dergl. Ein furchtbater Andraug 
des Blutes nach Kopf und Herzen verurſachte ihr Todesangſt, 
ſie aß, trank und ſchlief binnen 8 Tagen nicht. In dieſer gro⸗ 
fen Noth veranſtalteten die Angehoͤrigen ohne mein Vorwiſſen 
einen Aderlaß, der jedoch gar keine Aenderung des Zuſtandes 
hervorbrachte; nur noch exaltirter ſchien die Leidende darnach 
zu werden. Die Regeln waren ſehr ſchwach und ſpaͤrlich er⸗ 
ſchienen. Jetzt ließ ich Platina und Veratrum nach einander 
nehmen und als auch darauf keine Beſſerung erfolgte, erhielt 
die Kranke einige Gaben Gratiola J., welche wenigſtens einigen 
Nachlaß der Erſcheinungen bewirkten, wenn fie dieſelben auch 
nicht zu aͤndern vermochten. Wenn aber auch.bie Kranke im 
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Ganzen ruhiger geworben war, ſo kamen boch perloblſch noch 
Anfäne von Wuth, die um fo aͤrger waren, je länger-bierubige 
Paufe gedauert Hatte, und es durchaus nöthig machten, bie 
Tobfhchtige an dem Bettgeſtelle fe zu binden, weil außerdem 
“ mehrere ſtarke Männer nicht im Stande waren, fie zu baͤndigen. 
Sie kratzte und biß um fich herum und der Schaum fland ihr 
babei vor dem Munde. Man hatte fie aber fo feft gebunden, 
daß an dem einen Arme eine gewaltige Entzündung entfland, 
- bie nachher in Eiterung überging, welche jedoch bald wieber 

‚von. mir befeitigt wurbe. Ich ‚verorbnete nun einige Gaben 
Secale cornutum I. und darauf trat endlich eine wirkliche Beſ⸗ 
ferung und mehr Ruhe, mit Schlaf und Appetit ein, wiewohl 
bie fixen Ideen immer noch nicht weichen wollten. Die Bes 
ziehungen, in welchen dieſer Arzneiſtoff zum Sexualſyſteme des 
weiblichen Organismus fieht, hatten mich bewogen, -ihn hier 
vor anbern zu wählen und der Erfolg fchien meinen. Erwartun⸗ 
gen zu entfpvechen: allein die eingetretene Befferung war nicht 
von Dauer oder machte wenigfiend nicht Die gewuͤnſchten Forts 
fchritte, wie ih aus folgendem Schreiben 'erfäh, das eine 
Schwefter der Leidenden mir zufommen ließ: „Obſchon ber 
unglüdliche Zuſtand meiner Schwefter, gehalten gegen den vor 
etwa 4 Wochen, beffer erfcheint, fo will died doch Im Ganzen 
fo wenig fagen, daß wir glauben müffen, wir haben und zu 
früh einer fchmeichelhaften Hoffnung hingegeben und uns gleichs 
ſam überredet, eine wahre Befferung zu bemerfen, wo vielleicht 
nur eine fcheinbare Statt fand. Vielleicht haben wir auch mans 
ches Wefentliche in unferen Berichten an Ew. ꝛc. überfehen: 
indeſſen fühlen wir unfer Unvermögen, bie Sypmtome biefer 
‚uns unbegreiflichen Krankheit aufzufaffen. Es ift wahr, daß 
bie Anfälle von Tobfucht ganz gewichen find und fein Grund 
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mehe obwaltet HE Etanken zu feffeln: allein ungeachtet der 
eingetretenen Ruhe und der Teichtern Umgaͤnglichkeit find doch 
die vormaligen fifeh'Ipeen immer noch vorhanden. Jinmier 
noch ſucht fie ans Fenfter zu kommen, will: hinunter ſpringen / 
fortlaufen, in's Waffen gehen u. ſ. w. und wir mörfjen folchen 
Verſuchen ſtets mit Gewalt entgegentreten, weil guͤtliches Jüs 
veden und vernünftige Vorſtellungen gar keinen Eindruck auf 
fiemahen: Ganz ruhig iſt fie nur zu nennen, wenn fie völlig 
ünngeflönt ihren’ Ideen nachhaͤngend baliegen und diefelben uns 
aufhoͤrlich in einem Plägenden Tone ausfprechen kann. Wird 
fie aber darin durch bie geringſte Veranlaſſung geftört, z. B⸗ 
Durch das Eingeben, Umkleiden u. fs w., ſo bricht die höchfte 
Unvuhe’woieber aus und durch Schreien, Schlagen, Zerreißen 
befſen, was ihr zunaͤchſt iſt, ſucht fie fich zu wiberfegen, indem 
fie unaufhoͤrlich ruft: „„ſie vernachlaͤſſige ihre Pflicht, breche 
Ihren Eid", Mit dem Eſſen geht es eben fo; wohl ſechs Mat 
fhidt fie und. damit: fort- und eben -fo. oft ruft fie ung wieder 
zuruͤck und hat fie dann endlich gegeffen oder getrunken, fo bes 
keut ſie es halbe Stunden lang, wie fie ſich denn uͤberhaupt mit 
Gewiffſensbiſſen über die nichtswuͤrdigſten Dinge beſtaͤndig abs 
quält. Diefes ewige Disputiren und Selbſtpeinigen fahen wir 
anfänglich auch für eine Beſſerung an, weil es uns als Zeichen 
wieberfehrenden Selbſtbewußtſeins erfchten, allein es hatimmer 
nur auf ihre firen Ideen Bezug. Und dennoch muß ich in fo 
fern eine Befferung darin erfenrien, als fie jene Ideen nicht 
feltener, als fonft, auch heimlicher und nicht mehr fo ganzohne 
KRuͤckſicht und Zartgefühl Außert. Auch ſieht ihr Geficht nicht 
mehr fo verzerrt und leichenhaft, wiewohl fie am Körper, vors 
züglich aber an ben Beinen, fehr abgemagent If, Ja, es iſt 
wahr, anfangs erfchien wirkliche Beſſerung ſqut auch ſicht⸗ 
zu XV. 8. U. Hft, 
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lich fort bis vor * ZWochen, aber hon ba an auch.gar nicht 
mehr; im Gegentheile iſt es in den letzten Tagen offenbar ruͤck⸗ 
waͤrts gegangen. Der Schlaf iſt nicht mehr feſt, das leiſeſte 


Geraͤuſch im Nehengimmer wird von ihr gehört und beunruhigt 


fie. Ach, wolte nur Gott eine Rettung aus dieſer ungbſehba⸗ 
ven Noth auf irgend eine Weiſe gewähren! Faſt verzweifeln 


wir an ber. Möglichkeit einer Herſtellung. Koͤnnte man nur 
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eine Urſache djeſer unbegreiflichen Krankheit entdecken! Stau⸗ 
nend wurden wir an ihr dieſe gaͤnzliche Umwandlung gewahr; 
denn fie war in gefunden Tagen ſehr zurujckhaltend und ſchuͤch⸗ 


tern. Sollte Ihnen ein Zeitpunkt aus ihren Kinderjahren viel⸗ 
leicht einiges Licht geben koͤnnen? Sie mochte etwa im 12. 


Jahre ſtehen, als fie von einer Art, Melancholie befallen ward; 


ganze Nächte durch weinte fie laut, ohne uns eine Urſache ihres 


Kummers angeben zu koͤnnen. Man ſuchte fie auf ale Weife 


zu zerſtreuen, nahm ſie auf.eine Reife mit, und fo verlor ſich 


hiefer Zuſtand allmählig wieber, welchen man ber. Beränderung 
ihrer weiblichen, Natur beimaß. Aengſtlich, ſchreckhaft und 
voll Einbildungen war ſie jedoch immer; hoͤrte ſie von irgend 
einer Krankheit ſprechen, ſo ſah fie, ſich gleich in Gefahr, die⸗ 
felbe auch zu befommen, und in ben letzten Jahren hatten. wir 
ungemein-zu leiden von ihrer zunehmenden Keizbarkeit und.Hefs 
tigfeit. Uebrigend war fie phlegmatifch, fchlief des Morgens 
fehr lange und war ſchwer aus bem Bette zu bringen; nie 
machte ihr eine, mit Bewegung verbundene, häusliche Beſchaͤf⸗ 


tigung Freube, immer zog fie bad Siten vor. Wohl mochten 


Andere ein räthfelhaftes Wefen, einen eigenen Truͤbſinn an ihr 
bemerfen und es hat bisweilen den Schein erweckt, als wäre 
fie ein von unfern trefflichen Aeltern weniger geliebted Kind, 
Doc nie kann ich. mich erinnern, daß dieſe je eins von. ihren 
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Kindern den uͤbrigen vorgezogen oder eins gegen die andern 
zwuruͤckgeſetzt haͤtten; wir alle haben gleiche Erziehung und gleiche 

Liebe genoffen. Ach, vielleicht wäre etwas mehr Strenge fir: - 
bie jeßt Leidende fehr heilſam geweſen! Doch darf ich nicht 
ohne die innigfle Wehmuth an ihre Kindheit zurüctdenken. Was 
war fie in ihrem zarteren Alter für ein gutes, fleißiges, Fluges 
Kind! Vorzuͤglich hatte ſie eine foͤrmliche Sucht, zu leſen, 
alles lernte ſie auswendig; dies faͤllt ihr ſogar jetzt noch biswei⸗ 
len ein und fie weint dann troſtlos uͤber ihr Schickſal“. — 
Nach diefem ausführlichen Briefe. fand ich in ben Symptomen 
biefer. verwidelten Krankheit nichts entfpvechender, als die Ig- 
natia amara, von Welcher ich 10 Dofen der erften Potenz mit 
der Weiſung abfenbete, alle 48 — 72 Stunden eine Davon eins 
nehmen zu laſſen. Nach 3 Wochen erhielt ich nachſtehendes 
Schreiben: „Fuͤr die uns für meine Schwefter überfendeten ' 
Yulver find wir Ihnen mit vielem Danke verpflichtet, ſie ver⸗ 
ſchaften uns einige ruhigere und hoffnungsreichere Tage. Die 
erſten drei thaten treffliche Wirkung, die Kranke wurde darnach 
periodiſch ganz ruhig, ſtand auf und nahm fagar Arbeit vor, 
während welcher fie-aber doch. bisweilen ploͤtzlich auffprang und 
fort wollte, ihre Ideen auöfprach und wunberliche Dinge bes 


ganmm. Nach ben legten Pulvern beobachteten wir weiter feinen 


Erfolg, vielmehr fchienen die Perioden von Angftlicher Unruhe 
in den legten Zagen ſich wieber etwas vermehrt und verfchlims 
mert zu haben. Der Appetit iſt faft ſtark zu nennen, wenn fie 
nicht eben durch ein eingebildetes Verbot vom Effen abgehalten 
wird; in biefem Falle genießt fie von fruͤh bis Abends Feinen 
Biſſen. Ueberhaupt ift fie immer noch vol thoͤrichter Einbils 
dungen. Das Uebel fcheint demnach ſehr hartnädig zu fein 
und es iſt auch uns num Bar, daß es fchon feit den Kinberjahs 
3 ni 


- 


— 56 — 


ren in ihr liegt. Der bamalige Zuſtand Hatte mit bem gegens 
wärtigen fehr viel Aehnliches, einen eben folchen Speichelfluß 
und eine unwillkuͤhrliche beftändige Bewegung des Kopfes das 
mals, wie jetzt. Wer- hätte aber denken follen, daß jenes vor: 
übergehende Uebel ſpaͤter fo ſchreckliche Folgen haben wuͤrde? 
Das erwähnte heftige und reizbare Weſen an ihr hielten wir 


nicht für Krankheit. Der Appetit auf Saures flellt fich wieber 


bei ihr ein, wie vor etlichen Monaten. Dürfen wir ihn be 
friedigen ?“ Ich ließ ihn mäßig befriedigen und fenbete jegt 10 
Gaben Ignat. amara II. mit der Anweifung, damit eben fo, 


wie mit den vorigen Pulvern zu: Verfahren: Es vergingen nun 


wieder 3 Wochen und dann lautete der Bericht alfo: „Mit 
dankbarem Herzen erkennen wir fowohl Ihre liebevolle Theil 


nahme an unferm Schidfale, als auch Ihre Bemuhungen zur 


Erleichterung beffelben an, welche wir erft-jebt ganz würdigen 
gelernt haben, das fuͤrchterlichſte Uebel ſcheint befiegt zu ſein; 
man koͤnnte meine Schweſter, einzelne Anfaͤlle von Traurigkeit 
und eine geringe Unruhe abgerechnet, fuͤr geheilt anſehen, wenn 
nicht der Umſtand, daß die Regel ſeit dem heftigſten Ausbruche 
der Krankheit noch nicht wieder eingetreten iſt, darauf hindeu⸗ 
tete, daß noch nicht jede Wurzel des Uebels vertilgt ſein duͤrfte. 
Wir ſehen daher Ihrem fernern Rathe entgegen". Jetzt uͤber⸗ 
ſendete ich ein paar Gaben Sp. Vini sulph. X, und zur Re⸗ 
ſerve noch etliche Doſen Ignat..amar. IH, für den Fall, daß 
noch - einmal: Krankheitserfcheinungen ‚früherer Art Auftreten 


| folten. Doc habe ich über den Erfolg noch Feine Nachricht 


und muß baher Die dortſetzung dieſer Mitthelluns fuͤr die Zu⸗ 

kunft auffparen. — 
Ein junger Mann, gegen 30 Jahr alt, von Fräftiger Con⸗ 

flitution und unterfebter Stat, klagte mir Folgendes: 
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„Ich leide an einem Flechtenausſchlage, der fich über das 
ganze Geficht verbreitet. Er zeigt ſich beſonders nach Erhitzung, 
wo rothe Flecken hervortreten, die dann meiße Schuppen ab⸗ 
feßen, und verurfacht mir Stechen, Brennen und Süden. Zus 
weilen find auch die Augenlider fo davon bedeckt, daß ich faſt 
das Geficht nicht brauchen Tann. Außerdem leide ich an 
Schwäche des Magens, Säure, Aufſtoßen, Blähungen und 
Aufgetriebenheit, auch an Hartleibigkeit und juͤckendem Brenz . 
nen am Afterz an unruhigem, hitzigem Blute mit Herzklopfen, 


zuweilen an Rüdenfchmerzen; an Reizbarkeit der Newen. 
Don Jugend auf habe ich nur mit Hautkrankheiten zu kaͤmpfen 


gehabt. Als Kind hatte ich einen Ausfchlag auf dem Kopfe, 
in meinem 14. und 21. Jahre einen im Gefichte. In meinem 
17. Sabre befam ich ein Exanthem auf den Händen, Pleine Er: 
hoͤhungen in der Haut, ähnlich den Warzen. Ich hatte davon 
Feine Empfindung, doch nahmen fie von Jahre zu Jahre an 
Groͤße und Menge zu. Im 25. Jahre brauchte ich ein aͤußeres 
Mittel Dagegen, worauf die Warzen vergingen, fi) aber 10 — 
12 Tage darnach zu jenem Zlechtenausfchlage umgewandelt, 
im Sefichte zeigten, von dem ich bis heute nicht habe befreit 
werden Eönnen. Gebraucht habe ich blutreinigenden Thee, 
Schwefel, Graphit, ſogar Merkur, welchen ich aber nur 6 Tage 
lang fortnehmen konnte, weil er mir eine heftige Diarrhoͤe zus 
509. Auch in Carlsbad war ih 6 Mochen lang im vorigen’ 
Jahre und fanb mich darnach von ben Slechten mehrere Monate 
lang befreit, doch haben fie fich feit längerer Zeit wieder einges 
ftelt. Die Stuhloerftopfung hat nach dem Gebrauch von 
Carlsbad fich dauernd gemindert, der Magen aber ift bis heute 
noch fehr davon angegriffen.“ Ich ließ den Kranken 8 Gaben 
Arsen. alb. X und zwar alle 96 Stunden eine.in 4 Obertaffe 
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‚vol Baffer nennen und erhielt dann nahfehenten Bericht 
von ihm: 
Mein Zuſtand iſt im Allgemeinen noch derfelbe wie. ich 
Ihn früher gefhilbert habe. Im Einzelnen muß ich bemerken, 
daß mir alle fette Speifen, fo wie gefochtes Obſt fogleich Säure 
und Berfchleimung, die meiften Gemüfe aber heftige Blaͤ⸗ 
hungen verurfachen. Der Stuhlgang tft jeßt fehr unregelmaͤ⸗ 
Big, erfolgt‘ bisweilen erfi nach 48 Stunden und ift häufig 
wieder ganz hart. Nach dem Effen befinde ich mich fletö in 
einem aufgeregten Zuſtande, der Puls geht ein paar Stunden 
Yang heftig und raſch. Nur wenn ich vollfommen verbaut 
habe, befinde ich mich ziemlich wohl. Das Sigen kann ih 
nur Furze Zeit vertragen, weil ed mir fehr bald einen Andrang 
des Blutes nad) dem Kopfe verurfacht, wie ich denn überhaupt 
zuweilen an Kopfweh und Schwindel leide. Mas die Flechten 
betrifft, fo haben fich diefelben zwar noch nicht verloren, doch 
find ſeit Kurzem wieder einige Warzen an den Händen 
zum Vorfchein gekommen, welche mir indeffen, wie ehemals, 
Feinen Schmerz machen.” — Welchen Arzte wäre es wohl uns 
bekannt geblieben, daß Flechten überhaupt zu den hartnädigs 
fen Krankheiten gehören! Bon Glüd hat man da immer zu 
fagen, wenn fich fo charakteriftifche Eigenthuͤmlichkeiten vorfins 
ben, baß die paffenden Heilftoffe dadurch ;ficher angedeutet 
werden. Daß die Warzen in biefer Krankheitögefchichte eine 
‚große Rolle fpielten, Teuchtete mir von vorn herein ein, es ward 
mir aber.noch klarer, als der ueue Kranfenbericht verficherte, 
daß (in Folge der Wirkung des Arfenif3) fich die Warzen an 
ben Händen wieder einzuftellen anfingen, und ich glaubte nun 
nichts beffered thun zu Pönnen, als dieſes Conamen naturae 
medicatrieis ferner Fräftigfl zu unterflügen, und ließ deshalb 
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alle 96 Stunden eine Babe Thuja oceldentalis nehmen, das 
erfte Mal zu 4 Tropfen, die andern fünf Male aber zu wenigen 
Streulügelhen. Der Erfolg davon war, daß die neuen Wars 
zen wieder verſchwanden, mit ihnen aber auch Die Gefichtöflechte 
‚ exlofch und keinen Schmerz mehr verurfachte. Nur über fchlechte 
Verdauung und gegen. bie Bruſt auffleigende, athembeklem⸗ 
mende Blähungen Bagte ber Kranke noch. Indem ich aber 
das Flechtenüibel für bie wichtige Haupturfache anſah, ließ ich 
ibn noch eine Gabe Thuja nehmen, habe aber nun über ben 
weitern Erfolg noch Feine Nachricht wieber. ' 

Der Königliche Garnifon-Staab8sArzt, Hr. Dr. Starke 
zu Silberberg in Schlefien, erzählte in feinem intereffanten Aufs 
ſatze (Archiv XV.2, ©. 61. u. f.) daß er nach Fomentationen 
mit- einem Gemifche von 10 bis 12 Tropfen ber Tr. arnicae 
primitiva und 11% frifchen Brunnenwaffers auf eine bebeus 
tende-Quetfchwunde heftige Verfchlimmerungen babe entftchen 
fehen, durch welche er bewogen worben fei, Kampher ald Ges 
genmittel anzuwenden und dann Fomentationen aus einer Mis 
fung von.6 Tropfen. der Arnifapotenz und 1 1% frifchen Bruns 
nenwaffers in Gebrauch zu ziehen, wodurch die gewünfchte Heis 
lung vollfländig erreicht worben fei. Herr Dr. Starke will 
„ nicht entfcheiden, ob in diefem Falle da frifche Brunnenmwaffer . 
mit feiner noch vorhandenen Lebenskraft, oder die vermehrte . 
Luftelektrizität (es zeigte fich eben eine hohe Temperatur und 
eine mit Elektrizität uͤberfuͤllte, ſchwuͤle Luft) mehr an der Krafts 
entwickelung ber Arnies Theil gehabt habe, meint aber, daß es 
wohl rathſam fein dürfte, auf beide dynamifche Potenzen Rüdficht 
und bei dem Vorhandenfein der Iehteren höhere Verduͤnnungen⸗ 
bei Anwendung der Primitivtinktur aber der Vorficht wegen 
abgekochtes Waſſer zu nehmen. Bon fo vielem Scharffinn ins 
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deſſen auch dieſe Vermuthungen zeigen, ſo duͤnkt mich das obige 
Phänomen doch noch erklaͤrbarer, wenn wir, wie mehrfach beob⸗ 
achtet worden iſt, annehmen, daß die homoͤopathiſchen Präparate 
ſchneller und eindringlicher wirken, ſobald man ſie gleich an 
Ort und Stelle mit dem kranken Theile, der von der Epidermis 
entbloͤßt iſt, in unmittelbare Berührung bringt, als wenn man 
fie durch den Mund einnehmen laͤſſet. Sch habe neuerlich in 
folchen Fällen nicht bloß die 6. Potenz der. Arnica, ſondern 
oͤfter noch die 3Q., deren ich mich gewöhnlich bediene, angemwens 
bet und gleich etliche. Streufügelchen auf die bautlofe Stelle ges 
fireut — wahrlich mit dem glänzendbften Erfolge, Und wenn 
hier. einige Kuͤgelchen ber 30. Potenz ſchon alles leiſten, was 
man nur verlangen Tann, fo iſt wohl anzunehmen, daß die Ans 
wendung der unverdünnten Zinktur nicht ohne bedeutende Erfts 
wirfungen bleiben wird. Die letztere habe ich nur gebraucht, 
wo die Epidermid nach Contufionen nicht verlegt war und da 
that fie nur ihre Schuldigkeit. Ich habe ben Verſuch erſt ganz 
Fürzlich an mir felber gemächt. Ich Elemmte mich an der Hand 
fo, daß augenblicklich fü eine Blutblaſe zu bilden begann. Da 
ich aber die Primitiotinktur ber Arnica eben zur Hand hatte, 
fo drüdte ich ſchnell, ehe die Blaſe ihre natürliche Größe ganz 
. erreichte, ben befeuchteten Stöpfel des Standglafes darauf und 
noch waren nicht 5 Minuten vergangen, als ſchon aller Schmerz 
verfchwunden war und nach 15 Minuten zeigte fich nur noch 
ein hellrother Fleck, aber Feine Blaſe mehr. | 
Eine Frau, hoch in den Dreißigen, von robufter Conſti⸗ 
tution, welche 6 oder 7 Wochenbetten überftanden hatte, kam 
vor Kurzem mit einem todten Kinde nieder. Sie hatte das 
Abfterben der Frucht fchon vor mehrern Wochen wahrgenoms 
men und bie befondere Kälte in ben Ertremitäten, das Kaͤlte⸗ 








\ 
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gefüht im Ugterleibe ließ zum Boraus auf die Richtigkeit ihrer 
Wahrnehmung ſchließen. Auch zeigte fich nach der Entbindung 
die Frucht bereits mißferbig und theilweife von der Epibermis 
entblößt. Dad Wochenbett fchien recht normal verlaufen zu 
wollen. Die Böchnerin fühlte fich in den erfien 3 Tagen volls 
kommen wohl und da ihre, während der Schwangerfchaft fehr 
geſchwollenen und mit Blutaderknoten feit langer Zeit verſehe⸗ 
nen, Unterſchenkel ihr natürliches Volumen wieder erreicht hatten, 
fo wagte fie. ed, aufzuſtehen und ſich ein Gefchäft in der Kühe _ 
zu machen. Diefer Borwig bekam ihr aber übel, . Sie fühlte, 

fich bald von einem lebhaften Froſte Durchriefelt, welchem dann 
brennende Hitze folgte; der rechte Schenkel und Die rechte 
große Schamlippe fehwollen bedeutend an und auf der Wabe 
zeigte fich ein rother Fleck, der einen flechenden und brennenden 
Schmerz verurfachte. Sie konnte dad Bein nichtmehr bewe⸗ 
gen. Ihr Hausarzt verorbniete erweichende Kataplasmen und 
eine kuͤhlende Salzauflöfung; ba er aber nach etwa Atägiger 
Behandlung verreifen mußte, fo übergab er mir die Behand⸗ 
lung und ließmid ein Verfahren nach meinen eigenen Anſich⸗ 
ten einleiten. Ich fand die Kranke fehr erfchöpft, mit einem 
leichten, klebrigen Schweiße bedeckt, ehr unruhig und peinlich, 
Die Milchfekretion hatte bald aufgehört, die Lochien waren 
ebenfalls weggeblicben. Der Puls flug 112 Mal in der 
Minute, zeigte fich aber weich und wellenförmig. Der Urin 
war roth und heiß und ließ ein gelbrothes Sebiment zuruͤck. 
Der Stuhlgang beftand in einer häufigen wäffrigen Diarrhoͤe, 
ber Durft war unauslöfchlich, der Appetit feblte ganz, bie Zun⸗ 
ge zeigte fich hochroth, unb war, wie mit Sriefelblüthchen, bes 
fäet. Die Haut war, befonberd an ben Stellen, wo bie 
Kranke auflag, mit einem weißen Frieſel bevedt. Der Schlaf 
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war fehr unruhig und durch Phantaſiren geftöng Der ganze 


rechte Schenkel und die Hälfte der Geburtötheile zeigte fich oͤde⸗ 
matoͤs und durfte nicht gerührt werben. Auf ber Babe fah 
man eine rofentothe Stelle von dei Größe einer Hand und in 
deren Mitte einen weißlichen erhabenen Punkt von der Größe 
eined Kupferdreiers, der jeden Augenblick aufzubrechen drohte. 


-Ein anderer, faft eben fo großer rofenrother Fleck ließ fich unter 


der Kniekehle wahrnehmen. Ein befländiger Eurzer, teodener 
Huften beläftigte die Kranke ungemein. Ich that. vor der Hand 
gar nichts und ließ nur das biöherige Verfahren einftellen. Am 
folgenden Tage waren von ſelbſt 2 Deffnungen in der Wade 
entftanden, bie ein bioßes gelbes Waſſer ausſieperten. Ich 
unterſuchte dieſelben mit der Sonde und konnte in ſenkrechter 
Richtung Über einen Zoll tief eindringen, ohne anzuſtoßen. 
Sonſt war noch alles beim Alten. Unter dieſen Umſtaͤnden 


mußte ich fuͤrchten, von der Kniekehle an, unter welcher die 


Entzuͤndung nicht abgenommen hatte, fiſtuloͤſe Gänge bis an 
das Knschelgelen? herab entftehen zu fehen und. diefe ließen bei 
ber vorhandenen Gefunkenheit der Kräfte, zumal im Wochen⸗ 
bette, Feine‘ günflige Prognofe ftelen. Ich verband den Fuß 
troden und gab fofort eine Doſis Aconit. X und 4 Stunden 
darauf Rhus X. Aber der Zuſtand hatte fih 24 Stunden 
fpäter noch gar nicht gebeffert, Die Schwäche war fogar bedeu⸗ 
tender geworden. Nun brachte ich 2 Wieken in die Deffnuns 
gen der Wade und nachdem ich fie feucht wieber heraudgezogen 
hatte, beftreute ich fie mit etlichen Streufügelchen von Rhua X 
und brachte fie fo von Neuem ein. Am folgenden Tage fand 
ich die Kranke heiterer, kraͤftiger, die Zunge weniger roth, mehr 
feucht, den Durft mäßig, den Puls normaler, den Stuhlgang 
natürlicher, die Lochien twiebererfchierien, dad Bein um die 
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Hälfte dünner, die rothe Stelle unter der Kniekchle bei weitem 
blaffer, die Kranke fonnte dad Bein ohne Schmerz bewegen und die 
Wunden in der Wabe fonderten einen guten, milden Eiter ab. 
Sch. wiederholte die äußere Anwendung von Rhus nad) 72. 
Stunden und brachte fo die Heilung des ganzen Uebels in Kur« - 
zem foweit, daß jet Die vollkommne Senefung mit jedem Tage 
zu erwarten ſteht. 

Es iſt ſchon von Jemandem die Bemerkung gemacht wors 
den, daB homoͤopathiſche Zhierheilungen noch 
ſicherer gelaͤngen, als die der Menſchen. Und in 
der That, dieſe Bemerkung iſt nicht ohne Grund. Sehen wir 
doch ſeit den wenigen Jahren, wo zuerſt die Aerzte ſich mit der 


Homdopathik: befaßten, Heilungen von Krankheitszuſtaͤnden 


ausgeführt, die früher allgemein für unheilbar galten. Faſt 
giebt e8 bei den edleren Hausthieren Fein chronifches Uebel mehr, 
Das nicht durch homdopathifche Mittel fchon dauerhaft befeitigt 
worben wäre, So ift z. B. bie Rehe der Pferde, felbft mit 
Trismus verbunden, alfo im höchften Stade ihrer Ausbils 
dung, neuerlich voiederholt glücklich geheilt worden. Bugs 
und Kreuzs Lähmung wurde durch eine homöopathifche 
Behandlung volfommen wieder aufgehoben, wie denn übers 
haupt die verfchiebenartigften Lähmungen bei Pferden in der 
Homoͤopathik ihre Heilung fanden. Ein mir ſehr werther 
Freund und Kollege heilte durch 10 Gaben Phosph. X die 

er in Stägigen Intervallen reichte, einen Blutfhwamm von 
- der Größe eines Kinderfopfes am Maſtdarme eines Pferdes. 
Psörinum X%%9, ale 35 Tage gereicht, erfchien ihm faft ſpe⸗ 
zifiſch in der Eäufefucht ber Thiere. Die bösartigften Kos 
liken, welche Sachverftändige für töbtlich anfahen, heilte er 
noch ſtets glücklich durch Aconit., Tolocyuth., Sulph. oder 


_ 4. 
'Arsenic. Die Loͤſung und Austreibung der Nachgeburt 
beim Viehe gelang ihm immer durch Secale cornutum, felbft 
wenn biefelbe 8 Tage lang zuruͤckgeblieben und dad hier das 
durch wie bekannt, in große Gefahr gebracht war. 
Es mag wohl fein, daß bie einfachere Nahrung, bie gere⸗ 
.geltere Lebendordnung und die Seltenheit von Ausfchweifungen 
aller Art bei den Thieren die homoͤopathiſche Heilung ihrer 
Krankpeiten beguͤnſtigt: allein fehr merkwuͤrdig bleibt dennoch 
ein fo glänzendes Refultat, da ja die homoͤopathiſchen Arzneien 
bisher noch gar nicht, oder doch nur höchft felten und ausnahms⸗ 
weiſe an gefunden Thieren geprüft wurden, biefe aber in ihrer 
Drganifation vom Menfchen zum Theil fehr bedeutend abwei⸗ 
hen, Wenn num deſſen ungeachtet von den Thierärzten, wel: 
che unfere, durch Prüfung der Arzneien an gefunden Menfchen 
gewonnene, Materia medica zu Gebote fland, die wahre Heil: 
tendenz der verfchiedenen homoͤopathiſchen Medikamente fo ficher 
aufgefunden ward, daß fie Die glänzenbften Heilungen der Thiere 
damit volbringen Eonnten, fo giebt das gewiß den vollguͤltig⸗ 
ſten Beweis, daß die homoͤopathiſche Arzneimittellehre, nament⸗ 
lich ſoweit ſie von Hahnemann ſelbſt herruͤhrt, vollkommen 
echt, zuverlaͤſſig und aus der Natur geſchoͤpft ſei. Und den⸗ 
noch giebt es, ſelbſt unter ſogenannten Homoͤopathen, einige Vor⸗ 
laute, welche, was Hahnemann fo muͤhſam aufgebaut hat, gern 
mit Einem Male wieber einreißen möchten, ohne etwas Beſſeres 
dafuͤr geben zu koͤnnen. Sie tadeln ein herrliches Werk, weil deffen 
Benutzung ein genaues und muͤhſames Studium verlangt, zu wel⸗ 
em ed ihnen an Luft und Geſchick fehlt. Sie trachten nach dem 
Ruhme eines Heroftvat, find aber zu ohnmächtig, um ben herr⸗ 
lichen Bau unfers Meiflers Hahnemann vernichten zu koͤnnen. 
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Aus der Ferne melbete mir Jemand, daß et sr Jalen 
das Ungluͤck gehabt, ſich einen Tripper zuzuzlehen. Er Habe 
darauf zwar gleich ärztliche Hülfe in Amfpruch genommen und 
Die verordneten Medikamente auf das puͤnktlichſte gebraucht, ſei 
aber gleichwohl von dem Uebel nicht befreit worden. Da nun 
in Folge der anhaltenden Kur eine allgemeine Erſchlaffung eins 
getreten. fei, wobei namentlich die Geſchlechtsorgane betheiligt 
erfcheinen, fo wuͤnſche er einen aͤrztlichen Rath zu erhalten. Ich 
reſolvirte mich Furz und fendete ihm 3 Gaben Succ. Petrose- 
lini X. mit der Anweifung, alle 8 Tage eine davon einzunehs 
men. Das that er und benachrichtigte mich dann, daß dab. 
ganze Uebel mit allen feinen Nebenbeſchwerden bereits naih.ber 
erften Arzneidoſis bedeutend abgenommen habe, nach der Beh 
ten aber fpurlos und dauerhaft verfchwunden fei. ! 

Diefe Beobachtung fpricht vollfommen für die Vehanp⸗ 
tung Wahle's, welche von vielen Seiten in Zweifel. gezo⸗ 
gen, von Einigen, deren Praxis faſt nur in Afterreden-und faden 
Witzeleien beſteht, ſogar beſpoͤttelt worden iſt, und mir gilt die⸗ 
ſelbe um fo mehr, da Ich früher mit dem bloßen unverbimnten 
Suceus Petröselini i in weit geringeren Fällen ber Art nie etwas 
ausgerichtet habe. 


Es iſt zwar Feine neue Bemerkung, daß die Ipecacuanha _ 
die Fähigkeit befige, einer Franken Aufregung bes: Ner⸗ 
venſyſtems und einem Erethbismus im Gefaͤßſyſteme 
Träftig zu begegnen: allein ich meine, eine Beſtaͤtigung 
alter Wahrheiten habe immer mehr Werth, als eine neue Bes 
bauptung, die fich auf nichts ftüßt. — Schon die Alldopathen 
benutzten bie Ipecacuanha als Brechmittel, um eine Erfchüttes 
rung bes ganzen Nervenfofiems zu bewirken unb fo nervoͤſe 
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Aufregungen; au unterbrädten, oder auch beginnende Wechſelfie⸗ 


ber. im Keime zu erſticken, ohne zu ahnen, daß dieß ſchon in der 
Heiltendenz des Mittels liege, nicht das unmittelbare Reſultat 


der Brech⸗Anſttengung ſei. Sie hebt, ohne Erbrechen zu be⸗ 


wirken, den pathologiſchen Zuſtand, welchen man mit dem Na⸗ 
men Gaſtrizismus bezeichnet, und. erleichtert die Bruſtorgane, 


"wewsc fie Dusch Congeſtionen und kranke Erregung der Nerven, 


namentlich des nervus vagus, gereizt erſcheinen. 

Ein Maͤdchen von 14 Jahre, das ſchon längere Zeit an 
ber Rhachitis-litt (die fich nach dem Vacciniren von einem fies 
chen, ferophuldfen. Kinde gezeigt hatte), Fam nach einer Erkaͤl⸗ 


tung bei rauher, naßkalter Witterung plößlich in große Gefahr. 


Ein, Schon Finger beſtandener, periodiſcher Huften hatte fich 
ſchnell bis zum heftigſten Erſtickungskrampfe erhoͤhet, vor dem 


das Kind im eigentlichſten Verſtande gar nicht zu Athem kom⸗ 


men konnte, der unaufhoͤrlich reizte und Tag und Nacht keine 


Ruhe ließ. Das Kind gerieth dadurch bisweilen in einen Zu⸗ 


\ 


ſtand der · hoͤchſten, verzweifelteften Aufregung, ſchlug mit Haͤn⸗ 
den und Fuͤßen Stunden lang um ſich, triefte dahei von Schweiß 
und vertrug kaum bie leiſeſte Berührung. Die Verdauung 


war gaͤnzlich geſtoͤrt, die Zunge dick belegt und ſchmutzig, der 


Stuhlgang bald duͤnn, baͤld mehr hart, und oft wurde beim 


Huſten ein zaͤher Schleim ausgebrochen. Das Herz klopfte faſt 


hoͤrbar, der Athem war röchelnd, ſchnell und heiß, der Puls in der 
Minute 130 — 140.Ein alter erfahrener Alldopath hielt das Kind 
für verloren. Aber der mehrtaͤgige Fortgebrauch der Ipecacuanhıa 
I., weiche:ich täglich 4 Malxeichenließ, beſeitigte dieſen Krank⸗ 
beitözufland volllommen-und, marhte das Kind. gefünder, als es 
vorher geweſen war, Die thachitiſchen Somptome nur xbleiben 
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.. Ein. beheben m von Fräftiger. Conſtitutian ‚hatte ſich 
beim Chauſee⸗Vau ſehr erhitzt und war, dann von.einem ploͤtz⸗ 
lichen Regen überfallen und durchnaͤßt worden. Als Folge das. 
bon, zeigte ſich bald eine ſchmerzhafte Steifigkeit in allen Glie⸗ 
dern, bie: ſich noch dadurch vermehrte, daß er. 1 Meile weit nach 
Haufe- zu ‚gehen genoͤthigt war. Hier endlich nach mehrern 
Stunden angekammen, ‚mußte er ſogleich das Bett ſuchen und 


verfiel Dann. in. eihen fieberhaften Zuftand mit Delirien, woge⸗ 


gen nach ginander. 2 Aerzte um Rath und Huͤlfe angefprochen 
wurden. „Beide verordneten eine antiphogiſtiſche Sohanflöfung, 
und der Eine ließ noch mehrere Blutegel in .der- Gegend den 
Herzgrube anfetzen. Allein bie gewůnſchte Beſſerung blieb aus 
und nachdem ich auch noch um einen Beſuch gebeten worden 
war, fand ich den Kranken, mit. xothem Geſicht⸗ und. lemlich 
flierem Blicke ſteif ausgeſtreckt im Bette liegen. Auf „meine 
Fragen antwortete er muͤhſam, wie einer, der ſi &. ſelhſt nicht 


recht klar iſt, klagte nur Über einen fixen Schmerz im Unterleibe, 


und Daß er fich nicht rühren könne, indem ihm jede Bewegung 
ſchwer würde, ber Puls ging auffalend langſam, aber fehr 
voll, ber Unterleib fühlte fich brennend heiß an, der Mund und 
Hals duͤnkte ihm beftändig trocken und er konnte nicht. genug 
trinken. Geine Frau aber. ergänzte noch, daß er Feine Nacht 
fchlafen koͤnne, fondern bis an den Morgen in bensheftigften. 
Dhantafien und Schwärmereien zubrächte, von faſt hoͤrbarem 
Herzklopfen geplagt wuͤrde und ſich vor innerer Hitze nicht zu⸗ 
laſſen wuͤßte und fortwaͤhrend zu verbrennen fuͤrchtete. Auch 
beſchwerte er ſich über eine beſtaͤndige Brehübelkeit 
und wuͤnſchte fich tüchtig übergeben zu Fönnen, Stuhlgang 
hatte er in. mehrern Tagen nicht gehabt. 

Auch biefem Kranken verorbnete ich Ipecsonanhe m und. 


. 


x 
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He ihn täglich - 4 Mal eine Dofis nehmen. Vie naͤchſte 
Nacht war darauf noch weit unruhiger durch Hitze und Oeli⸗ 


I rien, aber der folgende Tag zeigte ſchon merkliche Befferung. 


Die Schmerzhaftigkeit und Hitze des Unterleibes hätte ſehr nach⸗ 
gelaſſen, Durſt und Uebelkeit waren geringer geworden, "der 
Pulsſchlag normaler: Die zweite Nacht verlief bei? weitem 
ruhiger und ſo ſchritt die Beſſerung taͤglich fort, daß Ich nach 
Belonf‘ ‘einer Woche den Kranken als geneſen entiaſſen Tonnte, 
. Die: Ipeeaeuanlia, dieſer kürzwirkende Xrheiftoßteiftet: 
Bien und ſchließt ſich den heroiſchen Mitteln an, wenn fie in 
feht wiedechollen Gaben längere Zeit fortgebraucht wird. Ich 
habe in’ alten: aſthmatifchen Befchwerben oft ‚mehr bamit 
genuͤtzt, als mit anderen, kraͤftigeren Medikamenten, und es 
ſehr ſchaͤtzdar gefunden, daß fie fo ſelten ihre Eiſtwirkungen laut 
werden laͤßt, mithin ſelbſt in Faͤllen hoͤchſt geſteigerter Senfi⸗ 
bilitaͤt nicht nur gut vertraͤgen wird, ſondern auch zur Beſeiti⸗ 
gung derſelben vorzuglich dienlich erſcheint. ae 





Einen: flechtenaretgen Kusfälag, ı der auf den 
Handruͤcken eines jungen Mannes, der immer weiter um ſich 


griff; ofel-jauchte, juckte und brannte, beſeitigte ich bald das 





burch, ‘daß ich mit Lachen. X. gtt. X in 3ij Aq. dest., mit 
wenigem Weingeiſt veiſett die böſen Stellen eſiche Mal be⸗ 
netzen Te. . 


Eine dittiße Dame bekam ſeit Verfluß threr klimakte⸗ 
riſchen Jahre häufig eine Blaͤtterroſe im Geſichte. Zu⸗ 
letzt erzeugte ſich auf den Vorderarmen und Handruücken eine 
Flechte. Hellgelbe Grinder bedeckten die genannten Theile 
und zwiſchendurch zeigte ſich eine Roſenroͤthe der kranken Epi⸗ 











dermis, ‚bieerhahen und wie aufgelockert erfchten. :: Jucken und 
Brennen war zum Verzweifeln. Ein Aldopath hatte Senns, 
Sassaparilla und zuleßt Jodinſalbe angewendet,‘ wodurd das 
Uebel zwar eine Zeit lang befchränkt worden war, aber nur um 
bernach bee, bartuddliger wieder hervorzutreten. 


In dieſem date erſchien mir die Tendenz zur Blatterro⸗ 
ſen⸗Erzeugung als Hauptmoment und darnach waͤhlte ich 
meine Heilmittel. Einige Gaben Laches. X, womit ich auch 
die Flechte ein paar Mal benetzen ließ, minderten dieſelbe. 
Das Juͤcken aber blieb unveraͤndert. Zugleich erzeugten ſi ſich 
an Bruſt, Hals und Armen viele Kleine Furunkeln und die Ge⸗ 
ſichtshaut erhielt ein ſchabiges ſproͤdes Anſehen, wie nach dem 
Abheilen einer Blatterroſe. Jetzt verordnete ich 3 Dofen Rhus 
X, bie, wie Lachesis, in Atägigen Intervallen genommen 
wurden, und ließ 2 Mal Rhus y aͤußerlich anwenden. Dar⸗ 
auf wichen ſaͤmmtliche Grinderʒ nur blieb die Haut, nach roth 
und entzuͤndet mit argem Juͤcken. Die Kranke behauptete, 
beſonders nach der aͤußern Anwendung des Mittels, ſchnellen 
Heilerfolg bemerkt zu haben. Zwei Gaben Graphites X 
mehrten dad Brennen und Iüden, bis ein Abfceß am rechten 
. Arme baffelbe wieder mäßigte und ein paar Dofen Canthari- 
des X hoben das ganze Uebel fo weit, daß die Haut der Arme 
und Handrüden nur noch ſchabig und barfch erfchien und zu 
Zeiten noch ein läftiged Juͤcken verurfachte. Einige Gaben 
Secale cornutum X befeitigten ben Reſt ber Krankheit. 





Die von Conſtantin Hering gemachte Beobachtung, 
bag fich'Potenzen von Hiydrophabin gegen Wunden bon 
Archiv XV. 8b. IIL oft, 4 
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Hundebiß ſchnell heilkraͤſtig ewelſen, kann ich aus eigner 
Erfahrung beftdtigen, u 





Gegen Veitstanz bat ſich mir, vote fchon frühen, 
Cuprum metallicuns X wiederholt huͤlfreich erwieſen, boch fand 
ich Calcarea carbonica X in neuerer Zeit noch beilfamer; — 
eine Erfahrung, die auch dm Hofrath Weber aus feiner 
Praris beftätigt. 





Ein junger Menfch von etwa 16 Jahren befam einen 
‚Schmerz im linken Knie mit Anfchwellung beffelben, ber ihm 
das Gehen. außerorbentlich erſchwerte. Sein Gang war nicht 
nur hinkend, fondern er ging auch mit dem linken Zuße ganz 
einwaͤrts und ſchlenkerte ben linken Unterfchentel beim jedes⸗ 
maligen Fortſetzen des Weines in einem Bogen von außen nadh 
innen herum. ine Gabe Cionta virosa 16%0% befeitigte 
dieſes Uebel binnen 8 Zagen. 


Der vorjaͤhrige Eremit erzählt als beluſtigende Anekdote, 
daß ein Knabe ſeines Vaters homoͤopathiſche Hausapotheke 
ausgeleert und verzehrt und der beſorgte Vater dann, um uͤbeln 
Folgen dieſer Naͤſcherei vorzubeugen, nach einem (alloͤopathi⸗ 
ſchen) Arzte geſchickt habe, der dann laͤchelnd der Meinung ge⸗ 
weſen ſei, daß dieſe Mahlzeit gar keinen Nachtheil bringen 
werde und zugleich die Nichtigkeit der homoͤopathiſchen Medi⸗ 
kamente beweiſen koͤnne, welche nach der Behauptung der Ho⸗ 
moͤopathen an geſunden Pruͤfern außerordentliche Wirkungen 
hervorzubringen geeignet ſeien. — Wahrlich, man winde in 
unſeren Tagen eine ſo grobe Unwiſſenheit bei Leuten, welche 
Medizin Rubirt haben, für unmoͤglich halten, wenn fie diefelbe 
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nicht ſelbſt oͤffentlich zur Schau truͤgen. Ein ſo gaͤnzliches Ig⸗ 
noriren unumſtoͤßlicher Naturgeſetze kann ihnen in der That 
nur Schande bringen. Der Grund zu ſolcher Verkehrtheit 
aber wirb vffenbar ſchon auf den Univerfitäten:gelegt, wo bie 
Lehrenden «8 fich zur Pflicht machen, gegen bie Lernenden das 
Weſen ber homdopathifchen Heilkunde auch nicht einmal hiftos 
rifch zu erwähnen. Dagegen giebt man fih alle Mühe, das Ges 
daͤchtniß der jungen Mediziner mit Dingen anzufüllen, bie ohne 
allen reellen Nuten find und felbft nicht fo viel Faͤhigkeit ges 
währen, um bad Leben einer Kate zu reiten, und hält fo ſtreng 
über die Fluth von leerem Wiffen, daß gegenwärtig 5—6 
Jahre dazu gehören, fich basfelbe zu eigen zu machen, und 
bei einer. gewiffen berühmten Präfungss Behörde die Hälfte 
ber Gurfiften ‚den Repuls darum erhält, weil ihnen etwa 
der Name eines unbedeutenden Muskelchens oder eines faum 
fidhtbaren Nerven entfallen ift. Wozʒu ſoll ein ſo jaͤmmerlicher 
Unterricht endlich fuͤhren? Die Fruͤchte bleiben natuͤrlich auch 
nicht aus und die ſo gebildeten Aerzte hoͤren nicht auf die Stim⸗ 
me ber Ratur, ſondern ſtuͤrmen, befaugen vom Buchſtaben 
ihrer Compendien oder Manuſcripte, toll und thoͤricht auf den 
Organismus hinein, als müßte er ſich alles gefallen laſſen, 
was ſie ihm bei ihrem langen Studium zuzumuthen gelernt 
haben. Ich will bier z. B., weil fie mir gerade einfällt, der 
Kodine erwähnen, beren großen Nachtheil in den von den 
hochweifen mebizinifchen Lehrern empfohlenen Dofen felbft bie 
Laien laͤngſt begriffen und viele Praktiker zur Warnung bes 
kannt gemacht haben und bie beflen ungeachtet immer von 
Neuem zum Verderben dee Menfchheit gemißbraucht wird. 
Erſt vor Kurzem ift mir wieber eine junge Dame vorgelommen, 
die von einem Be...... Arzte, beffen Ruf leider nicht unbebeus 
4* 
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tend iſt, mit unverduͤnnter Tr. Jodinae lange Zelt, ungeachtet 
ſich die heroiſche Einwirkung bald gezeigt hat, fortbehandelt 
und endlich fo elend geworden iſt, "daß es einer großen Sorg⸗ 
falt beduͤrfen wird, fie auf dem Wege naturgemaͤßer Heilkunſt 
wieder herzuſtellen. Hätte man ihr die Jodine, vorausgeſetzt, 
daß ſie hier wirklich ſpezifiſch angezeigt war, in homoͤopathi⸗ 
fchen Potenzen gereicht, welche ben. Gefunden nicht weiter - 
krankmachend beuͤhren, den Kranken aber, zu, deffen Leiden 
fie in natürlicher‘ Verwandtſchaft ſtehen, ohne Beſchwerde 
heilen, fo wäre fie um fo leichter genefen, ba das urfprüng 
liche Uebel. von gar Feiner Bedeutung war. Der gemachte 
Angriff auf dasſelbe gleicht ganz dem Schlage mit einer 
Holzart, um — eine Fliege zu töbten. Es iſt ja eine 
Iängft bekannte Sache,. daß namentlich junge Damen vom 
Mißbrauch ber Sodine die Menfteuation und den Buſen verlies 
ven, ja: bis zum Gerippe abmagern, vielfache Leiden des lym⸗ 


phatiſchen Syſtems und Anſchwellungen der Gelenke ıc..ıc. zu 


erdulden haben, bisweilen felbft gefährliche Gemuͤthsſtoͤrungen 
erfahren: wie iſt es da nur. möglich, daß ein gepruͤfter Arzt 
mit vollem Bemußtfein die feine Huͤlfe in Anſpruch nehmenden 
allen diefen Gefahren Preis zu geben Fein Bedenken trägt? 
Das ift alfo das glänzende Refultat der gerühmten Schulweis⸗ 
heit, zu deren Erlangung die beften Iahre des Menfchenlebens 
geopfert, recht eigentlich nergeubet werden! Die firengen Her: 
ren thäten wahrlich beſſer, wieder in die Schule zu gehen, das 
mit fie erſt Ternten, was es eigentlich mit der Arzneifraft 
für eine Bewandniß hat, bevor fie junge Männer in der fihwes 
ren Kunft, Denfchenleben-zu erhalten, unterweifen wollen. 


— 
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Am 16. Septbr. v. J. eröffnete Dr. Croſſerio bie Situng 
der Parifer hemdop. Sozietät, mit einer Rede, bie ich hier Deutſch 
iwiebergebe): Groß. 
Ueber die: Bortheite, welche die Homoͤopa⸗ 


thie der Geſellſchaft verſpricht. 


Nede, geſprochen den 16. September 1835 in der Pariſer 


Sitzung des gallicanifchen bomdopathifchen Vereins, 
| . | Von 
Dr. Croſſerio. 





Meine Herren! 


Die feierliche Vereinigung ber franzoͤfiſchen Hembopathen 
Bann, wie es mich bebünkt, nicht wuͤrdiger gefeiert werben, als 


dadurch, dad man dem Publieum die Wohlthaten vor's Auge 
führt,: welche Die kunftigen Generationen berufen find, aus der 
mediziniſchen Reform zu ziehen, deven Verbreitung and Ergäns 
zung: der Zweck unſers Vereins iſtt. 

Diefer Gegenftand würde unſtreitig einen fähigern Red⸗ 
ner erforbert: habenz indeß hoffe. ich, Ihre Auffaffung wird 
bie Luͤcken ausfüllen, welche meine. mangelhafte Tuͤchtigkeit 
laffen möchte. , Und Du, ehrwuͤrdiger Meifter, wenn ich vor 
Dir meine Stimme zur Feier Deiner Entdeckung erhebe, fo ges 
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ſchieht e8, um Die öffentlich meine Bewunderung Deines ho⸗ 


ben Geiſtes und den Dank ausdzufprechen, welchen mir bie viels 
fachen, der Menfchheit gebotenen Wohlthaten einflößen, — 
um auf Deinen unfterblihen Namen die Segnungen unferer 
Beitgenoffen herabzuflehen, wie er die der Nachwelt erndten wird. 

Die Homdopathie kann ber Geſellſchaft nüglid, werden, 
durch ihren Einfluß auf das Wohlbefinden der Indivibuen ins⸗ 
befonbdere, ‘und auf das des Ganzen im Allgemeinen. — Uebers 
blicken wir die Haupts Momente, in denen dieſer Einfluß in 
jebem ber beiden Fälle fich äußern kann. Mit dem erften Aus 
genblicke feines Dafeins tritt das Individuum in den Bereich 
ärztlicher Behandlung. Das Weib, welches im ſchwangern 
Zuſtande eine: flärfer ſich auöfprechende Empfinbfamkeit und 
Reizbarkeit ber Nerven zeigt, wird dann von äußern Einflüßen 
lebhafter affizirt, und laͤuft daher mehr als ſonſt Gefahr, nach⸗ 
theilige Veraͤnderungen in ihrem gewohnten Geſundheitszuſtan⸗ 
de zu erleiden, und aͤrztlicher Huͤlfe zu beduͤrfen. Ueberhaupt 
ſind die Leiden bei ihr ſo haͤufig, daß man ſie groͤßtentheils als 
regelmaͤßige Symptome der Schwangerſchaft betrachtet. Man 
fieht daraus, welchen Einfluß die richtige oder falſche Behand⸗ 
lung auf die Entwickelung des Embryo und auf die Keaft des 
werdenden Individuums haben kann. Wergleichen wir nun 
das Verfahren der älteren Heilkunde mit dem, welches die Ho⸗ 
möopathie väth, fo läßt fich leicht darthun, wie vielmehr biefe 
letztere die vollfländige Entwidelung aller Hälfägueler bes 
Natur beguͤnſtigt. 

Der Charakter der mit dee Schwangerſchaft verknüpften 
Leinen ded weiblichen Gefchlechtd, und ber Umſtand, daß 
während berfelben die Menfiruation ausbleibt, hat im Allges 
meinen bis auf biefen Tag. ale Aerzte, welcher Schule fie im: 


\ 
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mer —E—— EXRXX Me pleihorn ober bie 
Bintübertiliung in den meiſten Ihrer Krankheiten anzuklagen, 
— und in Solge diefer Theorie war man. auf den verderblichen 
Schluß gelommen, daß. war ihnen dann immer Blut abzie⸗ 
ben, und, ſelbſt wenn fie. füch wohl befänken, ch. zut Ader 
laffen müßte, um fie vor den Folgen der pleihora zu bewah⸗ 
ren, und die Bewegung des Blutes bei Mutter. und Kind zu 


erleichtern. Daher die verberbliche Gewohnheit. der prophy⸗ 
laktiſchen Aderlaffe mitten in der Schwangerfchaft; und die 


Leiden, deren Entfernung man von dieſem Heilverfahren nicht - 


hoffen Fonnte, betrachtete man als von biefem Zuflande unzers 


trennlih, und überließ fie ber. Natur. Brown. hatte dieſe 


biutgierigen Lehren etwas. mobifijiet; aber die Theorie. vom 
Reize fügte wieder den ganzen Einfluß der Meinung hinzu, 
welche den größten Theil der Krankheiten dem Reize zufchreibt. 
Auch laͤßt fi behaupten, daß man felten eine Perfon findet, 
welche das Ende ihrer Schwangerfchaft erreicht, ohne Blut⸗ 
entziehungen: schabt zu haben. Nun aber, wie verberblich muß 
nicht dieſer Vampirismus auf die zarten Organe bed in ihrem 
Schooße ruhenden Kindes wirken?! Das Kind im uterus 


N 
- 


\ 


zieht alle feine Nahrung aus dem Blute ber Mutter (die aufs 


geflellte Meinung, ‚daß es fich durch ein Berfchluden des Kinds⸗ 
waffers nähren koͤnne, verbient- feine nähere. Beleuchtung); 
ber Aderlaß, welcher dasſelbe quantitativ vermindert und feine 
Gonfiftenz verändert, raubt dem Kinde nothwendig einen Theil 
ber ihm beflimmten Nahrung; es wird demnach nur unvoll⸗ 
fländig genäbrt; je weniger plaflifch bad Blut ifl, welches 
das ſpaͤter den Menſchen bildende Gewebe aufnimmt, deſto 
 umfähiger iſt es, demfelben die nöthige Feſtigkeit und Kraft zu 


geben. Seine Natur wird alſo verſchlechtert. Das zu gebaͤ⸗ 


* 


rende Individium wird weriges Quhftig, vertigesmegchndßiz in 
feinge Organiſation fein, und wie ‚zu ber- Fähigkeit und Tuͤch⸗ 

tigkeit gelangen, zu der es beftinmmt war. Wie viel vernunft⸗ 
gemaͤßer iſt dir Brhandlung, welche die Homoͤopathie ben 

ſchwangern Frauen angedeihen laͤßt. Keine ihrer Unpaͤßlich⸗ 
keiten bleibt ohne Huͤlfe; ein Atom von Aconit veſcheucht bie 

Symptome ber. plethora, — ein Atem von nux vomica ober 
ipos. X: herrfinit die Erbrechungen; kurz alle ihre Leiden werben 

raſch gehoben, ohne daß man auch nur einen Tropfen ihres 

Blutes zu vergießen brauchte. Während bie durchdringende 

Wirkung dieſer Heilmittel Die Regelmaͤßigkeit in’ den Lebens⸗ 

bewegungen ber Mutter: wieder herſtellt, äußert fie auch einen 

günftigen Einfluß auf dm Organismus des Kindes, und hilft 

befien Entwickelung vollenden. Und während fo bie Homoͤo⸗ 

pathie durch ihre verhuͤtende Behanblung dad Wefen im Schoße 
ber Mutter befchügt, bereitet es eine flärkere, kraſtizert und 

vollkommnere Generation vor. 

Auch der Augenblick der Geburt iſt der Einwirkung der 
fchlechten ärztlichen Theorie ausgeſetzt. Der Aderlaß wirb eben 
fo haufig von Accoucheurs angewandt, um bie Wehen 
bervorzurufen, oder um bie damit verbundenen Zufaͤlle zu 
heben; und wie viele Kinder bekommen nicht eine unvertilgs 
bare Empfänglichkeit für neroöfe Eindruͤcke durch jene unge 
beuern Doſen von Muttertorn, welches man den Müttern 
giebt, um die Niederkunft zu befördern? Der zu hänflge Ges 
brauch ber Zange, welche die homoͤopathiſchen Heilmittel; rich: 
tig angewandt, In den meiften Faͤllen unnuͤtz machen koͤmten, 
hbt ebenfalls einen bedeutenden Einfluß auf das Individuum 
aus. Diefes feltfame Verfahren wirft auf ben Kopf zu einer 
Zeit, wo dad Gehirn und bie Angchen bes Schaͤdels noch ſo 
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zart: ſind, und kann daher nur verberbliche Folgen fir dieſeh 
im phyſiſchen und morallſchen Sinne fo wichtige Organ haben. 
Indem bie. Hemdopathle die im Wochenbett vorkomnien⸗ 
den Ungehörigkeiten: durch raſche Mittel’ befeitfät; welche weten 
für Mutter noch Kind nachtheilig fein koͤnnen, will fie auch 
biefen Grund ber Entartung des Menfchengefchdechts aufheben! 
Sobald das Kind geboren iſt, ſchaden die Irrthuͤmer der 
Heilkunde feiner Entwickelung nicht mehr indirect. Im dieſem 
Alter, wo: die Eindrücke fo lebhaft ſind, wo das allmählige 
Wachsſthum des jungen Weſens durch fo viele Umflände ges 
flört werben kann, hat die mebizinifche Wiſſenſchaft zu oft Bes 
legenheit, gebrandfchägt zu werden, als daß fie nicht bedeutend 
“auf dasfelbe einwirken follte. Auch find nachtheilige Wirken: 
gen empfindlicher und von längerer Dauer. Die Kinder, 
. welche nicht den Blutentziehungen und den nur zu oft in diefem _ 
Alter verſchwendeten Purgirmitteln unterliegen, behalten die 
Spuren von ben heilloſen Eingriffen in den Organiömus, Spus 
zen, welche fich felbft dem nichts weniger als aufmerkſamen 
Auge aufbringen. Beſonders für Kranke. diefes. Alters iſt 
bie Allopathie mindeſtens machtlos, wenn nicht ſchaͤdlich. Dies 
iſt eine fo anerkannte Wahrheit, daß ſie im Volke vie Anſicht 
verbreitet hat, in Kinderkrankheiten fei die Medizin unvermoͤ⸗ 
gend; und deshalb verfäumt es oft, diefelbe zu Hilfe zu ziehen, 
Anderſeits find gerade in dieſen Krankheiten die Wir⸗ 
kungen ber Homoͤopathie wunderbar. Gerade in ihrer Einwir⸗ 
kung auf dad zartefte Alter kann man die Vorzüge ber Dos 
möopathle anfchautich feſtſtellen. Dr. Schwarze verſihert, 
daß in den Familien, welche die Homöopathie ſeit mehreren! 
Jahren angenommen, bie nach biefer Armahme gebonnen 
Kinder. weit Träftiger fein, als die, welche eine Zeit langber 


} 


m 8 m 


Diefes einfache Factum, welches. mon in.einigen Familien uns 
“ ferer Praxis fchon conflatixen koͤnnte, wird mehr als alle Rais 
ſonnements bie. Vortheile der mebizinifchen Reform beweifen. 
- Die fo allgemein verbreiteten, angeerbten Uebel, welche 
fi unter der unpafienden und fchlecht geleiteten allopathiſchen 
Behandlung immer gern verfchlimmern, werben von ber Ho⸗ 
moͤopathie auf eine fchrere und wirkfamere Weiſe bekaͤmpft; — 
und in dem Maaße, wie ihre Wirkung Umfang gewinnt, wers 
den biefe Uebel unftreitig an Intenfität verlieren und feltener 
wiederkehren. Ja, wären alle Kinder einer angemeffenen Be⸗ 
handlung unterworfen, fobald fich einige Symptome jener Erb⸗ 
fehler zeigen, als Milchkruſte, Higblattern zc., fo würbe man 
entlich eine Generation haben, frei von allen jenen chrenifchen 
Reden, die unſer Geſchlecht entarten Laffen, und das Leben für 
die meiften Individuen zu einer Marter machen, weldye nur mit 
ihm endet. Alle Fehler der Bildung, welche in großen Stäbten 
fo gewöhnlich find, als Gicht, Rheumatismus, bie fo mörbes 
riſhe Schwindfucht, die Flechten, Krebfe ıc: wuͤrden für immer 
verſchwinden; der Menfch wirde nur noch zufälligen Kranke 
beiten unterworfen fein, und feine Präftige Conſtitution allein 
wiirde meifl genügen, um biefelben zu heilen. 
Das erſte und zweite Zahnen iſt häufig Die Veranlaſſung 
zu fehweren Leiden ober Krankheiten. Die Blutentziehungen, 
bie ſchwaͤchenden und purgirenden Mittel, beſonders Calomel, 
welch die Allopathie anwendet, vermindern die Hülfsquellen 
der Aatur, die num nicht mehr Erdftig genug ifl, um bie Revo⸗ 
lution gehörig zu vollenden, — und bahnen fo den verfchiebes 
nen nachfolgenden, rachitifchen und ſcrophuloͤſen Einfluͤſſen ben 
Bir. Die Homöopathie heilt durch ihre den Borderungen der 


> ) 








- 8 


— 2 — 


Bann entterchenhe Brhandlung leicht. mit;npecifcie. dier dal⸗ 
ben, welche jene Urſachen erzeugen koͤnnen, und unter ihrem 
Schutze werden die erwaͤhnten Junctlonen. wie die ainſachten 
des Lebens, vor ſich gehn. 

Die eintretende Mannbarkeit iſt, —* beim weibl: 


en Geſchlecht, oft die Veranlaſſung zu bebenklichen Uebeln. 


Die. hierbei eintretende Behandlung ift zu wichtig für bas Men⸗ 
fibengefchlecht, als daß es nicht ſehr auf die mediziniſchen Dok⸗ 
feinen ankommen ſollte. Ueberſchauen wir indeß die bisherigen 
Huͤlfsmittel und Verfahrungsarten, fo finden wir fie unglüds - 
Hcherweife noch immer mit, denfelben Irrthuͤmern, benfelben 
Sehlern behaftet, d. h. ben Abfichten der Natur ganz wiebers 
fprechend; — bie antiphlogiftifchen ober höchft ſchwaͤchenden 
Mittel, angewandt in einem. Zuſtande, wo die Natur aller ihr 
zu Gebote flehenden Hülfsquellen zur Vollendung der enticheiz 
denden Umwälzung bebarf, koͤnnen nicht anders als aͤußerſt 
fhädlich fein. Wie werthvoll iſt die Hälfe der Homoͤopathie 
fuͤr dieſe intereffanten Weſen, auf denen. fo viele Hoffnungen 
suben, wenn fie durch einige Dofen ihrer Mittel fanft, ohne 
alles Gewaltfame im Verfahren, bie geflörte Function dass 
end herſtelt, und fo Mütter: fchafft, welche fähig find, dem 
Baterlande ſtarke und Irdftige- Kinder zu geben. 

Dieſelbe vernumftgemäße Behandlung, welche, wie wir fo 
eben fahen, das Weib in der Entwidelung der Mannbarkeit, 
während der Schwangerfchaft und des Säugens ſchuͤtzt, ver» 
haͤtet die ſchrecklichen organifchen Krankheiten des uterus und 
der Bruͤſte, welche fo oft ins Gefolge der erfigenannten erfcheis 
nen, — Krankheiten, benen die Allopathie nur unmenfchliche 
. md „machtlofe Verſtuͤmmelungen entgegenzufiellen bat, und 
welche fo viele Mütter in einem Alter hinzaffen, wo fie der Ges 
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- feßtfchaft noch Ander geberi konnten. FJene Behandiuug po 
ſie auch in dem · von ihnen fo gefuͤrchteten, entſcheldenden Alter. 
Die Ausrottungder erblichen Uebel verbirtet vietehen, waa⸗ 
dieſer Periode des kebens anheſtet. 


Der Mann  ibbefteht- ſobald amannbar geworden; tind 
die Energie feiner Lebenskraft beffer der Entwickelung des-innern 
- Giftes (virus), wenn er nicht. durch ein ungeregeltes Leben 
dieſe erhaltende Kraft ſchwaͤcht; und in dieſem Falle fuͤhlt er 
auch nur erſt bei: herannahendem Alter die erſten Spuren des⸗ 
felben. In der letzten Lebensperiode jedoch wird er, wie er auch 
gelebt haben mag, faſt immer von dieſer oder jener Schwaͤche 
heimgeſucht; — daher hatte Browun das Alter als eine Kranke 
beit betrachtet, und es zu den Aſthenien gezaͤhlt. Wirklich 
ſcheint es faſt, als habe Die Gottheit dieſe Lebensperiode für Lets 
den beſtimmt; doch dies konnte nicht die Abſicht des Schoͤpfers 
fein; nein, unſerer Lebensweiſe, ben dem Individuum anhafs 
tenden Miasmen muß man dad Gefolge von Krankheiten Schuld 
geben, welche unfer Alter umlagern. Es ift hier nicht am Orte, 
die Belege diefer Behauptung zu entwidteln, welche fid fo leicht 
rechtfertigen ließe, wenn man die verſchiedenen, dieſem Alter 
eigenthuͤmlichen Schwaͤchen durchginge; %- genüge, dic troͤſt⸗ 
liche Hoffnung. attözüfprechen, welche fich daraus. ergtebt; ich 
meine, durch Anwendung der Homoͤspathie auf die in dieſem 
Alter vorhergehenben Perioden und durch Vernichtung der an⸗ 
haftenden Miasmen wird man für die letzten Lebensjahre einen 
vollkommenen und von Leiden freien Geſundheitszuſtand vorbe⸗ 
reiten. Der Greis wird dann die Dage ſegnen, welche die 
Vorſehung ihm ſchenkt, anſtatt dieſelben als eine Laſt anzuſehn, 
von der er ſehnlich wuͤnſcht befreit zu werden. 


x 
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"2:3 Bir haben ein. ſchwaches Bild won. den Hauptvortheilen - 


= entworfen; welche bie. Homoͤopathie dem Indigiduum verſpricht; 


— wie, wollen jest die uͤberblicken, welche fie: rar die ef | 


| Battle Ganzes hoffen läßt. . . : - .eiome 


» Außer dem allgemeinen Wohlfein, welches. aus dem —* | 


Einzefnen folgt, iſt die Geſellſchaft berufen, ‚nach: eine Menge 
von phufifchen und moralifchen Bortheilen aus dieſer Doktrin 
zu ziehen. Der unausbleibliche Einfluß diefer Reform auf das 
Wachſen ber Bevölkerung liegt am Zagel. »Um:fich einen Bes 
griff von dieſem Wachfen zu machen, genuͤtgt ed, zu erwägen, 
wie viele ungeitige Entbinbungen vorkommen, und. wie viele 
Kinder im zarten Alter ;fterben infolge der miasmatiſchen fe 


(virus) und fchlechter Behandlung, beſonders durch die bei _ 


fhmangern Frauen angewandten Aberlaffe, welche bie Fönige 
liche Akademie nach neulich in einer ihrer. legten Sigungen fo 
einflimmig empfahl. Wollte man dieſes Wacöthum- einer 
näheren Beleuchtung unterwerfen, fo wütbe man finden, baß 
die von Maltus nicht Übertrieben wäre für eine Bevölkerung, 

welche die von der Natur zur Erhaltung und Verbreitung des 
| Menſchengeſchlechts gebotenen Huͤlfsquellen zu nutzen weiß. 


Die Homöopathie ſoll dem Staate nicht nur eine zahlrei⸗ 


here Bevoͤlkerung, fondern auch Bürger geben, welche flärker 
und fähiger find, ihre Pflichten zu erfüllen, und die auf ihnen 
ruhenden Laften zu tragen. 


Ohne auf bie. fabelhaften Zeiten grauen Alterthums zuruͤck⸗ 


zugehen, duͤrfen wir nur die phyſiſche Kraft unſerer Vorfahren, 
der Gallier, mit der unſerer Mitbuͤrger vergleichen, nur die 
ſchweren Laſten erwaͤgen, welche die roͤmiſchen Soldaten auf 
ihren weiten Maͤrſchen zu tragen hatten, und der bemerkte Con⸗ 
traſt wird grell erſcheinen. Unter den Urſachen dieſer Entar⸗ 
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"ug HE unflveitig ber Vampirismus hervorzuheben, mit dem 
die Medizin unfere Voreltern behandelte, ober die fehlechte Diaͤ⸗ 
tetik, welche ihre :verberblichen Lehren zur Folge hatten. . Die 
Römer dachten hierüber wahrfcheinlich. eben fo, fie, denen fo 
viel an einer-guten. und ſtarken Bevölkerung lag. Denn in 
‚den beften Zeiten ber Bepublit ſqloſſen ſie die Aerzte aus ihrer 
Stadt aus. 


Die Hülfe, wache bie bisherige Meding gegen große Epi⸗ 
demien geleiſtet, Täßt fich faſt auf nicht rebuciren. Die Pefl, 
das gelbe Fieber, der Typhus, die Pocken, Mafern, das Schar 
Iachfieber und die Cholera find ein trauriger Beweis ihres Uns 
vermoͤgens; trotz des unverfennbaren, aufopfernden Eifers der 
Aerzte ift man In ber Behandlung diefer Krankheiten noch nicht 
weiter, als bei ihrem erſten Erfcheinen, und die diefelben begleis 
tende Sterblichkeit iſt immer gleich furchtbar gewefen, wo man 
ihnen Nichts als die Hülfsmittel der alten Medizin entgegens 
geftellt hat. Die Homoͤopathie iſt noch weder auf die Peſt, 
noch auf das gelbe Fieber angewandt worden; aber wenn wir 
nach ihren für die Poden, die Mafern, das Scharlachfieber, 
den typhus und die Cholera conſtatirten Wirkungen urtheilen 
dürfen, fo koͤnnen wir daraus den erfreulichen Schluß ziehen, 
dag die Sterblichkeit auch in Den beiden andern Epidemien fehr 
‘abnehmen würde, und daß dieſe in ihren specifieis eben fo 
wirkſame Präfervative finden würbe, als bie. Homoͤopathie für 
jene befißt. Die Vortheile, welche die commerziellen Berhälts 
niſſe, fo wie bie Sefellfchaft im Allgemeinen (durch bie Aufhe⸗ 

bung der Quarantänen) aus diefen Wohlthaten ziehen würben, 
- darf man nicht erſt aufzählen, um zu begreifen, welche Dienfte 
die Homoͤopathie in den Epidemien zu leiften berufen iſt. 








: Die Wirkſamkeit der homoͤopathiſchen Heilungen Bei mes 
qaniſchen Verletzungen und deren Kolgen, werben im Krirge 
von großem Nutzen ſein; Sie wiflen, vote wunderbar bie Wir⸗ 
kungen der arnica bei Verwundungen jeder Art find; wie viele 
Zapfere wuͤrden ihre Glieder behalten, --welde die Allopathie | 

aufopfern muß, und wie viele würden Durch Einflihrung der 
medizinifchen Reform in die Militair > Chirurgie dem Tode oder 
Uebeln entgehen, welche Schlimmer find, als der Tod. | 

Die Vortheile der Homdopathie für die Gefelfchaft, welche 
ich anfchaulich gemacht, find ſchon hinreichend, um ihrem Stifs 
ter die Dankbarkeit der Nachwelt zu fihern; und um Ihre Auf⸗ 
merkſamkeit nicht zu mißbrauchen, follte ich bier ſtehen bleiben; 
indeß ift meine Aufgabe noch nicht geloͤſt; ich habe noch von 
dem wichtigſten Dienſte zu reden, den ſie, wenn ich nicht irre, 
der Menſchheit zu erweiſen beſtimmt iſt. Ich will von ihrem 
Einfluße auf die Moralität des Menſchen reden. Außer ber 
Wirkung, welche nach dem wahren Sprichworte „Mens sone 
in corpore sano* aus ber Verbefferung des Phyſiſchen fich für 
das Moralifche nothwendig ergiebt, hat die Homoͤopathie durch 
ihre Vorfchriften und Kehren auch noch einen i bitecten Einfluß 
auf das Gemuͤth. 

Die bomdopathifche Diaͤtetik verbannt bie arzneilichen, 
ſcharfen Subflanzen, welche die alte Schule vieth ober doch 
duldete, aus den Nahrungsmitteln, und wird daher bad Pu⸗ 
blikum an eine Nüchternheit gewöhnen, welche nicht anders als 
. erfreulich auf die Moralität deffelben einwirken kann. Die Ver: 
bannung aller Spirituofa von Kindheit auf wirb mehr als alle 
Maͤßigkeitsvereine der Unmäßigkeit fteuern. Das Eörperliche 
Wohlſein, deſſen der Menſch durch diefe Diät genießt, wird ihm 
die Beobachtung der letzteren leicht machen. 
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Die Homdopacthie forbert von ben Kranken, daß fie ie 
| Gonpfindungen ſtudiren, und ſich Rechenſchaft von denſellen 
geben. Wo waͤre ein beſſeres Mittel, die Aufmerkſamkeit des 
Menſchen auf feine verberblichen Neigungen. und deren traurige 
Holgen zu lenken? wo ein beſſeres Mittel, ihn zur Beſſerung 
gu führen? Wenn er erkennt, wie die Leidenſchaften oft die 
Urſachen vieler Krankheiten find, dann wird er fein Moͤglich⸗ 
ſtes thun, um ;fich. zu beſſern; biefed Mittel ift übrigens von 
den Moraliften aller Zeiten angerathen werden, doch erſt die 
Homoͤopathie, welche es zur praktiſchen Gewohnheitsregel des 
Lebens erhebt, wird des Verdienſtes ſich ruͤhmen duͤrfen, bie 
Befolgung deſſelben durchgeſetzt zu haben. 

- Wäre ich nicht mitten unter Männern, die mit ben Lehren 
md Megeln: der Homoͤopathie vertraut ſind, fo winde ich ed 
in einem fo fehr am Materiellen klebenden Jahrhundert nicht 
wagen, ben wichtigen Vortheil audzufprechen, welchen die alls 
gemeine Annahme ber Homöopathie erzielt, d. h. den Menſchen 
zu religiöfen Gefinnungen zuruͤckzufuͤhren. - 

Die herrſchenden phyfiologifchen und mebhinifchen Theo⸗ 
rien tragen den Stempel des groͤbſten Materialismus. Als 
der gtoße Haller die Phyſiologie und Medizin durch die 
wahre Baſis aller Wiſſenſchaften, durch angeſtellte Verſuche, 
zu begruͤnden ſuchte, ahnte er, der ſo religioͤs war, gewiß nicht, 
daß er fo das Reich der Materie gründen werde; — und ber 
Arzt, gewohnt, überall in den Lebendfunctionen nur Naturers 
fcheinungen zu fehen, fucht Die Geſetze, welche diefelben hervor⸗ 
bringen, nur in den Eigenfchaften der Materie. Nach ihm 
find die Sinne Inſtrumente, welche bie äußern Einbrüde aufs 
nehmen; die Nerven find Die Leiter diefer Einbrüde, und das 
Gehirn die Mafchine, welche fie verarbeitet, orbnet, und Ges 
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danken und Urtheil bidet; die ODruſen ſind Abſonderungswerk⸗ 
zeuge, die Fluͤſſigkeiten beſtehen aus Waſſerſtoff, Sauerſtoff, 
Stickſtoff 2.5 die aͤußern Gegenflände äußern ihren Einfluß 
nur durch ihre Eigenſchaften als Koͤrper; jede den Sinnen nicht 
bemerkbare Wirkung leugnet er ab; er giebt nicht zu, daß eine 
Kraft (agens), die ihr Vorhandenſein nicht in einer Waagſchale 


andeute, eine Wirkung auf der menſchlichen Körper. ausuͤben 


koͤnneß — eine Arznei müfle wenigftend einige Theile eines 


Granes wiegen, um ſeine Wirkung auf ein lebendes Weſen be⸗ 
merkbar zu machen ꝛtc. 


Die Homoͤopathie hat, Gott ſei Dank, in ihren Studium 


bed Menfchen und der dußeren Einwirkungen (agens) diefe 
materiellen Feſſeln abgeftreift; für fie iſt die Materie nur das 
Mittel; fie bemerkt immer im lebenden Organismus und in 
einigen ihn mobifizirenden Urfachen (agens) eine unwägbare, 


immaterielle Kraft, welche diefelben bebersfcht und ihre Wirk⸗ 


ſamkeit feſtſtellt. Die Entdeddung der den rohen Heilftoffen 
inwohnenben arzneilichen Kraft, welche fich aus einer Reibung 
an- träge (inertes) Körper erklaͤren laͤßt, dehnt dieſe Idee eines 
jebe Kraft beherrfchenden unmwägbaren Prinzips, welche fchon 
von Des crates vertheidigt wurbe, in's Unenbdliche aus, und 


‘‚ 


gewöhnt ben Arzt, trotz der Vorustheile feiner Schule, die Er⸗ 


klaͤrung und Urfache der ihn umgebenden Phänomene in etwas 


Anderem als der Materie, fo zu: fagen in etwas Geiſtigem zu 


fuchen. Bon diefer Idee bis zur Gottheit ifl’8 nur ein Schritt; 


es wird ihm nicht mehr zuwider fein, eine Kraft zu glauben 


und: zu bedennen, welche er zwar nicht begreifen Fann, deren _ 


Wirkungen fich aber überall und in Allem bemerkbar machen; 


es wird ihm nicht mehr zuwider fein, ein immaterielles Seinzws 


zugeben, welches dad Leben beherrfcht und das Band bildet 
Archiv XV. 8b, III. Hft. 5 
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zwiſchen ihm und dem Schoͤpfer. Haben biefe beiden Grund: 
Ingen einmal Eingang gefunden, ſo folgt der Glaube. und das 
Beduͤrfniß religiöfen Glaubens von felbfl, Der Axrzt, welder 
von Hahnemann's Lehre Durchdrungen iſt, wird alſo nothwen⸗ 
dig religiös. Nun aber, fühlen Sie nicht aldbald, "weich einen 


Einfluß ein folder Mann. ausüben muß, der befländig und in 


ellen Lagen des Lebend mit allen Klaſſen der Bevoͤlkerung in 
Berührung kommt und ihnen. unabläffig Hülfe fpendet, in den 
Augenbliden, wo fie deren am meiften bebürfen; welch einen 
Einfluß, fage ich, würde diefer Mann auf den religioͤſen Glau⸗ 
ben des Volkes haben?! — 
Man braucht kein großer Volitiker oder tiefer Philofoph 
zu fein, um.einzufehn, wie der an unfern mobernen Gefellfchaf+ 
ten nagende Krebs mit dieſem Mangel an Glauben zufammens 
haͤngt, an welchen alle Regierungsweisheit gefcheitert iſt. Mo⸗ 
derne-Philofophen fuchen denfelben zwar durch tröftlichere und 
den Beduͤrfniſſen des menfchlichen Herzens angemneffenere Leh⸗ 
ren zu bekaͤmpfen; aber dieſe Philoſophen ſtehen dem Volke zu 
fern und koͤnnen nur aͤußerſt langſam auf daſſelbe einwirken. 
Dagegen wird der Arzt, welcher taͤglich mit ihm in Beruͤhrung 
kommt, einen weit unmittelbaxeren, raſcheren Einfluß ausuͤben, 
um ed zu Goft, zur Sittlichleit.und fomit zur Tugend gurlds 
zuführen. wo an 
Meine Herren, eine Doktrin, welche ſolche Bostheile v vers 
ſpricht, follte nicht fo verächtlich von Männern behandelt wers 
ben, denen ed gewiffermaßen obliegt, in Frankreichs mebizinis 
fhen Schulen den Vorſitz zu führen. Hoffen wir indeß, daß 
bie Regierung die Folgen ihrer leidenſchaftlichen Entfcheidung 
unſchaͤdlich machen werde, weil fie Fein anderes Inteseffe haben 
barf, als das Streben nach Wahrheit; hoffen wir, daß fie, um 
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zu berfelben zu gelangen, einen gerechteren und natuerlicheren | 
Weg einfchlagen und dann uns die Hülfe angebeihen laſſen 


werde, deren bie Homoͤopathie bebarf, um rafch fort zu fchreis 
ten zum Wohle ber Menfchheitz denn dies iſt der Zweck ihrer 
Gründung. _ 


Fuͤr diefe Hoffnung iſt in Frankreich allerdings mehr 


Grund, als bei und, wo bie Regierungen unfere Kunſt zum 
Theil ganz ignoriren, zum Theil inbirect in ihren Sortfchritten 


aufhalten. Müßte, wie ed vecht und billig wäre, in ben 


Staatöprüfungen jeber angehende Arzt.eine genaue Vertrauts 
heit mit dem Geifte der Homoͤopathik an den Zag legen, fo 


wuͤrde es bald anders werben. Das Licht der Wahrheit hraͤche 


fich dann ynaufhaltiam Bahn durch alle craſſen Vorurtheite, 
welche die Köpfe der meiften Aerzte noch gefangen halten. Alein 
auch: für ſich allein wird es endlich fiegen, wenn auch fpäter 
erſt feine Strahlen überall durchbrechen koͤnnen. 


5 * 


te fefriädte 
wu Bon 
Dr. G. W. Groß. 


Unter den. intereffanten Notizen, welche Here Dr. Kur im 
Archiv XV.2. ©. 75. u. ff. mittheilt, findet fich auch die Be⸗ 
obachtung, daß eine an hyſteriſchen Krämpfen- mit heftigen Con⸗ 
traktionen der Ertremitäten leidenbe Dame in bem Augenblide 
von biefen Parorydmen befreit zu werben pflegte, wo man ihr 
eine goldene Uhr zwifchen bie Finger zwängte. Diefer Er⸗ 
folg aber iſt nicht der arzneilihen Wirkung bed Aurum 
metallicum, fondern der tellurifchen zuzufchreiben (Bergl. 
Kieſers Syftem des Tellurismus) und läßt vermuthen, daß 
die Kranke durch Anmwenbung bed Mesmerismus ober bed mag⸗ 
netifchen Baquets wuͤrde geheilt worden fein. 

Am Sanitaͤts⸗Gerichte für die Provinz Bran- 
dbenburg vom Sabre 1833. erzählt ber Kreisphufifus Dr. 
Hertel zu Angermünde ©. 171. folgenden Fall; „Einem 
jungen Manne fiek in der Küche, während er feine Pfeife ans 
zuͤndete, ein Schinken aus dem Rauchfange gerade auf den 
Kopf. Der Getroffene fiel befinnungslos nieder, erholte fich 
jeboch nach einigen Minuten, war aber von bem Augenblide 
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an erblindet und ſprachlos Nach Verlauf einer Stunde kehrte 
das Geficht allmäplig zuruͤck, die Sprachlofigfeit aber dauerte 
- fort. Dr. Hertel, erfl.am folgenden Tage hinzugerufen, fand 
das Aeußere des Kranken wenig verändert, ben: Puld und 
fänmtliche Functionen normal, aber.die Sprache und felbft die 
Stimme gänzlich mangelnd, In der Vorausſetzung, daß bie 
ftattgefundene Commotion eine Laͤhmung bed nervus vagus 
bewirkt.habe, legte er ein Viftfatorium in den Naden und vers 
‚orbnete innerlich ein Infusum forum Arniche, worauf bie 
Sprache allmählig wieberfehrte und nach. 8 Tagen völlige Heis 
lung eintrat". Wäre dad Viſikatorium weggeblieben, fo ließe 
fi: an diefer Kur wenig ausſetzen; wenigftens verfuhr Dr. 
Hertel hier weit rationeller, als die DD. Burdach, Kräbe 
u, a., welche im den S. 173. u: 175. ff. a. a. D. mitgetheilten - 
Faͤllen von zum Theil ſchweren DVerlegungen, durch Schlag 
und Fall fich (lege artis!) der „Schmuckerſchen Umfchläge” 
bebiengen und „antiphlogiſtiſche/ Salze anmenbeten. Beide 
find denkende und tenomirte Aerzte, beiden kann bie fpeziftfche 
Heilkraft der arnica hier nicht unbekannt fein und der erſtere ifl 
fogar der Homdopathif nicht abgeneigt und mit ihren Leifluns 
gen größtentheils vertraut. 

Seite 204. theilt der Medizinalrath Dr. Ed Folgendes 
mit: Eine Dame erlitt zum zweiten Male, im fünften Mos 
nate der Schwangerfchaft, (wegen anderweiter organifcher Uns 
terleiböleiden) eine Fehlgeburt. Durch den geöffneten Mutters 
mund vagten bereits die Eihaͤute bis in die äußeren Genitalien 
hinein, und die dadurch verurfachte Dehnung beldftigte die Pa- 
tientin fehr. Es wurden deshalb die Eihäute gefprengt, die, 
Bäffer flofien ab, aber mehrere Tage verfirichen nun ohne We: 
ben; die Häute hatten ſich wieder zuruͤck⸗ und der-Muttermund 
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zufanimengezogen, dabei traten. ſtarke⸗Fieberbewegungen und 
ein übelriechenber Ausfluß aus: ben Benitalien ein. Um biefem 
laͤſtigen Zuftanbe von gaͤnzlicher Unthaͤtigkeit der Gebärmutter 
ein Ende zu: machen, wurde das Sooale oornutum zu 5 Gran 
p. d. Iſtuͤndig zu nehmen verordnet. Gleich nach genommenen 
erften: Pulver trat eine eigenthumliche Empfindung im- Uterus 
ein, wie fie-Patientin bis dahin noch wicht gehabt hattez "nach 
dem zweiten Pulloer erfolgten volftändige, kraͤftige Wehen und 
unmittelbar nach genommene dritten Pulver ward die unreife 
Frucht ausgeftoßen, : Dabei ift noch zu bemerken, daß die Blu⸗ 
tung, welche nach ‘dem früheren Abartus fehr viel zu ſchaffen 
gernacht, felbft das Leben ber Patientin bebroht hatte, nach dem 
diesmaligen aͤußerſt geringfügig war, obſchon es an anderwei⸗ 
ten, aus ben üͤbrigen Unterleibsleiden hervorgehenden, bedeu⸗ 
tenden Beſchwerden keinesweges fehlte. — Das iſt eine rein 
homoͤopathiſche Heilung mit einem einfachen Mittel, wenn man 
bie unnoͤthige Groͤße der Gabe wegrexhnet. Ich habe in aͤhn⸗ 
lichen Fällen nie mehr, als X°P° gegeben und: gewoͤhnllth voll⸗ 
brachte eine folche Dofis das ganze Seburtögefthäft-bintien einer 
Stunde. Selten war eine zweite, eine Stunde fpäter gereichte, 
nöthig. In dem vorliegenden Falle haben die p. d. gegebenen 
5 Gran zwar nicht8 gefchadet, obgleich bie nicht fehlenden „bes 
deutenden anberweiten Beſchwerden“, die vielleicht nicht „aus 
den übrigen Unterleib8leiden” berborgingen, leicht Dem Secale 
cornutam ihre Entftehung Fonnten zu verdanken haben: allein 
wer verbürgt es benn, daß es immer fo ohne Nachteil abges 
ben werde? Daß fp große Portionen biefes ſpezifiſchen Arzneis 
ſtoffes nicht felten fchon bedeutende Nachtheile in ihrer Neben: 
wirkung gebabt haben, bie Manchem das ganze Mittel verdaͤch⸗ 
tig zu machen geeignet waren, iſt eine.alibefannte Sache, und 
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darum bleibt es· immer ber Klugheit gemäß, nicht niit großem 
Kraftaufwande erreichen zu wollen, was man mit geringem fo 
vollſtaͤndig zir erkangen weiß. 
De. Thunien in Detafoi etzaͤhlte⸗ einen Zall von Vergif⸗ 
tung ˖mit Muskatennuß S. 238. folgendermaßen: „Ein 
Schumacher in Prenzlow, ber ſeit 8 Tagen an Durchfall ge⸗ 
litten und dagegen Muskatennuß angewendet hatte, nahm auch 
dies Mal eine ganze Muskatennuß auf einem fettgeſtrichenen 
Butterbrode mit einigen Danziger Tropfen zu ſich. Die Nacht 
verging ruhig und der Durchfall hoͤrte auf. Am andern Mor⸗ 
gen bemerkte der Kranke beim Aufſtehen, daß er die Entfer- 
nungen nicht unterfheiden Fonnte. Seine Wer: 
flott ſah er fo weit, daß er fie gar nicht erreichen zu Können 
glaubte, Str ganze Körper war ihm ſchwer, der Kopf . 
wüſte und ſtark erhist und der Kranke konnte 
Die Worte für. feine Gedanken nicht finden. Er 
legte ſich wieder hin und trank Fliederthee mit Rum. Darnach 
verfchlimmerte' fich fein Zuftand fo, daß ihn Dr. Thümen bes 
wußtlos, mithervorgetretenengerötheten Augen, 
offenem Munde, ſchnarchendem Athen, bleihem 
Sefihte und unterbrüdtem Pulfe fand, Starke: 
Blutentziehungen und antiphlogiſtiſche Abfuͤhrungen ſtellten die 
Geſundheit wieder her.“ 
Dr. Buttmann zu Vie heilte2 kungenkraͤnken durch 
Kreoſot. Seine Mittheilungen darüber lauten ©. 232. u. ff. 
alſo: „Eine ſchwaͤchliche Frau in den zwanziger Jahren, Mut: 
te zweier gefunden Kinder, litt feit Jahr und Tagan Schleims 
ſchwindſucht. Eine Reihe gepriefener Mittel: war nutzlos 
angewendet ‘worden. Die Krankheit war fo weit gebiehen, 
daß die Frau auf's Hoͤchſte abgezehrt war, des nächtlichen 
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Schlafes beraubt, einen anhaltenden Huſten mit copioͤſem 
Schleimauswurfe hatte, ber jedoch weder uͤhelxiechend, noch 
ſuͤßlich ſchmeckend war. Es wurde nun bad, Kreofet in Ges 
brauch gezogen und zwar Anfangs in Gaben..vpg 4.Xropfen 
und ſteigend bis zu 1 Tropfen täglich 3 Mal. -, Die guͤnſtige 
Wirkung trat bald ein, der Huften minberte fich auffallend, der 
Ientefeirende Puls wurde Eräftiger, bie Kranke bekam wieder 
‚Schlaf, nahm zu und wurde heiterer. Nach Derlguf von 3 
Mochen,war von den heitifchen Leiden nichts mehr wahrzus 
nehmen, und unter dem Fortgebrauche bes Mittels, welches 
feine Unbequemlichkeit verurfachte, erfolgte die Genefung. Der 
zweite Sal betraf einen Mann von 33 Jahren, ſchwaͤchlicher 
Eonftitution, melancholiſchen Temperamentes, berfeiner Angabe 
nach früher nicht fonderlich Trank gewefen war, Bor 3 Mos 
naten hatte derfelbe fich ſtark erfältet und beim Heben eines . 
Baumes Schaden genommen. Seitdem kraͤnkelte er, klagte 
über Bruftitiche, vorzüglich in der linken Seite, : und befam 
Huften mit Auswurf, Nach 4 Wochen wurde Dr. Buttmann 
- hinzugerufen. Das Geficht des Kranken war bla und aufges 
dunfen, ber Körper abgemagert, der Athen mühfam, der Puls 
- frequent und Fein; Schmerzen in der linken Bruft, faft forts 
waͤhrender Huften, ber vorzüglich in berNacht ‚heftig ward und 
den Schlaf raubte, copiöfer Auswurf,. boch nur ſchleimicht, aber 
etwas uͤbelriechend; Eßluſt geringe, die Füße bis andie Ands 
chel gefchwollen. Der Arzt reichte fogleich Kreofot von 4 bis 
zu einem ganzen Tropfen fleigend, täglich 3 Mal; die Beſſe⸗ 
rung fing bald an; alle Symptome milderten ſich und nach 
Avsöchentlichem regelmäßigen Gebrauche war der Erfolg fo ent: 
fcheidend, daß der Kranke in voller Genefung ‚begriffen, war; 
Nebenwirkungen von Kreofot wurden nicht wahr genommen”. 
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| Der Kreisphyſikus Dr. Rudolph zu Cottbus behandelte: 
(S. 232. u. ff.) ein Mädchen von einigen und zwanzig Jahren, 
welches früher an Syphilis gelitten hatte und vielfeitig mit 


Merkur in- mancherlei Formen behandelt worden war, „an 


fehmerzhaften Tophen der Armknochen und Schienbeine, wos 
bei fogleih an einem ber leßteren ein großes cariöfes Gefchwür 
entftanden war. Er reichte dad Kreofot zu 4—6 Tropfen 
täglich in A Gaben getheilt, und wendete äußerlich das Kreo⸗ 
fotwaffer an. Die Tophi wurden binnen 4 Wochen kleiner, 
bie Schmerjen -verloren fih und dad Gefchwür begann zu heis 
len, vernarbte auch bald völlig. Die Kranke nahm an Kräf: 
ten zu und warb glüdlic hergeſtellt, nachdem ſie bis dahin 
alſes fruchtlos angewendet hatte.“ | 

Der Kreischirurgus Renkert zu Guben "brauchte das 

Kreofot (S. 234.) „in einigen Fällen von hronifhem 
Erbrechen, in welden ſchon Vieles ohne Erfolg verfucht 
mworben, par, innerlich in Gaben von 5— 10 Zropfen.. €8 
bewies fi fehr wirkſam und befeitigte das Uebel", | 
| Der Regierungs » Medizinalrath Dr. Frank zu Frankfurt 

und Dr. Haupt zu Ruppin verfuchten (S. 234. ff.) dad Kreos 
fot in phthiſiſchen Zuftänden ohne heilfamen Erfolg, bad 
war in allen diefen Faͤllen den Symptomen nach wahre phthi- 
sis ulcerosa, nicht pituitosa vorhanden und nur.in leßterer - 
fcheint es fo Außerorbentliches leiften zu koͤnnen, daß wir das 
Durch einen Grund mehr erhalten, auf die Nothwendigkeit-feis 
ner baldigen Prüfung aufmerkſam zu machen. 
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Bermuthungen über den Urfprung 
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FP Echluß.) 


Hy felbft die merkwüͤrdige Toͤdtlichkeit der Luſtſeuche i in ihrem 
erſten Auftreten ſcheint auch die unverwerfliche Anzeige deſſen 
| zu fein: baß bie Pfora, von ihrem Anfange an, als eine krank⸗ 
haft⸗ thieriſch⸗ giftige, (als eine chroniſch-krankhaft⸗ophi⸗ 
dfe), Inquination, in dem Menſchenkoͤper wohnte und haftete, 
welche von dem, feindlich in der Natur gegenüberftehenden Ins 
fette, nehmlich von der ſchankererzeugenden amerifanifchen Ameife 
aufgeſucht und aufgefunden worden if. — Die erften Spanier 
in Amerika haben fih inihrempforifchen Körper biefem 
bloßgeftellt. — Beide thierifchen Gifte, — als natürlichsfrand 
heitöerzeugende, aber zugleich einander vollfommen feindliche 
Weſen, — trafen hier zufammen, traten, ihrer Natur gemäß, 
“in Kampf, und wirkten fo, zur gemeinfchaftlichen gräulichen 
Berftörung des fie zufallöweife beherbergenden menfchlichen Kör: 
pers. Wie denn auch die aitige © Ameife zuv Toͤdtung und 
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gerſtoͤrung des krankgewordenen Sqlangenkon 
pers, in ber großen Nätur beſtimmt und erfhaßs 
fen zu fein fcheint. Datum wurde für die Ophiolpfdriſch⸗ 
Franken Menfchen, das amerikaniſche Luſtſeuchengift, oder mit 
andern Worten: das veneriſche (durch die Spanier zu⸗ 
erſt anſteckend gewordene Amelſengifth/ ſo ungemein 
ſchaͤdlich und toͤdlich. 

7 Folgender Ueberblick wird, in Sinficht auf das erſte Er⸗ 
ſcheinen der Syphilis, das oben Geſagte noch einmal naͤher du 

fammenfaffen? J 

Doioie Thiere mit dem wurmfdrmigen gorper, die man 
Schlangen nennt, naͤhren ſich von Kanthariden, Scorpionen 
und andern ſehr giftigen Thieren. Sie find alſo in ber 
Natur höher geftelt als dieſe Thiere, weil fie folche zu ihrer 
Nahrung anwenden, und ihre Gifte ihnen nicht ſchaden. Ges 
wiſſe Arten von giftigen Ameifen Dagegen toͤdten durch Hauts 
verlegung, und verzehren Die größeren Schlangen. Folg⸗ 
lich ift (in gewiſſem Betrachte) das Wefen diefer Arten 
von Ameiſen ſtaͤrker, als das Weſen der Schlangen; fie ſelbſt 
aber, hoͤher hierin geſtellt, als Jene. Darum mußte 
ihr Biß zerſtoͤren defuͤr das Thier, welches fie mit ihrem 
Gifte zu uͤberwinden und zu zerſtoͤren beſtimmt waren, ausfal⸗ 
len. Das zangenaͤhnliche Gebiß ſolcher Ameiſen enthaͤlt wahr⸗ 
ſcheinlich dieſes ihnen ſpecifiſche Gift*) in ſich, das erfchafs 
fen'iſt, die Schlangen zu vertilgen. Dieſes Gift 
findet naturgemaͤß und inſtinktartig das Ophioͤſe, wo es 
auch fein mag, und greift ed an. Die innwohnende Pfora im 
Menfchen ift aber ein ophiöfes Wefen, und noch dazuein kran⸗ 


*,Mohl nicht der Stachel, der mehr zur Setsfioertpeisigung, nicht 
zum Angriffe da ift. \ 
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kes ophiäfed Weſen. Darum fand der Thierinſtinkt der Ameife 
dieſe krankhafte Pſora, und brachte, (obgleich nicht gerade 
zu, ſondern durch Umwege), dem nach Amerika gekommenen 
überaus pſoriſchen Spanier, die bösartigen ſchankroͤſen Ges 
ſchwuͤre weit gefährlicher noch bei, als biöher ber einzelne Ame⸗ 
Hfaner, ‚ber keine ophiöfe Pfora in ſich hatte, (obiger Angabe 
nach), freiwillig von dem ſtimulirenden Biffe der Ameife litt. 
Da aber dieſes amerilanifche, (ſonſt durch Hautverlegung wir: 
kende) Ameifengift, das Ophioͤſe (im Menfhen) nicht 
fhnell vertilgen Fonnte, wozu es und wie es von 
der Natur. eijgends beſtimmt war: nehmlich durch 
eine dynamiſche, ſchnelie Schmelzung bes fhlangem 
Franken Körpers, (etwa wie ber Magenfaft im Magen 
eines. Hunde den harten Knochen fchmilzt,) weil ‚ber lebende 
Menfch durch feine Menfchennatur, dieſem fchnellen Zer⸗ 
flören widerſtand; fo wurde hier, (meiſt durch ein vor: 
eiliges Vertreiben bes beläftigenden Gefhwärs), :und zwar 
. ber hier mitwirfenden Hfora ganz analog, eine 
ſchmelzende, eine dronifch zwernichtende menfchliche Krank⸗ 

heit: — bie venerifche, — erzeugt. Ä 
Jenes Thierifch - Oghidfe, — im Menſchen woh⸗ 
nende — Weſen ſelbſt aber *) dem ihn bedrohenden Inſekten⸗ 
gifte von Natur Feind, und ihm alſo — zoomagnetiſch — ent⸗ 
gegenſtrebend, gab aus ſeiner Thiernatur, ſeine feinſten und 
darum ſtaͤrkſten Waffen: die Dphio⸗-Anſteckung ber, (die 
ı überaus feine zoogmagnetiſch pſoriſche Anflug”); welche, 


*) Das, ben menſchlichen Organism, als aberwunden Habenb bier 
‘zu betrachten fteht. 

„*) Die jegt in ber milderen Pfora noch weit beweglicher gewor⸗ 
den iſt. 





aus dem heſammten Koͤrper de innerlich Garn pſoriſchen Euros 
paͤers entnommen, hier verbraucht wurde, tm Kauf dem zweis 
ten Wege: durch das einheimifche weiblithe Geſchlecht), dab, - 
für die Ophlosthierifche Natur fo fehr verderbliche Produkt des 
Inſektes nehmlich dad, (zwar an fich für as pforifche Menſchen 
nicht weiter inficirendef: aber) jenes thieriſch⸗ophiöſe 
auffüchende und gang fpeciTifch zu zerfiören fä« 
hige ſchankroͤſe Gift: «die Tünftliche Ameifenverwuns 
dung bed Amerifanerd, — das Ameifengift —) durch fer⸗ 
neren coltus und durch Ausbildung der innern wahren Sys 
yhilis, nunmehr ſchon zum Inficirenden; (abes 
eben dadurch zu einem die zerflörende Syphilis felbft Damit 
‚Befchwichtigenden) Probufte der Innern Krankheit?) umzuaͤn⸗ 
ben; d. i, fortan zum wahren anftedenden Schan⸗ 
ter umzuſchaffen, und hierburch mittelft diefen, jetzt ſchon 
aus dem ganzen menjchlichen Organismo fich herausbildenden 
miadmatifch fo gewordenen Schanfer, (den Beſchwich⸗ 
figer auch ber Erankhaften menfchlichen Zerftörung), feiner 


" eigenen allgemeinen Ophio⸗Thier⸗Zerſtoͤrung zuallernächft 


abzuwehren. 

Diefen Gang, ba er burch die Natur beider thieriſchen 
Weſen bedingt zu werden ſcheint, ſcheint die ſchankroͤſe Anſtek⸗ 
kung bis jetzt ferner behalten zu haben. 

Die Pſora alſo, die im Menſchen wie eine Schmarotzer⸗ 
Mflanze, durch deſſen Säfte lebte, — iſt es, welche, ihre 

eigene (präbominirende) thieriſche Ophib— Exiſtenz ver⸗ 
wahrend, das für fie ſchreckliche, und fie zu zer⸗ 





*) Wie ſollte die innere Syphilis den Schanker zum Vorſchein brin⸗ 
gen koͤnnen, ohne daß bie Pfora hiebei ‚einigen Antheil genoms 
men hätte? — 
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Bören drohende Ameifengift, zum Miasmz zum 


anftedenden. Miasm (def fc beherbergenben Wenſchen), 


erſt gemacht hätte » 

Da Anſteckung im weiteflen Sinne, ben Dipramiasın, 
und zwar: als eingm Ophio-Miqsm, im vorzuͤglichſten 
Grade eigen iſt, ſo koͤnnte man die mehr beſtimmende, intereſ⸗ 
ſante Frage, im groͤßten Ernſte hier aufſtellen: ob nicht bad 
thieriſche Gift der Syphilis, ausſchließlich, von der euro⸗ 
paiſchen Ausſatz⸗ Pſora, feine ihm jetzt eigene An ſteckbar⸗ 
keit, hie es Anfangs in Amerika nicht hatte, — zoomag⸗ 
wetiſch aus, den hoͤchſt pforiſchen Körpern ſelbſt ent lehnt, 
erhalten habe, und ſolche auch jetzt noch aus der milderen 
Pſora (und leichter) hemimmt! *) 











)@ ſcheint fehr vehrſcheinich, da bie Pſora meiſt ben menſche 


lichen Organism ganz uͤberwunden habend, in ihm wohnt; 
daß bei einem ſolchen thieriſchen Miasm, wo es mit feinem nas 
: tärlihen Feinden: bem es zu zerfidren trachtenden Amelie 
ſengifte (einer lebenden Kraft) zu thun hatte; hier die Gegen⸗ 
veranftaltungen zu feiner Abwehr (durch goomagnetifche Waffen) 
auch von ber. Hfora zuallererft ausgehen werben; der 
menſchliche Organiem alfo zu Zeiten nur leidenb fich dabei 
verhält. Das Anſteckendwerden des Schankers, wäre 
alfo: Gegenveranftaltung bee Anftedungzeugendben Pfora, 
fich ſelbſt vor der zerftörenben Kraft des ihr feindlichen thies 
riihen Gifte zu retten. So wie hinwieberum, nad) unges 
heilt vertilgtem anftedenden Schanker, bie ausbrechende 
Luftfeuche, als Folge des Inſektengiftes, mittelft plöglicher Zer⸗ 
förung bed präbominicenden Ophidfen, auch ben Menſchen 

toͤdten muß. 
*9) Exiſtirt in der Natur ein Inſekt, das mit einem natuͤrlichen, 
ſpecifiſchen Gifte gegen die Schlangen begabt iſt; ſo fraͤgt ſichs: 
. ob ein ſolches Gift, einmal in ben menſchlichen Körper aufge⸗ 
nonımen, zu der Zeit, wo es ben ganzen Organism 
‚einnimmt, und wo fih bie innere venerifche Krankheit im 
Menſchen ausbildet, ob e& dann die biefem @ifte fo naturfeind« 

' \ 
/ 
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‚Die. Schlüffe,. bie aus dem Geſagten zu dichen fügb, waͤren, 
auch in therapeutiſcher Hinſi cht, nicht unwichtig fuͤr die Wiſſen⸗ 


lich entgegengeſtellte innete Pſora (die fruͤher ſchon der Orga⸗ 
nismus ganz aufgenommen hatte) unangetaſtet laſſen mäühez 
Nein! ein ſolches Gift wird dieſe ophiöfe Pſora auch, und 
zuerft (durch feine Inſektenkraͤfte, bie noch fo wenig unterfucht 
find, —) auf feine Weiſe ant a ſten. Kann aber in fo einem 
Falle, ber fi aus dem Innern bes Menfchen herausbildende 
venerifche Schanker, niht Etwas von bem Pforifchen bed 
gefammten Körpers in fiy aufnehmen? Ja! und mwahrfcheins 
daft: das anſteckende Weſen (ald das Eigenthbüms 
lihfteder Ophio⸗Pſora im ganzen Körper) wird ber, (aus 
dem ganzen uud pforifchen menfchlihen Körper ſich entwickelnde) 
Schanker in ſich aufnehmen, und das aus dem wichtigen Gruns 
de: weil biefes anſteckende Weſen der Pſora einer zoomag⸗ 
netiſchen Art iſt P (welches zoomagnetiſche hier die praͤva⸗ 
lirende, — magiſche — Rolle ſpielt); weil auch die animaliſch⸗ 
feindliche Beziehung des Inſektes; (ſeiner Art nach) als eine 
eigenthuͤmliche Beziehung deſſelben zu der Schlange ſelbſt, eben: 
falls einer zoomagnetifhen Natur fein koͤnnte; wo 
dann ‚bie zur Zeit ſtaͤrkere Kraft, — wenigftens für eine 
Beitlang — die Oberhand gewinnen müßte, Das Legtere 
ift aber mit der Pſora (fo lange bie zerſtoͤrende Luſtſeuche 
nicht ausgebrochen iſt) der Fallz darum eben ſtellte die Pſora 
(wie nebenbei) den Schanker, der ihr ſo feindlichen Syphilis 
als ophio⸗anſteckend auf; (damit nur jene nicht ausbreche.) 
Wenn es nun ferner gar Anzeigen und Winke gäbe, daß bie 
ani maliſche Pfora feldft, ihre Frankhaften Wirkungen im menfch« 
Yihen Körper, nad) (zwar noch bunklen, aber) ihr eigenen, 
gleichfalls zgoomagnetifhen Gefegen vollführte; wie 
follte da ein neues und feindliches animalifches Wefen (wie bas 
venerifhe Sift if) das fo natärlih»feindlih in das‘ 
Pſora Gebiet eingreift, bies zu thun vermögen, 
ohne jene pſoriſch-zoomagnetiſche, hohe thierifche 
Kraft ſelbſt, in Anregung zu bringen und in Thaͤ⸗ 


+) Die. Krankheit nach einem Schlangenbiße, gehet, wie ed ſcheint, nach 
zoomagnetiſchen Geſetzen vor. Das krankheitszeugende Weſen ber 
Schlange iſt: zoomagnetiſche, ſogar in die Ferne wirkende Kraft ˖ 
Die Pſora, bie von einem Schlangeabiße herſtammt, hat darum von 
dieſem hohen Krankheitsbringenden bed Salangensiſ⸗ 

tes, noch fo Vieles an u 
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ſchaft. Denn, wenn das ſyphilitiſche Gift ein thieriſches waͤre, 
ſo folgte mit großer Wahrſcheinlichkeit hieraus: daß ſein na⸗ 
tuͤrliches in der Schoͤpfung zu findendes Andidot zur Heilung, 
gleichfalls ein thieriſches ſein müßte; es folgte aber auch: : daß 
obgleich in bem Queckſilber dad Mittel gegen die Luſtſeuche ges 
funden zu. fein fcheint*), es, feiner heterogenen Natur nadh, 
noch immer nicht bad wahre fein koͤnne, weil es bein Thieriſches 





tigkeit zu fegenz. oder, wie ſollte hier, ber zur Beſchwich⸗ 
tigung ber Ophio⸗Zerſtoͤrung beilimmte Schanfer, unter 

‚biefer Mitwirkung einer fo mächtigen zoomagne— 
tifhen OphioaKraftz (alfo unter Mitwirkung ber 
Anftetungszeugenden Kraft ber Pfora), ald nicht 
anſteckend creirt werden Können? Darum denn auch ſelbſt 
junge Leute, ohnerachtet (ihrer noch nicht entwidelten 
Pſora, dennoch anſteckende venerifhe Schanker aus ihrem 
Innern erzeugen, weil das Zoomagnetiſch-Pſoriſche 
bei ihnen beſonders in Thätigkeit iſt, wie dies ſchon 
die große Neigung zum pſoriſchen Somnambulism (bei ſonſt 
ungetruͤbter Geſundheit) in dieſem Alter bezeuget. — Kaͤme 
die blaulichte Farbe der Narbe, an der Stelle, wo ber uns 
geheilt vertriebene Schanker geftanden hatte, nicht ebenfalls 
von dem magifchen Einfluße der Pfera her? Gie fpräche auf: 
fallend für den giftigen, die thierhafte Pfora nur auf 
eine zgoomagnetifche Art (urfprünglich) gefunden haben 
tönnendben Infettenbiß, deffen fcheinbare Abfpiegelung aus 
dem Innern des gefammten Menſchen, hier die biäulichte 
DphiosPBarbe felbft verriethe. "Wäre dann bie biäus 
lichte Narbe nicht als Beweis gültig zu nehmen: das ber ves 
nerifhe Schanker ohne Mithülfe der Pfora nie fo feft an 
feiner Stelle wurgeln könnte, ba felbft das Vertreiben deffelben 
noch folhe deutliche pforifhe Merkmale und Spus 
zen auf biefer Stelle, bintertäßt? 


—— — — 


*) Keines der chroniſchen Driasme iſt leichter heilbar als das Ve⸗ 
neriſche“, — mit Merkur — „wenn ed nicht mit Pſora kom⸗ 
plicirt, und fo lange der Schanker noch nicht oͤrtlich vertrieben 
if. (8. Ehron. Kr. Th. ©. 153.) Wäre bie leichte Heilbars 
feit der Syphilis, und folgtih bie Toͤdtung bes veneri⸗ 


x 
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nn, daß felgüich noch weit hoͤhere homopathiſche Heilmittel 
fuͤr dieſe Krankheit in der Natur zu finden ſeien, und zwar in 
der animaliſchen Sphaͤre zu finden ſtaͤnden, welche ſomit auch 
da noch heilend und genugthuend in der Syphilis, beſonders 
in der graͤulichen Verbindung der mit dem thieriſchen Miasma 
der Pfora verlarvten Syphilis, ſich erweiſen wuͤrden, wo 
Queckſilber in. feiner beſten, gelindeſten Bereitung, — und 
die bisherigen Antipſorika — ſogar den homoͤopathiſchen, ben 
naturgemaͤßen Arzt, noch zuweilen im Stiche laſſen; daß es 
alſo wohl der Muͤhe verlohnte, nach ſolchen animaliſchen und 
naͤhern Specificis ſich umzuſehen, um auch in den ſchwierigſten 
Faͤllen der Art eine gruͤndliche, unbeſchwerliche und ja Heiz 
tung | in kurz er Zeit zu erzielen. 


Als eine bloße Vermuthung, daß wohl ſchon zuweilen ein 
ſolches thieriſches Specifikum gefunden fein mochte, aber 


Shen Giftes im menfhlichen Körper (außer ber hom. Aehn⸗ 
lichkeit der Symptome), nicht auch mit darum dem Quedfliber 
bier zuzufchreiben, weil biefes Metall ein anerfanntes 
Gift fehr vieler Inſekten iftt Aber Auedfilber ift nicht 
das Gift des Ophio⸗Thieres, von dem bie gräuliche, ben 
Schanker dirigirende Pfora herſtammte. — „Mit entwidelter 
Hfora” (entwidelte ophiöfe Krankheitskraft) „iſt es unmoͤglich, 
die veneriſche Krankheit allein zu heilen,“ (d. h. mit Merkur 
zu heilen.) Kolglich ift Merkur durchaus nicht das wahre Heil: 
. mittel in der Shlimmften und toͤbtlichen Form diefer Art 
Leiden; (nehmlih da, wo das Thiergift, feiner Natur nach, das 
opbidfe Wefen zerflörend, ben Körper mit zu zerſtoͤren droht.) 
*) Die ungemein große Zahl von Symptomen, bie das Quedfilber 
an Gefunden erprüft, geliefert hatte, zeigte bamit an, daß diefes 
Mittel, als Arznei betzachtet, gu andern Zwecken, als zur Hei⸗ 
lung ber Syphilis beftimnit fei, — es alfo zeither nur ein vor⸗ 
zügliches homdopathifches Succedaneum des wahren noch zu fine 
denden Specifici der Syphilis abgegeben hatte. 
Arhiv XV. Bd. II. Hft. 6 


- 
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verloren gegangen iſt, laͤßt ſich folgende Nachricht hier 
anfuͤhren: (S. allgemeine mediziniſche Annalen 
der Chemie von D. Scherer in St. Petersburg, 1819. 
1. Bandes 1. Hft. Seite 104. VI.): 


„In J. Haffners Landreiſe laͤngs der Kuͤſte 
„son Orixa und Coromandel, — aus dem Hol 
„and. überfegt von Ehrmann. Th. 2. ©. 99. fg.” 
„wird angeführt: „Dr. Beißer befaß ein fpecififches 
„Mittel gegen die venerifche Krankheit, das eine bewunbe: 
„rungswuͤrdige Kraft äußerte. Ex Eurirte' damit Dad auf den 
-„böhften Grad gefliegene, eingewurzeltfte, mit 
„ben gefährlichftien Symptomen vergefellfchaftete venerifche 
„Webel, binnen fünf bis fechs Wochen. Ich habe Wunder da: 
„don gefehen. Leute, welche fchon mehrere Dale Die Speichels 
„Eur vergebens ausgeftanden hatten, und abſcheulich entſtellt 
„waren, heilte er in vorgebachter Zeit nicht nur vollkommen, 
„sondern, nach dem eigenen Geftänbniffe der Patienten, wur: 
„den fie nachher noch gefünder, als fie.jemals 
„gewefen waren, und nahmen an Kräften zu, 
„denn die Arznei erfchlaffte den Magen nicht, ſondern ftärkte 
„ihn und erwedte Eßluſt, auch durfte der Kranke bei diefer Kur 
„gat Feine befondere Diät beobachten, nur mußte er fich vor 
„Erceffen hüten. Das Heilmittel befand in einem hellen, 
„klaren Waſſer, das blos einen etwas kupfrigen Gefchmad 
nhatte. Der Patient mußte davon fogleich nach dem Eſſen, 
‚ „und auch bei Zifche figend, einen EBlöffel vol einnehmen, unb 
„ein Glas Wein oder Punfc darauf trinken. Die gewöhn- 
„liche Kur erforderte nur eine Flaſche dieſes Waffers, zwei bers 
„Telben waren blos in den eingewurzeltftien Faͤllen noͤthig.“ 


n 
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In den gedachten Annalen werden die Beſtandtheile dieſes 
merkwuͤrdigen antiſyphilitiſchen Waſſers in merkurialiſchen 
(ganz irrig), aber auch in kupfrigen Theilen geſucht und 
vermuthet. Der uͤbrigens freilich wenig genuͤgende Umſtand: 
daß Dr. Beißer ſein Mittel gleich nach der Mahlzeit einnehmen 

und, was ſehr auffallen muß, — aber dem Klima angemeſſen 
war — geiſtige Getraͤnke darauf trinken ließ, wuͤrde in dieſem 
Mittel eher irgend etwas fuͤr Manche Widriges, oder (anſchei⸗ 
nend) uͤberkraͤftig animaliſches vermuthen laſſen. Selbſt 
der Umſtand, daß es in einem heißen Lande entdeckt, und, 
aller Wahrſcheinlichkeit nach, nur in den Naturprodukten des⸗ 
ſelben Landes gefunden worden, ſteht hier ſehr zu beachten. Es 
heilte aber auch ſogar die ſyphilitiſche Verſchmelzung mit der 
Queckſilberkrankheit, (und die graͤuliche Verbindung mit ber 
Dfora), — — was ed eben um fo fchäßbarer macht. 

Da die Symptome des mißbräuchlich angewandten Queck. 
filbers, die Symptome eines antmalifch = fophilitifchen Giftes, 
bad, feiner Natur nach, fich an die — tief in den Organism 
verflochtene Pſora hält, nur zum Theil heilen; aber zugleich 
auch die thierifche Dfora noch mehr aufregen, und die venerifche 
Krankheit mit legterer verſchmeizen machen, fo wuͤrde eine folche 
laroirte Syphilis, zu ihrer naturgemäßern Heilung, um deſto 
mehr, und um befto nothwendiger eines andersartigen anima⸗ 
lifchen Stoffes, ald Heilmitteld bedürfen, um gegentheild nicht 
noch weit unnatärlicher verfchlimmert zu werden; wenn das 
Gift der Syphilis, feiner Natur nach, (wie ed fchiene) ein Ins 
ſektengift; ein das pforifche Miadın, in dem menfchlichen Koͤr⸗ 
per felbft, verfolgendes, uͤberkraͤftiges Infektengift wäre 

" (Die Pfora flammt aus einem heißen Lande herz das 
Ameifengift, als präfumirte Grundlage der Syphilis, aus 
6*r 
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einem nicht weniger heißen Sande. Beide teafen zufammen 
und bildeten die anfledende Syphilis. Die natürlich 
ſten Mittel für beide würben, wie es fehiene, auch nur in den⸗ 
- felben heißen Ländern zu fuchen fein, wo jene thierifchen Gifte 
berflammten.) | 

Vielleicht fände ſich in einigen ausländifchen Ameifenarten 
der Tropenländer ein thierifches hHomöopathifch = analoges Heil⸗ 
mittel gegen bie nicht verlarnte Syphilis? . 

Die europäifchen Ameifen enthalten meift einen freien Ans 
theil der ihnen eigenen Säure, welche fie bei ihrem Eneipenden 
Beißen in die Wunde laffen, und dann einen furzen, 
aber unerträglichen Schmerz dadurch verurfachen. 





In Aſtruc's Abhandlung über die venerifihen 
Krankheiten (aus dem Franzöfifchen uͤberſetzt von Heife. 
Frankfurth und Leipzig 4764.) findet man einen Anhang, wo 
unter andern ©. 694. über die Kur dieſer Krankheit 
bei den Chinefen, gefagt iſt: daß bie Chinefen gegen bie 
verlarote (aber mit Quedfilber gemißhandelte) Syphilis, „ein 
(einfaches) berühmtes Mittel bereiten,” welches von 
ihnen: „eine Arznei, die die Kranken wieder gefund und jung 
macht, wie die Schlange Kin-tehan, die im Alter ſich ver: 
jüngt”;. benannt wird, „Diefe Arznei" — heißt es S. 69. 
- dafelbft —: „wird bei den Chinefen aus einer Art Kröten 
bereitet". Ä oe 

Warum hängen fih, wie Unzer anführte, Die Kröten fo 
inflinktartig an den hronifchen Krebsfhaden? Sie 
wittern das Schlangenhafte, das Pforifche, das krankhaft⸗pſo⸗ 
rifche, das concentrirte Frankhaftsfchlangenhafte daran. Da 

nun das entwidelte Pforifche im Menfchen die. Heilung der Sy⸗ 
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philis hindert, ſo ließe ſich der Grund, warum jene Art Kroͤten 
hierin bei den Chineſen halfen, dahin erklaͤren: daß jene Am⸗ 
phibien, eine ſpecifiſche Kraft gegen die krebshafte Pſora, 
die die Heilung der Syphilis — mittelſt Queckſilber — ſo er⸗ 
ſchwert, allerdings beſitzen mochten. Ueberdem verſchlingen 

die Schlangen zuweilen Kroͤten, bie ihnen vieleicht auch in an- 

‚tecessum, zur Arznei, gegen ihre, ihnen eigenthuͤmliche 
pforifche Krankheiten bienen Eönnten. 

Daß aber die Kröten ven Ameifen feindlich in der 
Natur entgegengeftellt find, und 'von dieſen Letztern 
gefcheut und gemieden werben; ohne daß fie felbft den Kröten 
Schaden zufügen könnten, (wie aus Krünig Encyclopaͤdie 
Th. 1. ©. 646. zu erfehen iſt*); dieſer Naturwink verfpräche 
fogar große antifyphilitifche Kräfte, in jenem fo 
verachteten Amphib. 


Der natlelichfle Beweis der angeführten Muthmaßung 
von dem Urfprunge ber Syphilis, fcheint nahe zu liegen. Er 
wäre biefer: Man verfuche die Einimpfung des Schanfergifs 
tes an dem XThiere, das bie Pfora hergegeben haben konnte. 
Und befonderd an einem größern und Franken Thiere der Art. 


Wie wäre es möglich, daß diefelben Uxfachen, ‚welche in 
neueren Zeiten in Weftindien fo ſchnell zufammentrafen, 
um bie wahre venerifche Krankheit zu erzeugen; baß biefe Um⸗ 
flände und Bedingungen dazu nicht fchon früher in einigen ber 
%) Ameifen tödteten Froͤſche und Eidechfen, die man auf ihren Hau⸗ 
fen legte, allein, der Kroͤte konnten ſie nicht nur nichts anha⸗ 
ben, ſondern ihre Anweſenheit verbreitete vielmehr Schrecken 


durch den ganzen Ameiſenhaufen. (Die Kraft der Kroͤte war 
ſtaͤrker als die ihrige.) 
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waͤrmeren Laͤnder zufallsweiſe zuſammengetroffen waͤren? — 
Sie ſind wahrſcheinlich ſchon bei den aͤlteſten Voͤlkern (obgleich 
— der beweglicheren Pſora ermangelnd — nicht ſo allgemein 
uͤberhandnehmend, wie ſeit der amerikaniſchen Entſtehung der 
Syphilis) durch gelegentliche Zuſammenkunft der zwei dazu 
| nöthigen thierifchen Wefen, nehmlich des uͤberwiegenden, pfo- 
rifhsausfägigen, anfledenden, und ded andern, in 
beißen Klimaten befindlichen ameifenartigen, creirt worden; fo 
aͤußerſt felten dies auch gefchehen koͤnnte, — (ed müßte 
denn ein Ausfäßiger unverfehend von jenen Inſekten, in der 
Art gebiſſen worden fein 2c. ıc.), was ebenauch fehr für das 
. ganz Eigene und für das hoͤchſt fonderbare der amerifanifchen 
flimulirenden Inſektenanwendung fpräher). — Vielleicht 
koͤnnte folgende Note bie nähere Weifung geben: „In einer 
von J. ©. Klein, Arzt in Tranquebar, zu Kopenhagen 
erſchienenen wichtigen Schrift: de morbi venerei curatione 
in India orientali spec. inaug. wird bewiefen, daß die Lufls 
feuche fehon lange vor der Entdedung von Weftindien, in Oſt⸗ 
indien befannt gewefeh, und Peineöweges von ben Portugiefen 
zuerft dahin gebracht worden, daß uralte Aerzte auf der Küfte 
Malabar fchon vor mehr ald taufend Sahren die Gefchichte, 
Symptome und merkutialifche Heilmethode ber Luſtſeuche abs 
gehandelt haben.” (S. Gallerie der Welt von Bartholdy 
und Rumpf 1805. 3. 8b. S. 252.) 
Alſo nur in Indien, — dem uralten Vaterland. des 
Ausfages, konnten biefelben zwei Urfachen zur Erzeugung ber 
=) €8 propagiet fih ja die Syphilis durch biefen Weg auch jest; 
was Wunder alfo, daß ihr erſter Urfprung, auf befagte 
ünftliche Art, an benen.zuerft affieirten Theilen, wirklich fo 


Statt fand, wie Amerikus berichtete, und wie Girtanner 
es anführte, 
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anftedenden Syphilis (ber wahren Ines venerea) früher 
zufammengetroffen gewefen fein, welche fpdter in Amerika nicht 
eber flatt fanden; als bis die Spanier ben Ausfag, 
d. i. bie an ſteck en de (und durch ihren eigenthümlichen Ophio⸗ 
Zoomagnetism wirkende) Pſora — dahin gebracht 
hatten. — | 


\ 


Penfa im April 1835. 


Bemerkungen über die brom- und jobhal 
‚tige Adelheidsquelle zu Heilbrunn 
in Baiern. 
Bon 


Dr. Betbmann. 
zu Burgk. 


Dir Quelle bietet ung gegen mehrere ſchmerzhafte und ange 
wierige Krankheiten ein Linderungs⸗ und Heilmittel dar, gegen 
welche wir mit ben biöher gekannten Arzneimitteln nicht immer 
ausreichten. Einige gute Erfahrungen, welche ich in biefer 
Hinfiht machte, beflimmen mid), diefelben fogleich öffentlich 
mitzutheilen und dieſes bisher noch wenig bekannt gewordene 
Mineralwaffer der weitern Prüfung und Beachtung zu empfeh⸗ 
len. Mehr darüber theilt Herr Regierungds und Mebizinalrath 
Wetzler mit in feinem, bei Kollmann in Augsburg, 1833 ers 
ſchienenen Schriftchen. 

Ich Fonnte bisher noch nicht genug 4 prüfen und fammeln, 
um den Umfang diefes heilfräftigen Wafferd in feiner Totalitaͤt 
darzulegen. Es verbient aber eine fchnelle und weitverbreitete 
Bekanntmachung. Daher einftweilen das Vorliegende. Bir 
- möglichften Vervollſtaͤndigung werde ich noch aus Hn. Wetzlers 
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obenangeführter Schrift einige kurgefaßte —* und Hei 
gefchichten im Audzuge beifügen. . 

Nach mehren Analyfen der Herren DD. Dingler und 
Bogel, fowie des Hn. Prof. Fuchs zu Münden, enthält 
diefe Quelle vorzüglich viel Kochfalz, Natrum, Jod imd 
Broms außerdem noch Kiefelerde und einige andere Bes‘ 
ftandtheile in geringer Quantität, Das Ganze in einer Miſchung, 
wie fie bisher noch Feine bekannte Miineralquelle lieferte. — 
Ad Volks mittel wurde fiefeit Sahrhundertengegm Kropf, 
- ferophuldfes und Harnbefhwerden, mit gutem Erz 
folg. benugt und erlangte vorzüglich gegen lymphatiſche 
Kröpfe einen großen Ruf in der Umgegend. | 

Meine, Erfahrung beftätigt das Letztere. Taͤglich übers 
zeuge ich mich mehr, daß in den Mineralquellen ein Theil uns 
ferer trefflichften Heilmittel enthalten ifl, und geht auch mancher 
partheiffchen Befanntmachung das Siegel der vollen Wahrheit 
ab, fo findet dennoch der vorfüchtig Prüfende fo manches Golds 
korn, welches durch Anderes nicht zu erſetzen itt. 
| Wer demnach in der Lage iſt, genaue und gewiffenhofte 
Prüfungen mit Heitftoffen zu unterneßmen, ber wende doch ja 
feine Aufmerkſamkeit zuerſt auf diefe Queen, deren wahre 
Wirkungen wir noch zu wenig kennen. 


⸗ 
L. 

Ein gelehrter und gewiffenhafter Freund der Homdopatpie 
theilte mir folgende Symptome der Adelbeiböquelle mit, Er 
it 61 Jahr alt, rüftig, lebhaft, hat guten Appetit, Iebt fehr res 
gelmäßig, litt früher an Steinbefchwerben (welche der homdo⸗ 
pathiſchen Behandlung feit 2 Iahren gewichen find) und zur 
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Zeit der Prüfung an einem Katarrh, ben er feit 3 Jahren nicht 
: ganz los werden Eonnte, uebrigens war er geſund in ieder 
Ginſicht. 
Vier Tage lang trank er täglich, nüchtern 20 Unzen, ober 
drei Viertheile einer baierifchen Deriquarfafge worin Died 
Waſſer verfendet wird. 
Er empfand darnach: 
Eingenommenheit des Kopfes, im Freien beffer, 
Waͤſſriger, hellbrauner, hernach gelblicher und wäfferiger, 
lang anhaltender Durchfall, 4 — 5 Mal ded Tages mit 
. vielem flinfenden Windabgange, ohne Schmerzen, aber 
. mit lautem Kollern, Rumpeln und Gluckſen im Unterleibe, 
nad) jedem Effen und Trinken, befonderd nach dem Ges 
nuffe von Birnen; dabei ſtets guter Appetit. (Coffen 
eruda, fo wie Kaffeetrank linderte dieſe Zufälle, befonbers 
ba8 Kollern; Natrum carb. half gegen ben Durchfall. — 
Vergl. den Schluß, nah Sympt. 15.) | 
Nach Schießpulver viechenbe Winde. 
Schmerzhafte Blähungsauftreibung der Herzgrube. 
5, Muͤdigkeit der Bruſt, das Reden ermuͤdete. (CE Hahne⸗ 
mann’s chron. Krankh. Natrum mur. Sympt. 506.) 
Die ganze Bruſt ſchmerzhaft empfindlich, wie entzuͤndet. 
Spir. nitri duleis. Antidot. 
Fruͤh nach dem Aufſtehen zweimal Wadenkrampf i im linken 
Beein. Verlor ſich nach einigem Herumgehen. 
Des Nachts Leibwbeh im Oberbauche, wovon er. aufwachte. 
Augen angegriffen, ohne Roͤthe, wie geſchwollen, oder wie 
nach einer Verkaͤltung. 
10. Der feit einigen Monaten dicker werdende Hals verlor 
fich fehr fehnel beim Gebrauch des Adelheidswaſſers, ſo 
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daß die vorher hart geſpannte Haut unter dem Kinne 

nunmehr Falten bildete und fich zuſammen legen ließ. 

Die Schilddruͤſe wurbe bebeutend Heiner, aber die Unters 
kiefer⸗ und Haldbrüfen blieben dabei geſchwollen. 


Ein dreijähriges, nach einem hartnädigen Katarrh mitabs 
wechfelnder Heiferkeit zurüd gebliebenes Kehlkopfs⸗ 
leiden, mit Gefuͤhl von Feſtſitzen in der Kehle, Reiz im 
Kehlkopfe zum Huſten und Raͤuspern, ohne daß'der zaͤhe 
Schleim losgehen will, in ber Nacht felbft Erſtickungsan⸗ 
fälle verurfacht, Schweiß des Morgens im Bette, und 
großer Nerven: und Gemuͤthsreizbarkeit. 


Der Reiz zum Huſten entſtand gewoͤhnlich nach dem Eſſen, 
Schwitzen beim Gehen i im Freien und Bergaufſteigen. 


Alle dieſe Beſchwerden ſind ſeit dem Genuß von dieſer 
Quelle ſpurlos verſchwunden, und jetzo ſeit einem Vierteljahr 
hat kein Ruͤckfall ſich gezeigt. 

Empfindlichkeit der Hoden. 

Ungewoͤhnlich durſtig. | 

15. Harte Knötchen mit rothem entgünbeten Rande, etwas 
juͤckend, an der Spitze mit einem gelben Eiterpuͤnktchen, 
bei dem Aufkratzen etwas feuchtend, wie kleine Blut⸗ 
ſchwaͤren, am Halſe, auf der Bruſt, ſo wie an den Fin⸗ 
gern und Zehen. (cf. a. a. D. Silicea, Sympt. 472. 
und 473.) 

Nachdem das Trinken 9 Tage lang ausgeſetzt worden, 
und der Durchfall aufgehört hatte, fand fich derfelbe bei Wie⸗ 
beranfang des Trinkens, und in ber Folge nach jedem Obſtge⸗ 
nuß fogleich wieder ein, und währte abwechfelnd 27 Zagelang, 
wodurch ich merklich abmagerte, ohne jedoch eine bedeutende 
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Abnahme der Kraͤfte zu verſpuren. Ich bört nun auf zu 
trinfen und der Durchfall verlor fh. — 

Unterzeichneter fügt bei; daß bie Abmagerung fehr bedeu⸗ 
tend war, Geift und Gemuͤth war aber heiter und lebhaft, zu⸗ 
frieben mit dem Ergebniß der Kur. Auch kehrte die fruͤhere 
Körperfülle nach, einigen Woshen. wieder ud, — _ 

Offenbar war hier die Menge des genofjenen’Mineral- 
wafferd zu groß, und bie Einwirkung auf den Darmkanal zu 
ſtark. In der sub IL mitgetheilten Erzählung wurde ein guͤn⸗ 
fliger Erfolg erreicht ohne . folche heftige Einwirkung auf 
bie Verbauungsorgane herbeizuführen. Dennoch hätten auch 
hier die Gaben des Mineralwafferd Eleiner fein können, denn. 
nach 14tägigem Gebrauch tr trat Naſenbluten ein, was ſonſt nie 
der Fall war. 

Auch ſind mir mehtere Faͤlle bekannt, wo täglich nur 
ein Fleined Spitglas voll Mineralwaffer — 
ohngefähr eing halbe Unze — des Morgend nüchtern ge 
trunken wurde und wo der Erfolg fehr erwuͤnſcht wer. 
Man fuhr damit mehrere Wochen lang fort. 

Das Moden und Monate lange Fortfahren 
mit kleinen Quantitaͤten iſt ohnſtreitig auch viel vortheil⸗ 
hafter fuͤr den Organismus, und alles mit ſolchem Waſſer nur 
erreichbare Güte wird beſtimmt auf dieſe Weiſe beffer und 
wohlthätiger.erreicht, ald wenn ber Körper mit großen Quantitds 
ten beftürmt and zu Erankhaften Entleerungen gezwungen wirb, 
um fich der übermäßig ſtarken Eimwirkung zu entlebigen. — 





II. 
Bräulein von 2, ein 12jaͤhriges Mädchen, trank 14 Zage 
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Lang täglich) 3—4 Beingläfer voll Wolfen ng dem 
Fruͤhſtuͤck. 

Dieſes Mädchen litt feit einigen Jahren: an zunehmender 
Anfchwellung der Schilddruͤſe, iſt übrigens gefund, :und Eörpers 
lich fo wie geiftig, fir ihr Alter weit ausgebildet. Sie befigt 
einen guten Theil berjenigen Nervenreizbarkeit, Die wir iegt in 
den höhern Ständen fo häufig antreffen. . 

Dickwerden und Hervorſtehen des Unterbauches. 

Kleine, harte, linſengroße Verhaͤrtung i im Handteller, gleich 
neben dem hinterſten Gelenk des vierten Singer, am Kno⸗ 
chen feſtſi tzend. 

Widerwillen gegen Fleiſchſpeiſen und Gebratenes. 

Vieles Trillern und Traͤllern, was fie fonft nie that. 

W. Appetit auf Kartoffeln und ſaures Obſt. 

Bekam dicke Backen und Roͤthe des Geſi gis da fie vorher 
mager war und blaß ausſah. 

Speichelfluß, beſonders des Nachts. 

Bald nach dem Anfange der Kur vermehrter Appetit, Ge⸗ 
ſpraͤchigkeit und Lebhaftigkeit des Geiſtes. | U 

Zu Ende der Kur entſtand Naſenbluten, unruhiger 

Schlaf und vieles Herumwerfen des Nachts im Bette. 

Vergl. Jod Sympt. 304. in dr. A. m. L. von Hart 

laub und Trinks.) 

Das Trinken wurde deshalb 14 Tage lang ausgeſetzt, 
bis obige Beſchwerden durch wiederholte Gaben Aconit Xo he⸗ 
ſeitigt waren. 

25. Am zweiten Tage, nad. wieber angefongener Ru, ent⸗ 
ſtand wieder Naſenbluten. 

Der Kropf hatte ſich. untedeſſen bedeutend ver⸗ 
mindert, bie Schilddruͤſe war aber oben, über dem Halds 
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gruͤbchen, immer noch etwas gefchwollen. Drei Donate find 
nun feit Beendigung ber Kur verfloffen, ber Kropf ift geblieben, 
wie oben angegeben, und fernere Nachwirkungen find nicht 
wahrgenommen worden. — | 

Weitere Beobachtungen aus ber oben angeführten Schrift 
bed Hn. Regierungsrathed Welzer, p. 59. ff. — 

Ich werde nur folche Fälle anführen, wo dies Minerals 
waſſer ganz allein, innerlich und dußerlich, (ohne Beige⸗ 
brauch anderer Heilmittel) angewendet wurde, 

1) Ein Mädchen von 13 Jahren war feit 5 Jahrrn beinahe 
. gänzlich conträctz mit vieler Mühe konnte fie nur wenige 
Schritte fortgehen, ihre ‚Hände aber waren zu aller Arbeit gänzs 
lich unbrauchbar. 

Died Uebel hatten ihr die vor fuͤnf Jahren gehabten Blat⸗ 
tern hinterlaſſen. Nachdem ſie dieſes Bad 9 Wochen lang 
taͤglich gebraucht hatte, konnte ſie alle haͤuslichen Arbeiten, als 
Spinnen, Waſchen ꝛc. vollkommen verrichten. Auch gehen 
konnte ſie ohne Beſchwerden, jedoch noch nicht ohne ihr etwas 
anzumerken. Wuͤrde ſie den Gebrauch des Bades noch laͤngere 
Zeit fortgeſetzt haben, ſo waͤre ſicher auch dies letzte Merkmal 
ihrer Krankheit verſchwunden. So aber verbot ihre Armuth 
die Fortſetzung der Kur. 

MEin Herr von etlichen und 60 Jahren litt an.einem Nies 
renftein uud verlor feit einem Jahre täglich gegen eine Unze 
Blut. Kein Mittel vermochte dem Uebel Einhalt zu thun. 
Patient nahm an Kräften fehr ab, und fein Arzt glaubte nicht, 
daß er noch ein Vierteljahr Überleben würde. Er fchidte ihn 
nach Heilbrunn, wo Patient die Adelheidsquelle innerlich und 
aͤußerlich (als Bad) gebrauchte, und zwar mit einem fo guͤn⸗ 
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fligen Erfolge, daß er nach 6 Wochen volllommen geheilt Bi | 
ruͤckkam. Auch erlitt ex Eeinen Rüdfall. 
3) Ein Herr von mittlerm Alter, kraͤftiger und vollbluͤtiger 
Conſtitution, litt ſchon laͤnger an Harnbeſchwerden. Der Harn 
ging immer nur in geringer Menge und unter heftigen Schnier⸗ 
zen ab. Bei der Unterſuchung fand man den Blaſenhals 
verhaͤrtet und verengt, ſo daß der Katheter nicht einge⸗ 
bracht werden konnte. 

Kein Mittel brachte Linderung. Nun ließ Hr. Dr. H. 
die Adelheidsquelle trinken, welche ſo guͤnſtig wirkte, daß Pa⸗ 
tient bald ohne Beſchwerden uriniren konnte. Die Verhaͤrtung 
ſcheint unheilbar; aber wenn Pat. Harnbeſchwerden verſpuͤrt, 
ſo kann er ſich durch den Gebrauch der Adelheidsquelle davon 
befreien. 

4) Ein Mann von 80 Jahren litt an Unvermoͤgen, den 
Urin zurüdzuhalten (incontinentia urinae), die Häute 
der Blafe waren verhärtet. Nach fruchtlo8 angewandten ans 
dern Mitteln, hob die Adelheidsquelle das Uebel. 

5) Den einfachen Iymphatifchen Kropf heilte Herr 

Dr. Duvalgewöhnlich in ber Zeit von8—10 Tagen 
mit der Adelheidsquelle, und ed erfolgte Fein Ruͤckfall. 

Auch beflätigt er (1. c. p. 63. ff.) den großen Nutzen dieſer 
Duelle gegen Leiden der Harnwerkzeuge, ald Bla; 
fenfatarrh, Blafenträmpfe, Nieren: und Blafens 
fein. Auch fah er fehr günftige Wirkung in der ausgebilde⸗ 
ten Scrophelfrantheit mit gefchwollenen Gefröshräfen ıc., wels 
ches auch) von Hn. Dr: Hörger beftätigt wird. 

6) Son p. 65— 72. theilt Hr. Regierungsrath Wetzler 
einen ſehr intereffanten Fall mit, wo eilfjährige, fehr quals 
volle Harnbefhwerden, früher durch Feine Arznei‘ zu 
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Imbern, durch Amöchentlichen Bernd dieſes Waſſers voll 
kommen geheilt wurden. 

Der Kranke hatte als Juͤngling an einem Schleimfluß 
aus der Harnroͤhre gelitten, der von ſeinen erſten Aerzten ohne 
Weiteres fuͤr einen ſyphylitiſchen Tripper erklaͤrt und mit ad⸗ 
ſtringirenden Einfprigungen behandelt wurde. Von da an litt 
er faſt alle Naͤchte an qualvollem Harndraͤngen, wobei unter 
den heftigſten brennendſten Schmerzen nur wenige Tropfen 
Urin abgingen. Jeder ſolcher Anfall waͤhrte 2—3 Stunden, 
trieb ihn aus dem Bette, und war nur durch haſtige Bewegung 
im Innern ein wenig zu mäßigen. ' Auch unter Tages mußte 
er mehr ald 20 Mal uriniren, wobei ftetö nur wenig Urin und 
unter brennenden Schmerzen abging. Der Urin zeigte häufig 
einen fhleimigen Bodenfag. 

. : Sein Gefiht war blaß und verrieth tiefes Leiden. Er 
begann damit, täglich 13 Unzen Adelheidsquelle Morgens 
nüchtern zu trinken, und ſchon vom erften Tage an minderten 
fich feine Harnbefchwerden. Nach 14 Tagen war er ganz frei 
davon, und feine Eßluſt nahm fo zu, daß erbald biermal fo 
viel aß, als vorher. 

7) Auch in einem andern Falle fogenannter Blafenhämors 
rhoiden, wo der Urin oft mit bem Katheter entleert werden 
mußte, unter Brennen und Drängen nur tropfen 
weife abging und vielen viden Schleim abfeste, bes 
währte ſich die Heilſamkeit dieſes Waſſers. Patient konnte 
den Urin nicht ſtehend, ſondern nur ſitzend oder liegend laſſen, 
und der Schleim war oft ſo konſiſtent, daß er ganze Broͤckchen 
davon mit den Fingern aus der Muͤndung der Harnroͤhre her⸗ 
ausziehen konnte. In dieſem Salle wurbe das. Waſſer blos 
zum Trinken benutzt. 
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8): Enden hon etlichen und 40 Zahren beste ſchon feit 
| vielen Jahren einen fo beträhtlihen Kropf auf der rech⸗ 
ten Seite des Holſetz, daß er auf feine Stimme und Refpiration 
Einfluß hatte. Nachdem er 6 Sage taͤglich eine Flaſche Heil⸗ 
brunner Waſſer getrunken hatte, war er von der Kropp 
geſchwulſt gaͤnzlich befreit und iſt es bis zu diefer Stun⸗ 
de (nach 6 Jahren) geblieben. — L. c. ©. 78. und 84. fagt 
ber Hr. Verfaſſer: In München war ein uͤber 60 Jahre alter 
Tagloͤhner, ber. einen Kropf von einer enormen Größe 
hatte.. Ging Patient auf der Straße, To hörte man ihn 
fhon von Weitem keuchen. Der Befiger der Abel 
heid squelle gab ihm aus Mitleid täglich eine Flaſche voH das 
von. zu trinken, und. nach 8 Wochen war ber Kropf um mehe 
als die Hälfte Eleiner, fo daß er ihm bei feinen Arbeiten nicht 
‚mehr hinderlich war. 

Schließlich will ich noch erwaͤhnen, daß man guten Nutzen 
bei Leberverhaͤrtungen, ſcrophuloͤſen Drüfenans 
ſchwellungen und Leucor hoͤen bei dem Gebrauche dies. 

ſer Quelle ſah. Ich beruͤhre dies nur kurz, da in dieſen Faͤl⸗ 
len das in Rebe ſtehende Waſſer nicht allein angewendet 
wurde. Doc) mußte es angedeutet werben. — 

Bei Individuen von fehr fenfibler Eonftitution, von fehr 
erregbarem Nervenfoftem, beobachtete man zuweilen narkotis 
firende Einwirkung auf Gehirm- und Magennerven; naͤmlich 
Schwindel, Eingenommenheit des Kopfs, und Uebelkeit. Uns 
ter funfzig Perſonen, welche die Adelheidsquelle gebrauchen, 
iſt jedoch vielleicht kaum eine, welche jene Einwirkung (welche 
"man dem Kohlenwaſſerſtoffgas zuſchreibt,) verſpuͤrt. — 

Nuͤchtern getrunken, wirkte es am ſtaͤrkſten; doch war eine 
halbe Flaſche voll erforderlich (bei einer kraͤnklichen 37jaͤhrigen 
Archiv XV. Bd. III. Hft. 7 


x 
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Frau mit fenfibler Confitation) Kerr Shonde onalehetei 
eintrat. et 
Nach dem Fahſtic getrameni, eregte es dieſe Sym⸗ 
ptome nicht, ſelbſt dann nicht, wenn eine ganze Flaſche voll 
davon getrunken wurde, — — 
Möge dies Wenige als ein Anfang Betrachtet werben, und 


nochmals ald Aufforderung gelten zur weitern Prüfung und 


Erforfchung der eigenthuͤmlichen Kräfte diefes heilfamen Mine 
ralwaſſers. Um fo mehr, da es gegen einige Krankheitsfor⸗ 
men ſich huͤlfreich erwies, wo uns nicht ſelten eine größere Aus⸗ 
wahl wahrhaft helfender Mittel wünfchendwerth erſcheint. 

Vorzuͤgliche Beachtung verdient es bei Dräf en⸗Ge⸗ 
ſchwülſten am Halſe⸗ und bei Leiden der Hern 
organe. 


Dr. wethmann 
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Etwas über Homdopathier) 





Voltaire wurde einſt gebeten, eine Spitzbubengeſchichte zu 
erzählen, und er hub an: „es war einmal ein Kriegs⸗Com⸗ 


miſſar. — Weiter! — ſie iſt aus. 

Eben fo meinen Manche, es ſei über Homoͤopathie genug 
geſagt, wenn man eine Ueberſicht, nebſt einem weißen Blatte, 
ſtehen laſſe. — Die Rationaliſten. unter den alloͤopathiſchen 
Aerzten glauben Alles geſagtzu hahen, mit den Worten: ich 
begreife ‚fie. nicht! — Es iſt indeſſen heut zu Tage; fo viel Un: 
begreifliches recht handfeſt begreifich geworden, daß damit fo 
gut wie nichts geſagt iſt. — Die Anmaßenden flüftern: Die 
Hamdopathie ift eine Impertinenzl Die Leidenfchaftlichen 


sufen: Die Die „Bomdopathie it bie. größte —J des 
Sahrhundetts !. — 


» tm“ ' 
*) Benn auch of bireften stufen fie bie homßopathiſche Prarie, 
Tann doch eine "fo" geiftreihe "Ercurfion über Homdopathie den , 


Freunden berfelben no erfugulichyzund der. guten. Sache vu in 
anderer Hinſicht förderlich fein. 
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Eine Erfindung Tann die Homoͤopathie aber auch nicht 
genannt werden; denn fie beruht auf ewigen Prinzipien, fo gut 
wie das Gefeg der Schwere, wovon Newton auch nicht der 
Erfinder genannt werden kann. Das Wort Auffindung 
‚ft jedoch noch nicht gebräuchlich unter den Menfchen, weil Er- 
findung allerdings fchmeichelhafter klingt; unter den deutichen 
Menfchen vielleicht darum nicht, weil fie tief fchöpfen im eige⸗ 
nen Innern, und auf nur das Bild einer Oberfläche abfpiegelt. 


Ich habe weder Hahnemann, noch feine Schuͤler uͤber das, 
was ich den Fruchtknoten der Homoͤopathie nennen moͤchte, 
jemals fprechen hören, nehmlich dad, was die Alloͤopathen eben 
das Unbegreifliche nennen. Doch meine ich, es tichtig im 
Divinationd » Geifte gefaßt zu haben, und mein Verſtand wei- 
gert fich gar nicht, folgendes davon zu halten. . 

Erftend: . was iſt eine Krankheit? — Iſt fieein Ding, 
das herumlaͤuft? Tann fie gerochen, betaftet, 'befehen werben ? 
— das alles nicht. : Sie ift alfo Feine Materie, fonbern fie iſt 
eine Kraft*), die erſt im Menſchen fich entwidelt; durch das 
Zuͤnden von verſchiedenen juſatranenwirkenden Urfachen. 

‚ Die Urſachen, bie:außer dem Menſchen liegen, find in 
Der Natur enthalten: celuuiſch und gehören Im; nf fern in Die 
Naturlehre. 

Die Urſachen im Menſchme entwideln pn auch ef, 
Sind iatfo nicht, als: etwas vorhandenes, allein in der Materie 
zu ſuchen, auch nicht lediglich im Geiſte; - (ed ſeien denn ges 
wiffe Arten von Wahnfi inn) fondern in Beiden, mit einem 
Worte, in den Nerven, ald den Keitern- ‚geiftiger Affefke,, und den 
Irgtgern koͤrperlicher Leiden, Hier entſteht, — wa «Audopatpen 


7 


*) 3. Bi-iwie im Böbrungaprogefe 
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und Laien dunkel Dispofition nennen. — Ein Funke nur! 
der Brand ift da! Nun ruͤcken die Alldopathen ihre großen 
Seuerfprigen heran, und begießen die Flamme (nicht den 
Heerd) mit äußerfter Anftrengung, und was nicht verbrennt, 
erfäuft. — Der Homdopath berechnet die Symptome, fieht in 
ihnen den Refler de3 innern Leidens, und fchüttet vorfichtig 
einen Zropfen auf den Heetd, dann ermatten die Flammen von 
ſelbſt. Nicht mit Gewalt, nicht mit grobem Zuruͤckſtellen des 
zu raſch gehenden Zeigers der Lebensuhr will er helfen; ſondern 
mit kaum bemerkbarem vorſichtigen Stellen an ber Stelſcheibe | 
dieſer fo reizbaxen Uhr. J—— 


So hilft wenig viel, und viel wenig, und eine phyſi ſche 
Spanne wird eine moraliſche Meile, ſagt irgendwo Lichtenberg, 
in einem andern Sinne. 


Somit waͤre, meines Erachtens, die Kleinheit der Gaben 
motivirt, die das gewoͤhnliche Aergerniß abgiebt. 


Nun aber nehme man, daß die homoͤopathiſchen Arzneien 
zwei bis drei Stunden geſchwenkt oder gerieben werden. Daß 
hierdurch eine ganz andere Kraft hervorgeht, iſt einleuchtend. 
Die Mittel werden, ſo zu ſagen, vergeiſtigt, lebendig, nervoͤs, 
und theilen ſi ch faſt elektriſch dem Koͤrper mit. Der Magen 
hat dabei keine Rolle, als in ſo fern, daß er auch Nerven hat, 
die die Funken weiter ſpringen laſſen. 

Daß aber aͤhnliches mit aͤhnlichem vertrieben wird, gehdet 
ſo ſehr in das Reich des gemeinen Menſchenverſtandes, daß es 
keiner Entſchuldigungen dafuͤr bedarf; ſondern nur einiger Anz 
deutungen, welche dem der Sache kundigen Leſer binreichend 
bekannt ſind. 

Aus obigem Satze laͤßt ſich aber mathematiſch beweiſen, 
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daß die Heilmittel, die eine Krankheit vertreiben, fie bei einem 
. Gefunden nothwendig hervorbringen müffen. 

Das Probiren auf Leben und Tod fällt alſo beider Ho- 
moͤopathie weg. 

Vebrigend beruht diefe Heilkraft des Aehnlichen vielleicht 
darin, daß ſich Aehnliches haßt, z. B. die Raben die Kraͤhen, 
die Spanier die Portugieſen, das Blaue das Gruͤne. 

Bei der Elektrizitaͤt ſtoßen ſich + E und # E ab, wie 
E und E; aber + E und — E ziehen ſich eiriander an. 

Die Norbpole zweier freien Magnete, ebenſo wie die beis 
den Suͤdpole floßen fich ſtets ab, waͤhrend Suͤdpol und Nord⸗ 
pol ſich einander anziehen, daher man die gleichnamigen (und 
gleichartigen) Pole feindliche nennt. —. 

Eine alte Fabel ſagt, das Kleinod der Wahrheit ſei ſchon 
im Anfange verloren gegangen. Zerſplittert und nur einzeln 
habe man es wieder gefunden, und fo wird, in dieſer zerfplit- 
terten Welt, immer nur ein Stuͤckchen Wahrheit entdeckt. 


Daß die Homdopathie auch ein folhes Stüdchen ift, geht 


durch bad genaue Anpaffen derſelben an alle andere Wahrhei⸗ 
ten hervor, was ſich faſt durch alle Wiffenſchaften hindurch be⸗ 
weiſen laͤßt. | 

1) Theologie. Gott ift ber größte Homdopath; benn 
feine Mittel find bie Heinften und er bringt bie größten Wir 
Fungen hervor. 

I) Zradition. Der Menſch fe durch Stoh und Sinn⸗ 
lichkeit, wozu die Schlange ihn verfuͤhrte. — Das beſte Heil⸗ 
mittel gegen Wahnſinn aus Stolz entſtanden, iſt Schlangengift. 

3) Moral. Man glaubt, weil man es weiß, daß ein 
Fliegenſtich den Milzbrand heworbringt. Wenn Gott ſo viel 
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Kraft in das Boͤſe legte, kann und wird er es auch in das Gute 
legen, und es iſt gottlos, daran zu zweifeln. 

4) Volksphiloſophie, die ſich in Spruͤchen offenbart, 
hier die Kraft des Reibens 18 befldtigenb: das iſt ein geriebe⸗ 
ner Mann. | 

5) Phyſik. Zrodenes Holz, gerieben, giebt Feuer, 
entwidelt alfo ein fcheinbar fremdes Element. | 

6) Geſchichte. Der Despotismus der Revolution ward 
Durch den Despotismus Napoleons vernichtet. | 

7 Dichtkunſt. 

„Ein Feuer brennt das andre nieder: 

„Ein Schmerz kann eines andern Quaalen lindern; 
„Dreh' dich in Schwindel, hilf durch Drehn dir wieder; 
„Fuͤhl fremdes Leid, das wird dein Leiden mindern; 
„Saug' in dein Auge neuen Zauberſaft, 

„So wird das Gift des alten fortgeſchafft.“ 


So ſingt ſchon Shakeſpeare i in Romeo und Julie. 
St., im Mai 1836. % © St. 
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Beitrag zu einer phyſiologiſchen Begrün- 
dung des homoͤopathiſchen Heilprincip&. 
| Bon . j 
83. in M.*) 


Miume igitur, Hippocrates, cum huiusmodi viris, quo- 
rum mens fluctuat et inconstans est, (Abderitis) 
congredi aut conversari 'oportet. Nam si ab his 
persuasus mihi fanquam insano, ‚veratrum propinas- 
ses, prudentia in. insaniam evasisset artemque tuam 
velut dementise causam increpassent. Veratrum 
enim sanis. exhibitum menti tenebras of- 
fundit, insanis vero multum prodesse con- 
suevit“, 
1 Democritus ad Hippocratem. 





*) Der Berfaffer nachftehender Zeilen ift ein durch Geift, reiche 

Gelehrſamkeit und wichtige Forfchungen auf dem Gebiete ber 

" Pathologie, in zahlreichen trefflichen Schriften niebergelegt, aus⸗ 

gezeichneter, berühmter alldopathiſcher Arzt, deſſen Stimme, wenn 

auch weit entfernt, der Homdopathie volles Recht angebeihen 
zu laffen, doch jedenfalls intereffant zu vernehfnen iſt. 


St. 
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Ich bin kein Homdopäth and werbe ſchon deshalb nie 
einer. fein, weil ih mit Boerhave glaube: „Libera ab 


omni secta coli debet medieliat® Dennoch beachte und 


achte ich die Beſtrebungen Hahnemann sm feiner beffem 
Schüler, die ic) von dem servum pecus Imitatorum wohl zu 
unterfcheiben weiß. Denn wenn auch Die, troß alles Wechſels 


“Der ärztlichen Anfichten fi Iahrtaufende hindurch gleichgeblies 


} 


benen Mortalitätöverhältniffe, wie fie von Suͤßmilch und 
den Uebrigen berechnet worden, Bürgfehaft davon geben muͤſ⸗ 
fen, daß die großen Verheißungen der neuen aͤrztlichen Schule 
nicht in Erfuͤllung gehen werden, ſo laͤßt ſich doch andererſeits 
wieder leicht der Beweis fuͤhren, daß auch die Homoͤopathie, 


gleich den übrigen vor ihr den Weg alles Fleiſches gegangenen 


mebizinifchen Syflemen, auf die Ausbildung der Heilkunde fes 
gendreich wirken wird und zum Theil fchon gewirkt hat. 

Bei diefen Anfichten kann ic, e8 nur bebauern und bekla⸗ 
gen, daß Hahnemanns Lehren bei den beſſern Aerzten forts 
während fo wenig Theilnahme finden und fo wenig einer ern⸗ 
fen, eindringenden Prüfung gewürdigt werden. Die Schuld 
hiervon fcheinen beide Partheien zu tragen; doch will’ich das 
fragliche Verhältniß nicht näher beleuchten, und.nur das Eine 
bemerfe ich, daß der Mangel an Wiffenfchaftlichkeit, der in fo 
vielen, ja den meiften ber zahllos wie Pilze nach dem Regen 
ſich hervordrängenden bomdopathifchen Schriften herrfcht, mans 
chen guten Arzt von dem tieferen Stubium und einer prüfenben 
Anwendung der Homoͤopathie zurücfcheuchen mag, Zum Bes 
weife dieſes Satzes verweife ich auf die in einem ber neueften 
Bände enthaltene fogenannte naturphilofophifche Begründung 
der Homöopathie, in welchem Aufſatz aus der benusten Schrift 
die craſſeſten Druckfehler in naturwiſſenſchaftlichen Ausbrüden 


genau uͤbertragen worben find, und auf ein neulich erfyienenes 
Buch „Homoͤopathie und;Leben", im welchem bey ſchom laͤngſt 
vermoderte Spallanzawi-für:einen eifrigen Verehrer ber ho: 
mqopathiſchen Hailmethode anggsgeben il! — Nil admirari! — 
. NRamentlich:ift ed dad Prinzip der Homoͤopathie, bad be= 
. Bonnie. ebwilia aimjlihun‘‘.. WAB,; quch ganz abgefehen Davon, 
ob fih: Die. zum Heilzwecke ‚neu zu erzeugende Krankheit burch 
das Einuchmen⸗ der unendlichen Berbünnungen oder gar durch 
DaB, bioße Riechen an denfelben hervorbringen laſſe, einer wirk⸗ 
‚ich wiflenf&aftlichen Prüfung ſehr würdig zu fein fcheint. In 
dieſer ſchon laͤngſt gehegten Anſicht haben mich neuerdings wies 
der phyſiologiſche Thatſachen beſtaͤrkt, die aus den intimis na- 
taras penetralibus, um mit Gau biuß zu reden, gefchöpft 
amd, unendlich mehr werth find, als. zweideutige Stimmen aͤlte⸗ 
rer Aerzte, die man ſonſt wohl zu Gunſten des fraglichen Satzes 
angefuͤhrt hatz —ich meine ſolche Thatſachen, welche die mis 
kroſtopiſchen Unterſuchungen über die Pathogenie gewährt has 
ben, ‘und die, wenn ich nicht fehr irre, überhaupt bis jegt die 
einzigen Thatfachen find, die einen Blick in das innere Wefen 
der. Krankheiten. zu thun geflatten. 

Mein mir unvergeßlicher Sreund, der zu frühe erblichene 
Kaltenbrunner, entbedte, als er die Durch Verwundungen 
- Bünftlich erregte Entzündung mikroſkopiſch unterfuchte, Folgen⸗ 
des über bie Bildung dieſes Krankheitsprozeſſes. „Nach ges 
fchehener Verwundung erhebt fich zuerſt eine befchleunigte Bes 
wegung und ein Strogen des Blutes in den Gefäßen, welche 
zunaͤchſt ander Wunde liegen. Von bier aus breiten fich dieſe 
Beränderungen in geringere ober weitere Entfernung hin aus. 
In einigen Eleineren Gefäßen zundchft an ber Wunde geräth 
vie Bewegung ded Blutes auch in Unordnung, einige Kanäle 
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werben von ihm ganz vetkaffen, im anberen ſtockt es in untegel⸗ 
mäßigen Haufen, durch ‘andere tritt es auch fo aus, daß es ſich 
in's Parenchym ergießt und hier roͤthliche Blutinſeln bildet, J 
Zugleich ſchwillt das: Parenchym an.“ Diefen. Zuſtand,der 
durch die Veraͤnderungen bezeichnet iſt, welche, von der Wunde 
ausgehend und von dem Grad der Verlegung abhängig, offer 
bar krankhaft find, nennt Kaltenbrunner bie krankhafte 
Entzündung. Nun bevbahhtete er aber weiter, daß in allen 
Fällen zur Befeitigung und Zertheilung biefer Frankhaften Ent: 
zumbung ein ihe vollkommen ähnlichen Zuſtand fich. ents 
widelt, den er die heilende Entzündung nennt. „Mit.bes' ' 
fhleunigter Bewegung berangetrieben, . bringt nehmlich hier 
und da eine Schaar von Blutkügelchen flößweife aus feinen 
Kanale hervor und ergießt fich in dad Parenchym der entzuͤnde⸗ 
ten Stelle. In biefen liegen fie ald lebhaft rothe Flecken oder 
Inſeln von verfchiebener Geflalt. Bald iſt die ganze Wurde 
. von dieſen Blutinfeln umlagert; das dazwifchen liegende. Pas 
renchym turgescirt lebhaft. Diefer Vorgang, der fich an ver 
äußerflen Grenze der Entzündung zuerft zeigte und fich immer 
mehr nad) dem Mittelpunkte berfelben hinzieht, entfpricht ber _ 
krankhaften Entzlindung vollkommen, und er iſt ed, wodurch 
allmählig die krankhaften Veränderungen erlöfchen, bie ber legs 
teren angehören”. *) | 

Ald ausgemacht vorausfegend, daß der Arzt uͤberall nur 
ber Diener der Natur ift, frageich nun: Kann das Prinzip 
fhöner bewiefen werden, als durch dieſe Entbedungen? Und 
wenn diefe Frage nur bejaht werben kann, fo frage ich weiter: 


*) Kaltenbrunner, experim. circa statum sanguinis et vasorum 
in infammatione pp. Monach. 1826. Vergl. au Heufinger, 
Beitfchrift für die organifche Phyſik. Sb. 1. S. 804. 
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Kann das Prinzip der „gewöhnlichen“ Heilkunde. auf anato⸗ 
miſch⸗ phyſiologiſchem Wege eben fo gut. begründet werden, als 
das der Homdopathie? Es muß die leßtere Frage unbebingf 
verneint werben: bie fogenannte Allopathie hat an ben mikro⸗ 
feopifchen Entdedungen über die Pathogenie durchaus keine 
Stuͤtze. 

Ich hege bie Meinung, daß Beobachtungen wie die Kal 
tenbrunnerf chen, weit fichrere Schlüffe über ven Werth ober 
Unwerth einer Heilmethobe gewähren, als. jened achfelträges 
riſche Gefpenft, welches, von jeher mit allen Parteien ber 
ärztlichen Welt zu Felde ziehend, mebdizinifche Erfahrung ges 
nannt wird. Daß .fage. ich mit bem Zuſatz, daß reine Er 
fahrung, meiner Ueberzeugung nach, bie einzige Lehrerin bed 
“ Menfchengefchlechts ift. 

Möge die phyſiologiſche Medizin, nicht die Mebizin der 
practici currentes, ben Gegenfland, den dieſe Rhapſodie be= 
richtet, näher verfolgen; und möge die letztere dazu beitragen, 
daß die Homdopathie endlich einmal einer Prüfung unterflellt 
werde, welche den Anforderungen ber Naturwiffenfchaft 
entfpricht! 
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Homoͤopathiſche Heilung der Zufaͤlle eines 
unvorfidtigen Genuffes: des Gruͤnſpans. 
Am 9. Auguſt 1835. Morgens 2 Uhr wurde ich eiligſt zu 
Frau C. L. in SO. 5 einer 57 jaͤhrigen Frau, die wohl einen 
großen, ſtarken Körperbau, dennoch aber, durch viele und ſchwere 
Wochenbetten und gichtiſche Beſchwerden eine ſchwaͤchliche Con⸗ 
| fü itution hatte, und immer kraͤnklich war, mit dem Bemierken 
‚gerufen: fie erbreche und laxire in einem fort, fei eiöfalt am 
‚ganzen Körper, und ed ſei, als wolle ſi ie verfcheiben i 20 


Bei ber Kranken aoloinmen fand ich Folgendes: 


Sie lag im Bette; winſelte und⸗klagte uͤber die —— 
Kopf⸗ Bruſt⸗nnd Leibſchmerzen. >: Am Koͤrper, und byſon⸗ 
ders an den Händen ind Füßen war fie eiskalt. Heftige Con⸗ 
geſtionen gegen Aubi Kopf, aufgetriebenis, rothes, Vermkhrt 
warmes Geſicht, ſturker Schweiß. von. ber Stim; die Augen 
eunten das. Lanpenlicht nice vertragen. — Haͤmmernde 


if 
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die Keanke um D. Uhr zu Wett gegangen. — Da dies ber Fall 
aber nicht gewefen, fo habe.man ihr Abends 10 Uhr ſtarken 
Camillenthee gemacht, von. dam ſie bis jest (3 Uhr Morgens) 
mehrere Taſſen fehon getrunken, :ohne Beſſerung darnach zu 
verſpuͤren, im Gegentheile habe ſich alles’ bis zu dem Zuſtande, 
wie ich fie jetzt faͤnde, verſchlimmert, auch habe fie die legte 
Taſſe Saanlienthee vor etwa; 1 Stunde wieber-auögebrochen. 

Ich entfchloß mich ner -fofort:nach Anleitung der Sym⸗ 
Btome die Antidote des Kupfer anzuwenden. 

Die Kranke bekam in Hefracht der fleten Uebelkeit und 
des Erbrechens Ipecacusaha. % gtt.. Potenz alle J Stunden 
AMal hinter, einander, wonach ſich dad Erbrechen bis zum 
Verlaufe der Iten Stunde nach dem Einnehmen de& erſten Puls 
vers nur · noch 3-Mal, machbar aber gar nicht wieder eingeſtellt 
hatte; die Uebelkeit verſchwand «el fpäter am 10. Auguft gaͤnz⸗ 
dich. . Die,deus Durchfalle vorangehenden und ihn. begkitenden 
Symptome, und die Beichaffenheit deö mit bem Stuhlgange 
Ausgeleerten, mit welchem am: 9. Auguſt einige: Male Blut⸗ 
fleeifen verbunden waren, beſtimmten wich zur Anwendung beö 
Mercurü ‚sublimati corr. Voceo 3 Gaben, alle 4 Stunden 
eine. — Hiernach legten ſich auch bie Beſchwerden in den Ges 
daͤrmen, bis zum. 10. Auguſt Morgen gänzlich. Abends be- 
Sam. die Kranke, nach 24 Stunden den erfim breiigen 
Stuhlgang:van, ſelbſt, die Erhyemente waren natürlich gefärbt, 
und der. Abgang: berjelben erfolgte ohne alle Schmerzen. . 

Den:10.:Anguft Abends: Die Keanke klagte über großes 
Mattigkeitsgefuͤhl, war dieſerhalb unvermoͤgend im Bette lange 
aufrecht zu ſitzen; wurde fie aus dem Sette gebracht. fo. bekam 
fie leichte Anwandlungen von Schwindel und Obnntchten. 
3 Kopf war noch ſehr eingenommen, mit himerubanGchmer: 
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zen darin. bg und Sauſen vor den Ohren: Lichtfcheue, _ 
verengerte Pupillen, dev Bf flier, das Weiße im Auge etwas 
geröthet. Mothes, vermehrt warmes, : aufgetriebertes Geſicht; 
trockener Mund, heftiger Durſt. — Der Körper, beſonders die 
Haͤnde und Füße mehr kolt. Im Schlafe Phantaſiren, beun⸗ 
ruhigende Traͤume, Erſchrecken im Schlafe, wodurch fie erwachte. 

Belladonna Vooo in 48 Stunden 4 Mal gegeben, beſeitig⸗ 
te binnen dieſer Zeit das Kopfleiden gaͤnzlich =. : Bi 

Am 13: Auguſt: Morgens ‘fühlte füch die Kranke noch fehr 
ermattet, hatte ohne Appetit: gegeffen ,. fie erſchrak leicht, und: 
war fehr zerſtreut in ihrem Ciedchtniß. Stuhlgang war feit 
dem 10: Auguſt Abends 2 Mal in natuͤrlicher Form und Farbe, 
erfolgt, auch fanb Abgang: der Blähungen Stott. In den Eis 
tremitaͤten und:im Stege ein Gefuͤhl von Zerſchlagenheit und 
Laͤhmung, das den Gebrauch der Glieder ſehr beſchraͤnkte, und 
mit reißenden Sehmetzen verbunden war; in Den Haͤnden hatte 
fie nicht Kräft etwas zu halten, und beim Aufftehen knickten 
ihr bie Beine im Sthiegelente zuſammen, die Unterſchenkel ſchie⸗ 
nen der Kranken, und auch“ det fühlenben Hand kalt. — 

* Coceulus 1 Tropfen der‘ 12, "Potenz in 48 Stunden 2. 
Mal gegeben, befeitigte binnen bieſe Bet auch dieſe Veſchwer⸗ 
den gaͤnzlih.·⸗ 00000 

Am 15. Auguſt Morgen klagte die Kranke uͤber oͤfteres 
bitteres oder auch ſaͤuerliches Aufſtoßen, wie Soodbrennen 
kaͤme es ihr. druͤsßend im Halſe herauf, ſchnuͤrte ihr denſelben 
krampfhaft zuſammen und hinderte ihr das Schlingen; dann 
bekaͤme fie 8— 10 Mal.den Schlucken, mit. dem mehrentheils 
ein ſaͤuerlich⸗bitteres Waſſer aufgerulpft werde, und damit vers 
fchwände dies Gefühl. — Sie habe auch) feit ein paar Tagen 
wieder mehr Abneigung vor jedem Eſſen wie ſonſt; ihr Unter 
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leib ſei ihr wie leer, deshalb Follere ed Ihr ſtetd im Magen und 
in den Gebärmen, und ob fie gleich nichts genoffen.habe, fo 
empfände "fle doch fchon feit mrehreren Tagen Verſtaͤrkung des 
Magendrucks, der zwar periobifch nachlaffe, aber nie ganz vers 
fhwinde — Außer dem Magendrucke empfände fie auch noch 
ein ſchmerzhaftes Drüden unter den kurzen Ripyen ber rechten 
Seite. — Im Kopfe und der Nafe:fei fie wie verftopft. — 
Des Nachts zroifchen 11 und 1 Uhr müffe- fie mehrere, Male 
heftig. aber trocken huflen, wobei ſie einen reißenden Schmerz 
im Kopfe empfändez; nad) dem Huften habe fie ſtarkes Herz 
klopfen, mehrere Minuten fortdauernd. — Die Beaͤngſtigung 
und das Dräden in der Bruſt fei-wieder flärker geworben, und 
es erfchienen oft Bruftftiche, beim Huften befonderd ;. Durch biefe 
Beängftigung fei fie fehr kurzachmig, am meiſten im Sitzen. — 


Hiergegen bekam fie am 15. Auguft Calcarea carbonica 
1 gtt. der 30. Potenz, wonach ſi ich bis zum 17. bie Beſchwer⸗ 
den bedeutend vermindert hatten, und da am 18, der Zuftand 
noch fo war, wie Tages zuvor, fo erhielt fie Calcar. carb. 1 
gtt. 15. Potenz. Nas biefer Arzneigabe verfchwanben bis 
zum 23. Auguft bie geklagten Hals⸗ Bruſt⸗ und Magenbeſchwer⸗ 
den bis auf eine noch immer reſtirende Abneigung vor allem 
Eſſen. 
| Dieſe und die noch übrig gebliebene —* beſeitigte 
China 1 Tropfen 12. Potenz und Nux vomica 1 Tropfen 15. 
Potenz, jedes Mittel binnen S’ Tagen. 2 Mal gegeben, wäh 
rend diefer Zeit, und die Kranke ift:jegt, nach 9 Monaten (Mai 
1836) fo gefund, al8 fie in Jahren nicht war, denn auch ihre 
früheren gichtifchen Beſchwerden, von denen fie fonft fo oft 
heimgeſucht wurde, und gegen.bie fie fange Zeit (von.mehreren 
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allospathiſchen Aenten Br waren in biefer. Zeit niit 
oſchienen. — J due 


, KA 1% v, ĩ 
’ ' 


uf. einer 2 Sochyetfeie { im, Oktober 1835. follten, nd 


| ber Beſtimmung der Feſtgeherin, am Morgen nad) dem Zraur 


nngstage die geladenen Gaͤſte eine Schweiniefülze*) zum Fruͤh⸗ 
find verzehren. Die: Feſtgeberin hatte die Suͤlze in einen ku⸗ 
pfernen Keffel gepreßt, und fand, als fie diefelbe zum Genuffe 
herbeiholen wollte, daß ſich um ben Rand des Zuches, in wels - 
chem: fich die. Ingredienzien der Suͤlze eingefchlagen befanden, 
ein Gruͤnſpanrand gebildet hatte, glaubte aber, dies fei ja nur 


"auswärts, busch das Tuch boͤme ber Gruͤnſpan ohnmoͤglich hit 
durchgedrungen, die Suͤlze koͤnne deshalb auch.nicht vergiftet, 


und zum Genuſſe gewiß noch tauglich. ſein; ſie richtete daher 
diefelbe unbekuͤmmert an, fegte fie ihren Gaͤſten vor, die ſie fi 
auch vortzefflich fchmeden ßen. . 

Rach 4 Stunde. nach dem Genuſſe derſelben ampfanden 
Einige ſchon, Anders erſt nach 12 Stunden bie Folgen des 
Genuſſes der dennoch durch Gränfpan vergifteten 
Sülje- 0. 

Bei den Erfferen Fee re heftiges Zwangen und Druͤcen 
im Magen ein, mit Neigung zum und wirklich erfolgenden Er⸗ 
brechen; kolikartige Schmerzen, im Unterleibe mit Lariren, er⸗ 
ſteres erfolgte etwa.alle 10 Minnten und war mit argem Binz - 
gen verbunden; anfangs wurde durch das Erbrechen die genofs 





* Eine Schweinefülze befteht hier im Braunfchweigifchen aus dem 
Fleiſche bed Kopfes und. ber Beine bes geſchlachteten Thieres, 

‚, welches giemlich viel, Fett und eine Maſſe von Gewuͤrzen enthaͤlt, 
dieſe Maſſe packt man in Schwaͤrtchen, umwickelt alles mit ei⸗ 
nem leinenen Tuche, kocht ſie einmal durch, und preßt ſie zur 
Form und Groͤße eines Emder Kaͤſes. 
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ſeno Suͤlze und Brod ausgeleert, und in: der ausgeleerten Maſſe 
wollen Einige gruͤnliche Puͤnktchen bemerkt haben. — Die Maſſe, 
bie durch den Stuhlgang, welcher etwa alle 15 Minuten er= 
folgte, auögeleert wurbe, war gering und gallertartig⸗ſchleimig, 
erft brämilich, dann grühlich-gefärät, am folgenden Tage mit 
Blutftreifen untermifegt: - Dabei empfanden fie ein krampfiges, 
ſchmerzhaftes Zuſammienziehen der Binger und Beben; ‚Hände 
und Fuße waren kalt. ° T- : ° 

Die Letzteren, welche de Sonpionie delo Gemſſes des 
Gruͤmſpans erſt ſpaͤter an ſich verſpuͤrten, bemerkten zuerſt Troden⸗ 
heit des Mundes und Schlundes, Metallgeſchmack im Munde, 
einen druͤckenden Schmerz im Halfe, einen hoͤchſt quaͤlenden 
Durſt, Beaͤngſtigung, Uebelkeit, Erbrechen, mit den Erbrechen 
wurde auch bei dieſen zuerſt die genoſſene Suͤlze und Brodſtuͤck⸗ 
chen ausgeleert, und auch dieſe wollen zwiſchen dem Ausgebro⸗ 
chenen kleine, grüne Pünktchen bemerkt haben; ſpaͤter beſtand 
das Ausgebrochene aus bitter ſchmeckenden ſchleimigen Stoffen. 
Haͤmmernde Koͤpfſchmerzen ſtellten ſich ein und Schwindel mit 
Neigung zum Umfſallen; heftige krampfartige Schmerzen im 
Leibe mit Auftreibung deſſelben; fpäterhin auch Lariren, womit 
erft eine galligte, ſchleimig⸗ braune, nachher eine gruͤnliche, mit 
Blutſtreifen gemiſchte Maffe ausgeleert wirde. ¶ 

Merkwuͤrdig iſt mir aber der Umſtand, daß alle, die von 
ber Suͤlze genoſſen hatten (es waren beten mehr als 2M) pe⸗ 
riodiſch eintretende krampfhafte Zuſammenziehungen der Finger 
und Zehen bekamen, die oft ſo ſtark waren, daß eine fremde 
Gewalt die Finger kaum ſtrecken konnte, dieſe krampfhaften Er: 
ſcheinungen waren mit Schmerz verbunden. — Da nun auch 
in der zuerſt erwaͤhnten Heilungsgeſchichte bei der Frau eben 
ſolche krampfhafte Erſcheinungen in den Fingern und Zehen ein⸗ 
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traten, fo ſcheint es mir, als ob dieſe Trampfhaften Erfcheinuns 
gen in den Fingern;und Zehen mit zu den canſtanteſten Erſchei⸗ 
augen x xiner Vagiſtanz dud Supfer gehdien. | 

. Be einigen waren, nachdem ſie ſich mehrere Male recht 
| ort ‚erbrochen und auch laxirt hatten, die ſchmerzhaften Sym⸗ 
ptome völlig. verfchwunden und, waren, ſo viel ich davon in Ers 
fahrung hatte. bringen: Zönnen, auch ſpaͤterhin nicht. wieberges 
Fehrt, dagegen voar:eine Uebelkeit mit großer Neigung zum. Er⸗ 
brechen, . ohne daß ſolches ſpaͤterhin noch einmal erfolgt wäre, 
bei ihnen zuruͤckgeblieben, und fie wären. nach Haufe gereifl: 
Alte aber, bie von ber Suͤlze genoſſen hatten, hatten laͤngere 
ober kuͤrzere Zeit nachher noch immer. ein laͤhmungsartiges Ges 
fühl in den Armen und Beinen ‚, welches,” obwohl nicht mit 
Schmerz verbunden, den Gebrauch der Glieder ſehr erfchmerte, 
Ich führe Died deßhalb hieran, um auch Hierkber meine Meinung 
dahin audzufprechen, Daß auch diefe lähmungsartigen Erſchei⸗ 
nungen in den obern- und untern ‚Eptremitäten, Die ben Ge⸗ 
brauch der Glieder fehr erfhwerten, mit zu den conftantefien 
Erfeheinungen' einer Vergiftung. durch ;Slupfer,. zu rechnen 
wären, daß fie ſich bei allen den von. mir beobachteten Kran: 
ken, die nachweißlich dies Metall in. orpdirter Form genofjen 
hatten, . einftellten. Daß, bie Symptome. des. Genuffes des 
Gruͤnſpans bier weit heftiger und früher eingetreten waren, 
alß bei der in. der zuerſt angeführten Gefchichte erwähnten Frau, 
leite ich davon ber, weil 1) die erkrankte Frau den Grünfpan 
in. einge. Mehlfuppe, alfo in einem einhuͤllenden Fluido hefoms 
men hatte, wodurch feine Scharfe involvirt war, mithin konn⸗ 
ten durch feine. aͤtzende Eigenſchaft die Schlund⸗ und Magen⸗ 
waͤnde nicht ſo arg affizirt werben; 2),daB.bei ben Suͤlzeeſſern 
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der Gruͤnſpan durch den Eſſig/ womitike Site zum Genuſſe 


angerichtet worben, noch mehr entwickelt war. — 

83h fühle „mich hierdurch veranlagt: zu erklären, daß 
das Verfahren Raviers (worauf fich wieber Andere flügten, 
und. benfelben Rath ertheilten) nach welchem man, wenn man 
Urfache habe zu vermuthen, daß Küpfertheilchen noch in den 
Gedärmen feſtſuͤßen, Säuren: anwenden ſolle, um durch dieſe 
bie Kupfertheilchen aufzuloͤſen, nach meinen Beobachtungen in 
der Anwendung fehr gewagt erfcheines den werben bie Zufälle 
buch daB Verſchlucken einer Kupfermuͤnze, welche fi im Darm: 


kanale orydirte, veranlaßt, ‘fo muͤſſen die Vergiftungszufaͤlle ja 


noch ſtaͤrker werden, da das Kupfer dürch den Genuß einer 


Säure, wenn beide im Darmkanale zuſammenkommen, noch 


mehr oxydirt wird, wurden die Zufälls-aberidurch Gruͤn pan 
erregt, fo bildet ſich dieſer durch bie Saͤure noch mehr aus, wie 


- beiden Sätgeefferm: bie aAsgebrochenen armen Pünktchen be 


wieſen. 2. Detail. 

So viel erfuhr ich moch Nechminegs det aben Tages, als 
ich um Huͤlfe zu leiſten aͤn das Hochzeitshaus / berufen wurde. — 
Die noch Anweſenden mußten ſogleich eine Quantitaͤt frifche 
warme Kuhmilch trinken; welche die Beſchwerden, beſonders 
die Magen: und Darmiſchmerzen, bedeutend: mitiderte, fo daß 
fie.zu Haufe gefahren werden konnten. ss leitete nun ſotzen 
des Heilverfahren. eiit 

Gegen die-vorhanbere Uebelkeit und: Reigung zum Erbre⸗ 
chen, welches dann wirklich erfolgte, wandte ich mit großem 
Nuben die Ipecacuanha zu 4 Tropfen, 6. Potenz, in halbſtuͤnd⸗ 
lich wiederholten Gaben ti, wonachvieſe Zufuͤlle verſchwan⸗ 
den. Die dem Duichfall⸗ vorangehenden und ihm begleitenden 


Symptome und · die Befchaffenheit: des mit dem: Stuhlgange 





19 — 


Anusgeleesten leiteten auch‘ hier zur Anwenbung bed. Sublimats, 
den ich zu 6, 12 und 15 Streukuͤgelchen der 15. Potenz, je nach 
der Conftitution, mit überrafchendem Erfolge reichte. Bei 3 
von den von mir behandelten 10 Kranken, welches auch Fraus | 
Ä enzimmer, waren, ſtellten ſich auch jene Kopfbeſchwerden ein, 
welche bei der Frau C. e. exſchienen, und wurden auch hier, 
wie bei jener, durch Belladonna gehoben. — Es trat auch bei 
biefen Sülzeeffern ebenfalls ein Gefuͤhl von Zerſchlagenheit und 
Laͤhmung i im Kreuze und in den Extremitäten ein, welches den Ge⸗ 
brauch ber letztern fehr befchränkte, und mit reißenden Schmer= 
zen verbunden war; bei einigen war Died jo arg, daß fie die 
Arme und Beine zu bewegen gar nicht i im Stande waren, ſoll⸗ 
ten ſie von einer Stelle zur andern gelegt werden, ſo mußte es 
durch eine fremde Gewalt geſchehen. — Beim Aufſtehen konn⸗ 
ten die Kranken ſich ohne Huͤlfe nicht aufrecht erhalten, die 
Beine ſchleppten beim Transport der Kranken immer hinten 
nach, und waren, ſammt den Haͤnden, den Kranken und auch 
der fuͤhlenden fremden Hand kalt. 

Auch dieſen Kranken that bei dieſen Symptomen Coccu- 
Ius 1 gtt. der 12. und 9. Potenz, je nach der Conſtitution, gute 
Dienfte, und befeitigte bei einigen ſchon binnen 48 Stunden, 
bei andern aber erft in 72—96 Stunden die Befchwerden gaͤnz⸗ 
lich. Bei Einigen blieb nun weiter nichts zu berüdfichtigen 
übrig, als die noch reftirende Schwäche, und die Abneigung 
vor dem Effen, welche ebenfalls durch China und Nux vomica, 
je nach der Gonftitution, in der 12. und 15., refp. 9. und 12. 
Potenz, binnen 6—8 Tagen gehoben wurde, 

Bei Einigen aber, und dies waren beſonders folche, bie 
ſchlecht conftitutionirte Bruftorgane hatten, traten ebenfalld jene 
Bruftbefchwerden, über welche die Frau C. &. am 15. Auguft 
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klagte, ein, und wurde bejaht: durch Enlearen. earbonica 
gehoben. 


Eingezogene Crfundigungen über bie Andern, RN einer 
alloͤopathiſchen Huͤlfsleiſtung fi ch anvertraut hatten, ergaben, 
wie 3 berfelben an jenen Btuſtbeſchwerden und durch hinzuge⸗ 
gekommenen Stieftuß geſtorben ſeien. Bei 4 berfelben konnte 
die alldopathifche, Hüffsteiftung die Lahmungzufaͤle in den 
obern und untern Extremitaͤten nicht heben; ſie ſuchten bei mir 
Hülfez bier Waren aber die Symptome nicht rein für bie Ans 
wendung des Kockelsſaamens, ſondern von der Art, daß zu⸗ 
voͤrderſt Rhus 1 gtt. der 15, tefp. 1%. Potenz, und dann erft 
Coceulus paßten. Die Heilung gelang hier bei biefen ſpaͤter, 
erft in 10-14 Tagen. 


Hiernach glaube ich mich dahin ausſprechen zu konnen, 
daß die durch den Genuß des oxvdirten Kupfers erſcheinenden 
Zufaͤlle ſi ich erklaͤren laſſen aus einer beſondern Affi initaͤt dieſes 
Metalls zum reproductiven Syſtem, wodurch beſonders die Ner⸗ 
ven des Unterleibs tief ergriffen werben; durch diefe Affinität 
werben denn auch bie guten Wirkungen erklaͤrlich, welche das 
Kupfer in vielen Krankheiten des reproductiven Syſtems hat. 


Die Mittheilung dieſer durch den Genuß des oxydirten 
Kupfers erregten Zufaͤlle und ihrer. Heilung dürfte fuͤr die Praxis 
deshalb nicht unwichtig erſcheinen, weil 1) die Zufaͤlle immer 
biefelben waren, nur Grade mobifizirt durch bie Gonflitution 5 
man Tann baher in vorkommenden Fallen, wo man ungewiß 
if, woher biefe Zufaͤlle entftanden fein möchten,. wenn man fie 
wahenimmt, auf ben ftattgefunbenen Genuß des Kupferd fchlies 
fen,. und weil 2) diefelben Mittel fich immer ald die wirkſa⸗ 
men zeigten. 
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Fuͤr bie Medielna forensig: ſind auch die von mir hier ans 
geftellten Proben in fofern von Wichtigkeit, als fie beflinumte 
Eriterien zur Ausmittelung eines verwuthlichen: Kupfergehalts 
in einer beſtimmten Maſſe abgeben künnc weßhalb ich ve 
Proben bier mütheilen will,. - 

Ich wußte nehmlich beſtimmt, va bie Brenten —** 
Kupfer genoffen hattet; es müßte. alſo auch in ben mis vorge⸗ 
zeigten ausgebrochenen Mafien ‚ein Gehatt an Kupfer.aufiches 
miſchem Wege, durch. Reagentien, ſich nachweiſen laſſen. Auf 
den Grund nun der zwiſchen dem Eiſen und dam Kupfer Statt 
findenden chemiſchen Reaction auf einauber,. legte ich in eine 
Portion der ausgebrochenen Maſſen die Klinge eines moͤglichſt 
blauk geputzten Tiſchmeſſers; nech 2: Stunden 24 Minuten 
hatte ſich ein Oxydationsprozeß auf den. Flaͤchen der Klinge des 
Meſſets in der Geftalt eined roſtfarbenen, jedoch etwas mehr 
roͤthlichen, Ueberzuges gebildet. Died Phaͤnomen war jedoch 
nicht hinreichend, um mit Sicherhait, zu beweiſen, daß in 
ber, ausgehrochenen Maſſe Kupfer enthalten ſein muͤſſe, da 
Eſſig in der ausgebrochenen Maſſe enthalten war, welcher per 
se..aine Oupro eine Orpdation des Eiſens pexanlaßt haben 
konnte; ich ſtellte deshalb nun zu ‚gleicher: Zeit noch ‚einige. ans 
berweite chemifche Verfuche an. In Betracht nun, daß eine 
Auflöfung des flüchtigen Laugenſalzes zu einer Kupfer enthal⸗ 
tenden Fluͤſſigkeit getroͤpfelt, anfaͤnglich einen gruͤnen Niedäs 
ſchlag'giebt, der nachher eine braune Fatbe annimmt, "lieg ich, 
um dieſe Probe anzuflellen, die Krankeniin ein reines Gefäß er: 
biecheni, ‘508 das Klare oben ab, -tröpfelte eine Auflöfäng des 
flüchtigen Laugenſalzes hinzu,  rührte die Maffe inſt! cinem 
Stäbchen untereinander, und ‚fanb nach einer Stunde ben bes 
ſchriebenen. Rirverihlag, -, [Or ra HERE: hm mi 
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: Man verfangte am Morgen des vierten Tages. meinen aͤrzk⸗ 
lichen Beikent:. Ich / faur folgendes außer dem: [chun angeführ- 
fen: : Der fnabt hatte im Geſicht alten, an ben Abrigen Koͤr⸗ 
pemarthien waruren, reichlichen Schweiß, ‚Faciem hippocra-+ 
tioaın 5; ſere, nach. einem Orte ſtets hingewandte Augen, aber 
gewiß ohne etwas damit zu ſehen, die Augaͤpfel rollen in der 
Orbita umher, die Cornea iſt nach oben ſtark hinaufgezogen, 
der Kopf nach dintem gedraͤngt, die vordere Fluͤche der Unter⸗ 
ſchenkel ſtark an den Unterleib’ gezogen, und dinunterſchenkel 
im Kniegelenke ſtark :gebeugt;:.(Syıngtöme, melche:in der Mes 
gel die entzundlichen Unterleibänffeotionen: zu begkeiten pflegen.) 
Abgeng vön-reinem, fchöumigen Blute, (das Blut floß nur. fo 
aus ber Qeffnung bed Maſtdarmes) Prolapsus ex.ano. Die 
Umgegend ver Bindung des Maſtdarms war excoriirt. Auch 
waren mehrere, Spulwuͤrmer abgegangen*) Thepar. 'sulphur. 
alle A Stunden 2-Streufügeichen.der 30. Potenz, hob binnen 
den erſten 24 Stunden den Blutabgang, es ging nur noch eine 
ſchleimig⸗ waͤſſrige Moffe ab: — (Gier müß ich bemerken, ehe 
ich die Schwefelleber.gab, fing ich felbft in-einentreinen, irdenen 
Gefäße eine Quantität der durch dad in meiner Gegenwart 
mehrmals erfolgende Erbrechen ansgeleerten Maſſe auf um das 
— EN Lahn 


*). Verſuche mit. dem Muedfilber an Gefunden haben Abgang von 
‚ Spulmürmern, mahgnehmen laſſen (©. Hahnemanns R. A 
mel. Band, Sympt. 588.) Bei Kindern, denen ich eines 
Durchfalus wegen Quedfilber.gab, ſah ich dies mehrere Male; 
bei diefgn gingen jebes Mal, am. dten Zage,. incl. dep. Tages, an 
weichem der Merkur gegeben worden, einige Spuiwuͤrmer mit 
nachforgender großer Etleichterung des Leidens -abz'-in dieſen 
. Falle brauche man aber den Abagng der Wuͤrmer der: ‚gegebensy 
Quedfilber: Ablohung gerade; u nicht zuzufchreiben, denn bei ei: 
ner ſoichen Revolution’ in’ mei at Eohinte Vabuic ſchon a 

.1 gang einiger, Opnbekenen efälgen: 1: yf, © 
ne ah Cru pls’, Pe u te 
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mit die weiter unten naͤher zu deſchteibeuben Vetſuche amuſtel⸗ 
len.) —Sinnen den Hein: Stunden waͤhrend welchen He- 
par. in. derferben Gabe und Potenz alle 6GStunden gereicht 
wurbe,: hob dies Mittel: aut) den waͤſſrig⸗ fehleimigen Abgang 
und die: Leibſchmerzen gaͤnzlich. — Die noch zuruͤckgebliebent 
Schwäche heb-Chind 2 Streukaagelchen der-12. Potenz; 3Tage 
taͤglich 2 Mal gegeben binnen 8 Tagen gaͤnzlich, auch ber 
Stuhlgang wurde in dieſer Zeit wießer- zum normalen, und ber 
Knabe war am 24. Oktober wieder voͤllig hergeſtellt. — 

Die bei dem Kinde beobdachtete Beſchaffenheit des durch 
den Stuhlgang Ausgeleerten war, mit Beruͤckſichtigung ber 
den Stuhlgang begleitenden Nebenſymptome, den Wirkungen 
des Sublimats ’ gleich, denn von dem laufenden Queckſilber 
(Merourius vivus) find mir dergleichen Symptome nicht 
befannt; ich kam hierdurch auf die Vermuthung, der Merkut 
müffe entweder beim Kochen ,- oder in ‘dem Darmkanale des 
Knaben no: eirie anderweite chemiſche Verbindung eingegan⸗ 
gen fein, vermöge welcher aus ihm Sublimataͤhnliches fich ges 
bildet habe. Mit der aufgefanigenen, durch das Erbrechen aus⸗ 
defersten, ſchleimig⸗ waͤſſrigen Mäife, bie ich mit lauwarmein 
Flußwaſſer verduͤnnte, um eine größere Maffe zu mehreren 
Verſuchen zu erhalten, flellte ich daher Die nachfolgenden chemi⸗ 
ſchen Verſuche auf Subliinat an: Bio ner . 

1) Auf Kohlen geworfen, verbrennt ‚ber-Sublintat unter 
Entwidelung eines gewiſſen Dampfes, der aber richt, wie beim 
Arſenik, knoblauchartig riecht, aber eingeathmet in der Nafe 
ein Kriebeln und Stechen verurfacht, mit Reiz zum Niefen. — 

2) Durch das Hinzuthun des laufenden Quedfilbers zu 
einer Sublimat enthaltenden Flüffigkeit und Durch ein nachhe- 
riges genaued Vermiſchen durch Reiben, in einem Serpentins 
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moͤrſer ſolcher Fluͤſſigkeit mit Kalkwaſſer, erhält dieſe⸗Fluͤſſig⸗ 
keit eine ſchwarze Farbe. — Dieſe; Proben find etwas proble⸗ 
matiſch, wurden aber doch angewandt; da aber die angewandte 
Verſuchsmaſſe, alſo auch der darin enthaltene Sublimat, zu 
gering wax, fo lieferten fie ein Reſultat nicht, auf welches mit 
Sicherheit gefußt werden konnte. Es giebt noch ſichrere und 
entſcheidendeze Verſuche, namlich - 

3) Eine Aufloͤſung des flüchtigen Laugenſalzes zu einer 
Sublimat enthaltenden Fluͤſſigkeit gotroͤpfelt, macht dieſe trübe 
und milchigt. 4) Troͤpfelt man Kalkwaſſer zu einer Subli⸗ 
mat enthaltenden Fluͤſſigkeit, ſo entſteht ein gelbich⸗brauner 
Niederſchlag. 5) Troͤpfelt man Aqua hydrasulphurate (oder 
noch beffer das Schwefelleberluftwaſſer“) in eine Sublimat 
enthaltende Fluͤſſigkeit, fo ift der Niederſchlag anfänglid) ebens 
falls gelplich «braun, wie durch. Kalkwaſſer, biefer Niederſchlag 
(dur Aq. hydrosulph. oder Schwefelleberluftwaffer entftans 
ben) wirh aber nachher, am folgenden Zage oft erft,. weißgrau. 
6) Durd) das Hinzutroͤpfeln des Liquoris kali carbenici zu 


‚ „ einer Sublimat. enthaltenden Fluͤſſigkeit, ſchlaͤgt fich der Sublis 


mat aus. bevfelben ziegelroth nieder, und. ber Nieberfchlag hat 
bie Eigenfchaften:bes rothen Quedfilberpräcipitatd. — 

Die Iebteren, 4 Proben, welche ich mit der ermähnten Ver⸗ 
dünnung ber durch das Erbrechen, audgeleerten wäffrig ſchlei⸗ 
migen Maffe, fo.mwie fie. hier der Reihe nach aufgeführt find, 
anftellte, entfprachen in ihren Refultaten ‚den bei jeder Probe 
angegebenen Eiſcheinungen z. ich durfte demnach nicht mehr 


*) Ich "bereite mir das Echwefelleberluftweſer, indem ich 1 Unze 
Schwefelleber in einem gläfernen Kolben auf Kohlen erhige, 
und das fi entwidelnde Gas in 1 Auartier beſtillirtes Waſ 
ſer leite, — F 
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zweifeln, daß ſich aus dem bei der Ablehnung aufgeläftn lau⸗ 
fenden Queckſilber im. Darmkanale des Knaben Sublimatge⸗ 
bildet haben müffe. Zur Bildung bed, Suhlimats iſt aber er⸗ 
forderlich, daß das Queckſilber mit der Schwefelſaͤure, und. dem 
ſalzſauren Natron(Kochſalz) eine. Verbindung eingehe; wie 
Tonnten.nun aberidie heiben letztern Suhflenzen.mit:bem Mer⸗ 
fur in dem Darmkanale des Knaben in. Verbindung kommen? 
— Died war mir ein Raͤthſel, das ich aber bald loͤßte. — 

Eine genaue Erfundigung nad) den Gewohnheiten bed 
Knaben ergab, daß berfelbe eine außerordentliche Gier zum 
Salzeſſen habe, die ſo arg fei, daß er; wenn er das Salzfaß 
erwiſchen koͤnne, dies bis auf. den Gruud ausleerte, und ſich 
dann vor heftigem Qurſte nicht zu bergen wiſſe (an dieſem hef⸗ 
tigem Durfte merkten die Eltern gleish, wenn er wieder Sa 
gegefien hatte) ober wenn. er ein Schmalzbred bekaͤme, fg fuchte 
er die Salzkoͤrner herunter und genöffe. fie, und dße dann nicht 
eher fein Schmalzbrod, bis man ihm wieder Salz darauf ge⸗ 
ſtreut habe. Auch in den Zagen nach, bem. Eingeben ber 
Queckßlberabkochung habe er das Salzfaß wieber geleert, denn 
man habe es, als man es gebrauchen wollte, leer gefunden, obs 
gleich man es kurz vorher gefüllt habe.) — 

Es blieb mir nun Bein Zweifel mehr übrig anzunehmen, 
daß fich aus dem Iufammentreffen des Salzes .mit der Queck⸗ 
ſilberabkochunng im Magen ded Knaben eine fublimatartige 
Subftanz gebildet haben müffe, und obgleich fi) nun durch Die 
mangelnde Schwefelfäure. ein unvollkommnener Sublimat ge⸗ 
bildet hatte, fo war doch dieſer unvofllommene Sublimat hin⸗ 
veichend, die beobachteten Erſcheinungen zu veranlaffen. — 





*) Xfo ein veritabler Salophage. 
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Ih theile WERE Kiankheltsgeſchichte bdeshalb mit, um ans 
heim zu ſtellen, ob mfcht bei dem Darteichen des Mercaräi viri 
uls Arzneimittel. auf den zufälligen oder abfichtlihen Genuß 
bed: Kochſalzes in Maffe Rıdjicht zu nehmen fei, damit nicht 
Wirkungen veranlaßt werden möchten, die zu heftig, und des⸗ 
halb unwillkommen fein, und deven Urfache man für be ben m een 
Augenbia nn ni entathlain kr koͤnnte. 


sh. 


gg 
Homoͤopathiſche Heilung ber Zufälle des 
Gienuffes Der Kuflöfung. des Bleies in Bier. 
Auch das Blei iſt im regulinifchen Zuſtande ohne alle ches 
inifche Einwirkung auf -den Organismus, aber jede auch.noch 
fo Teichte und unvbllkommene Auflöfung deffelben kann zu den 
nachtheiligſten Wirkungen Urfache werden, kann Folgen veran⸗ 
laſſen, deren Enkſtehungsgrund anfänglid) gar nicht enträths 
fett werden kann, wovon bie nachfolgende Kranfengefchichte 
ein Beifpiel giebt. Die Bleivergiftungen werben durch Uns 
vorſichtigkeit, Rachläfftgkeit und ungluͤcklichen Zufall. am haͤu⸗ 
figften veranlaßt. Wer hätte auf den erflen Augenblid wohl 
vermuthen Binnen’, daß, wie es in dem gleich mitzutheilenden 
Falle gefchehen war; burch Hagel, womit bie Bierfrufen ges 
ſpuͤlt wurden, eine Bleivergiftung veranlaßt- worden wäre, und 
dag durch Diefe Vergiftung bie unglüdlichen Folgen veranlagt 
worben ware; an’twelchen bie in Rede flehende Familie meb- 
vere Jahren litt, und eben fo lange von mehreren Aerzten 
alloͤopathiſch, ohne: Erfolg, behandelt worden war. — Nur 
ben Entdedungen durch die Homdopathie blieb es vorbehalten, 
die Signa pathognomonica morborum gehörig würbigen zu 
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koͤnnen, und ſie als das zu erfehnen, was ſie wirklich ſind, fie 
dahin zu ſtellen, wohin fie gehören, und fie demnach zu be: 
banbeln, wie fie behandelt werden müffen, zum wahren Heile, 
Nutzen und Frommen der Menfchheit! — Warum gelingt dies 
dem alldopathifchen Arzte nicht, und nur dem Homoͤopathiker? 
Darum, weil Letzterer, außer dent genauen in’d Auge faſſen ber 
Krankheitöfymptome, auch noch die Gewohnheiten und Gebräus. 
.che, die Lebensart, das wie und was des Effens und Trinfens 
und bie Beichäftigung ber Samilie überhaupt, von welcher der 
Erkrankte ein Mitglied ift, ‚zu erforfchen, und ihre etwanigen 
Krankheit erregenden Kräfte zu entdeden fucht. — Nahm ich 
auf tiefe Umftände nicht die ihnen gebührende Ruͤckſicht, fo blieb 
auch ich über die Erkrankung diefer Familien im Dunkeln, auch 
‚mir wäre dann, wie bei den früher confulirten Aerzten, nicht 
bie. Heilung gelungen. — 

Die allgemeine alldopathifche Pathologie weißt'zwar auf 
folhe äußere Einflüffe als Schäblichleiten, als 
Krankheit erregenbe Potenzen bin, ihre Belchrungen 
daruͤber find aber. zu unvollfommen, um über Alles gehöriges 
Licht zu verbreiten, und den Belehrung Suchenden nicht ofts 
mals im Stiche zu laffenz; und dann, wie werben biefe Beleh⸗ 
rungen benutzt und gewürdigt? In der Regel hält fich der 
alldopathifche Arzt fchon für klug genug, ec hat ed, glaubt er, 
nicht nöthig, die Nafe in bie allgemeine Pathologie zu fleden, 
die Sagungen darin find ihm ja fehon befannt genug. — Es | 
ift gewiß, würden Diefe, obwohl unvollfommenen DBelehrungen, 
von Manchem gehörig ſtudirt, und durch eigenes Nachdenken 
baffelbe erganzt, „man müßte geiftig taub und blind fein, oder 
ganz unfähig zum Arzte, wenn man nicht am Ende Aufſchluß 
erhalten follte über dad; wonach man fuchte. —. 

Archiv VX. Bd. DL Hfe 9 
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Bird die Blekvergiftung nicht abfichtlich durch den Senuß 
einer bebeutenben Maſſe dieſes Metalls herbeigefuͤhrt, ging das 
Bleioxyd nur langſam, nur ſucceſſive durch einen mehrjaͤhrigen 
Genuß deſſelben in den Organismus ein, ſo treten auch die 
Erſcheinungen als Wirkungen deſſelben nur allmaͤhlig und im 
Anfange kaum merklich hervor, bis’ fie nach und nad zu 
‚ einer furchtbaren Höhe fleigen, auf welcher faft keine Rettung 
möglich ifl. — Died bewies das Leiden ber Familie, Die ich 
an ben Folgen des fo genoffenen Bleies behandelte, evident. 
Die Zeit der Entftehung, den Anfang ihrer Krankheit wiflen fie 
genait gar nicht anzugeben, er fiel nach ihrem Darfürhalten, 
beim Beginn meiner Behandlung weit in's dritte Jahr hinein, 
Eine fehr geachtete Familie, auf einem 4 Stunden von hier 
"entfernten Dorfe wohnhaft, beftehend, außer dem Gefinde (2 
Mägde und 1 Hofknecht), aus dem Hausherrn und ber Haus⸗ 
frau mit 5 Kindern (3 Zöchtern uud 2 Söhnen) von 16, 13}, 
12, 10 und 73 Jahren, hat faft gar nicht an Krankheit gelits 
ten, die Kinder nur haben zu Frühlings» und Herbftszeiten oft 
Patarchalifchen Huften befommen, den man durch Warmhalten 
und Zimmerhüten und durch Trinken einer Abkochung der Spec. 
pectoral, demulc. binnen höchftens 8 Zagen wieder befeitigte, 
Das Altefte 16jährige Mädchen und bie beiden jüngern 10 und 
74jährigen Knaben haben, die Erftere in ihrem Iten, bie Letz⸗ 
teren in ihrem en reſp. 7ten Lebensjahre die Mafern gehabt, 
und ohne Nachkrankheiten überflanden; das jüngfte 12jährige 
Mädchen hat in feinem 10ten Lebensjahre die rothen Gries 
feln (Miliaria purpura) eben fo überflanden. — Vaccinirt 
find alle 5 im erſten Lebensjahre, die Schugblattern find bei 
allen fehr entwidelt gewefen. — Man will in biefer Familie 
nie pforifche Hautkrankheiten beobachtet haben, auch wußten 
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ſich der Hausherr und die Hausfrau nicht zu entſinnen, daß in 


denen Familien, woraus ſie abſtammten, dergleichen Hautaue⸗ 
ſchlaͤge je beobachtet worden waͤren. 


Ihre Lebensart war thaͤtig, oͤkonomiſch⸗ hauhalleriſchz 


man ſuchte dem Acker und dem landwirthſchaftlichen Haushalte 


alles nur Moͤgliche abzugewinnen, und hatte ſich dadurch auf 


einen gewiſſen Stand von Wohlhabenheit gebracht; das Eſſen 


war fehr einfach, aber Eräftig und vorhaltend, ganz dem Bes 
bürfniffe in Folge der Befchäftigung entfprechend, und aus den 
Erzeugniffen des Ackers und Haushalte zubereitet, Das bes 
nußte Gewuͤrz, außer Salz und Zwiebeln, beſtand in Anis, 
Kuͤmmel, Senf, Porro, Sellerie, Thymian und einigen andern 
Suppenkraͤutern; die hibigen auslaͤndiſchen Gewuͤrze genoß 
man nur hoͤchſt ſelten, etwa Sonn⸗ und Feſttags am Effenz 
zum erflen Fruͤhſtuͤkk befam das Gefinde nur Sonn und Feſt— 
tagd, und dann Morgens und Nachmittags Bohnenkaffee, an 
den Arbeitötageu aber eine Mehls, Erbfen:, Grüßes, Kartof: 
fel-, oder Brodfuppe. Die Herrfchaft trank zum erften Fruͤh⸗ 
ſtuͤck täglich Bohnenkaffee, Morgens, Nachmittags aber nur 
Sonn⸗ und Feſttags. — Brandtwein trank nur der Hausherr 
und ber Hofknecht des Morgens zum 2ten Fruͤhſtuͤck, welches 
entweder blos aus Butterbrod, oder aus etwas Fleiſchſpeiſen 
beftand, aber mäßig, denn beide Männer hatten an 1 Stübchen 
6 Wochen genug, Bier wurde fehr viel, befonders vom Haus⸗ 
beren, getrunken, aus einer benachbarten Landbrauerei entnoms 
men, und mit einer Hopfenablochung verfegt auf irdene Kruken 
gefüllt, auf welchen daffelbe oft 14 Zage fland, 


weil man fo oft nur friſches befommen konnte, unb zulegt dann, 


was in ber Negel bei dem Landbiere hieſi iger Gegend im Soms 
mer fhon nad 4 Tagen, im Winter nach etwa 8 Tagen ber 
9* 


N 
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Fall ift, etwas ſaͤuerlich herbe ſchmeckte. — Der Hausherr war 
ein leidenfchaftlicher Raucher. — Wein trank die Herrfchaft 
nur dann, wenn fie in Gefelfchaft ging, oder Geſellſchaft gab, 
was im Jahre hoͤchſtens A Mal gefchah. Alle waren in frühes 


ven Jahren wohlgenährt, von blühenber Gefihtöfarbe und häfe 
| tigem Koͤrperbau. — 


Dies war ſo im Allgemeinen die Lebensweiſe und Dist, 
welche die Familie fuͤhrte. — 


Die Leiden begannen zuerſt mit Hartleibigkeit, welche der 
Hausherr*) zuerft, und om flärkften an fich verſpuͤrte; dem zu⸗ 
naͤchſt der 10jäyrige" Knabe, der im Biertrinken feinem Bater 
am ähnlichften zu werden ſchien, dieſem folgte Die Hausfrau; 
der Stuhlgang verzoͤgerte ſich bei dieſen drei Perſonen bis zum 
2ten, dann bis zum Aten reſp. Iten Tage, und wurde auch dann 
nur durch den Genuß einer theefoͤrmigen Abkochung der Sen⸗ 
nesblaͤtter (Folia sennae) oder durch den Genuß von Pflaumen 
(3wetfchen), ‚die mit Senneöblättern unb gemeinen Syrup ge: 
kocht waren, erwirkt. — 


Bei den 3 Mädchen und dem jüngften Sinaben (welchem 
Letztern zum Tinten häufiger Waffer, Bier etwa nur ein Mal 
Abends gegeben ward) zeigte ſich die Hartleibigfeit viel fpäter 
und auch in einem weit geringeren Grade, fie befamen, auch 
ohne Sennedblätter zu genießen, am 2ten Tage von felbft Lei⸗ 
beööffnung. — Die Erfremente gingen, vorzuͤglich bei den 3 
Erfigenännten, nur in Geſtalt harter, grünlicher ober ſchwarzer, 
dem Schaafmiſte ähnlicher Klümpchen ab, immer mußte 





Ta). Weil er das meiſte Bier gen. — ' - 
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dabei heftig gedrůngt werden). Mit den Senne blaͤttern er⸗ — 


wirkte man etwa, nur 1 Jahr (aber es mußte Dazu ſucceſſive eine 
größere Portion derfelben genommen werben) Leibesöffnung; 
fpäterhin wurde biefelbe. durch Arzteskunſt, mittelft Anwendung 
öhliger Mirturen von Ol. ricini mit Sal mirab. Glaub., mit 
Aloe; Ialappaharz,: und Seife haltenden Pillen zc. und mit 
Hinzuziehung eröffnender Lavements verfchafft. 

Der Hofknecht und die Mägbe blieben erſt lange von biefer 
Hartleibigkeit verfchont, fpäter wollen fie biefelbe, und vorzuͤg⸗ 


lich da fie von der Herrfchaft daxauf aufmerkfam gemacht wor⸗ 


ben, auch an fich, doch nur in foweit verfphrt hatten, daß ber 
Stuhlgang wohl täglich, aber nur durch heftiged Drängen ers 
folgte. Ich lege auf diefe Exfcheinung bei. Diefen 3 Perfonen 


aber. keinen fonderlihen Werth, da fie von. ben übrigen, die . 


Herrfchaft betreffenden Befchwerben frei-geblieben waren, noch 
dazu, da der Hofknecht fich etwa ein Jahr fpäter mit ber ältes 
fien Dienfimagb chelich verband, beide ihren eigenen Haushalt 





Dieſem Drängen, ſchreibt die Hausfran die Entſtehung eines 


Prolapsus tunicae internae vaginae zu, ben fie ſeit 2 Jahren 
zuerfi mit dem Gefühle verfpürt haben will, als dränge beim 
zu Stuhlegehen fi) etwas von innen zwifchen die Schaamlippen, 
und bie Unterſuchung ber Hebamme habe ergeben, daß ein Theil 
der Mutterfcheide vorgefallen fei, und meine naher mit ber 
Frau unternammene obftetritifche Unterfuhung wies aus, daß 
das Borgefallene ein Theil der Tunica interna diefes Eingeweis 


des fei; dagegen war aber nichts, auch Fein Peffarium angewen⸗ 


det worben. Geitbem der Prolapsus vorhanden geweſen, war 
ihr auch die monatliche Periode, bie fie feit ihrem 19. Lebens⸗ 
jahre immer fehr regelmäßig und ohne Beichwerben hatte, in 
Unorbnuug gerathen; ihren Gintritt Tündigten Lähmung und 
heftige Kreuze und Leibſchmerzen an, bie während bes Fließens 
forthauerten,, die Kranke zum Liegen gwangen, und bann erſt 


wieder verſchwanden, wenn der Menftrualfluß (am 5.6, Tage) 


aufhörte. 


anftngen, und nur felten, als Tagloͤtzner, bei ihter frůheren 
Brodherrſchaft arbeiteten, ber neue Hofknecht, und die neue 
Dienſtmagd aber, hatten, als ich die Familie in aͤrztliche Be⸗ 
handlung nahm, noch nicht ein volles Jahr in derfelben gedient. 
Zu dieſer Hartleibigkeit geſellten ſich nun, nachdem diefelbe 
etwa 4 Iahr beſtanden hatte; nachfolgende anderweite krank⸗ 
hafte Erſcheinungen: 

Die herrfchaftlichen Familienglieder bemerkten an ſich und 
den Ihrigen eine bei dem Einen fich mehr, bei dem Andern fig 
minder hervorthuende Bläffe des Gefichts, Abmagerung, wie 
Verttocknung des Eärperlichen Umfangs; ihre Kräfte nahmen 
immer mehr ab, obwohl fie diefelbe Diät, ja, ald man dies bes 
merkte, eine noch kraͤftigere und nährenbere führten *) ; im Schlun⸗ 
de eine Trockenheit und-Frampfhafte Zufammenziehung, wie ges 
ſchwollen beim Schlingen. Der Appetit ſchwand, dagegen war 
der Durſt defto größer; - öftered Auffloßen mit Gefeymad wie 
bie zuletzt genoffenen Speifen. Periodifch traten heftige Frampfs 
artige Kolikſchmerzen ein, : wobei dad Orificium intestini recti 
fo in bie Höhe gezogen wurbe, baß man an beffen Stelle einen’ 
Eindrud fand; diefe Schmerzen nahmen die Nabelgegend ein 
(hatten ihren Sig alfo in. den dünnen Gedaͤrmen) und waren 
nicht felten fo heftig, daß die Kranken ohnmächtig wurben, bies 
bei wurbe ber Unterleib nach hinten gegen das Ruͤckgrat hinges 
zogen, bie Linea alba theilte deutlich. fihtbar den Unterleib in 
2 Hälften, und es fehien, als ob gerade Died aus den verfchie: 
benen Bauchmuöfeln zufammengefebte fehnige Gebilde der Sitz 
der krampfartigen Zuſammenziehungen in den Bauchmuskeln 





*) Hierdurch giebt ſich bie Wirkung des Bleies als eine bie Ernaͤh⸗ 
rung ſehr beſchraͤnkende, vorzuͤglich das reproductive Syſtem 
ſehr in Anſpruch nehmende ohnſtreitig zu erkennen. — 


-- — 
fei. Gaͤnzlicher · Machlaß diefer krarwfartigen Bufammenzies 
hungen erfolgte.nicht; bie Bauchmuskeln, befonders ber Mlus- 
oulus obligeus externus beider Seiten, wären ganz hart anzu⸗ 
fühlen, und bie Leber tagte, ſehr gefthmollen, aus bem rechten 
Oopochonbrio hervor. In der linken Unterrippengegend fuͤhl⸗ 
ten die Kranken häufig ein Reiben, und überhaupt eine 
Berfchlagenheit ‚in: ben Bauchmuskeln. — Der Puls fchlug 
fehr langſam, hart und zufammengezogen. — Ed trat Stumpf» 
‚heit der Sinne ein, — Die Haare gingen aud, die noch auf 
dem Kopfe faßen waren duͤrre. — Bor bem eigentlichen Aus⸗ 
bruche der Unterleiböfchmergen verfpärten bie Kranken lange 
Seit, beſonders wenn ft in ber Macht erwachten, einen ekelhaft⸗ 
. fürßlichen,: zufammenziehenden Gefchmad im Munbe, die Zunge 
war fchon lange dickpelzig braun belegt. — Die Urinſekretion 
war fparfam: — Des Nachts verfpärten die Kranken ein Ges 
fühl in den Gliebern, ‚zufammengefest aus Reifen, Ziehen, 


Hitze und. Girren, und am Zage eine außerardentliche Lähmigs 


Feit, Mattigkeit, Zudungen und Zittern. Waren bie Unter 
leiböfchmerzen heftig, fo waren Hände und Füße kalt, und bie 
Lähmung in ben Ertremitäten bebeutender, dann Schweiß an 
den übrigen Theilen des Körpers; es trat Morgenkrampf, eine 
zufammenziehende Empfindung im Magen ein, dem Ekel und 
Erbrechen einer gruͤnlich⸗ſchleimigen Maſſe folgte, Herzklopfen, 
Engbruͤſtigkeit, Bruſtdruck, Bruſtſtiche, Schwindel, Angſt, 
machten den Magenkrampf faſt unerträglich. — Nach jedem 
Eſſen fiellte fich ein zufammenziehendes Drüden und Brenn 
im. Magen ein. — Bei dem Haudherrn zeigte fich auch jein 
krampfhaftes Hinanziehen ber Hoden gegen dent Bauchring. — 
Bicberhafte Zuftände begleiteten dieſe Befchwerden täglich, fich 
durch alnvechfelnden Froſt und Hitze zu erkennen gebend. Nach 


um u U) 
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jedem Pa ſtellte fich: eia zufemmalztehiended Druͤcken umb 
Brennen im Magin ein. — Am Tage ſtete Neigung: zu ſchla⸗ 
fen, Nachts Schlafloſigkeit. — Im Kopfe ˖mancherlei Zufaͤlle, 
Druck, Reißen, Stechen‘ — Auch in den Augen mancherlei 
Beſchwerden, Taͤuſchungen des Geſichts und Gehoͤrs. In den 
Zähnen und Kiefern mancherlei nicht näher: zu beſchreibende, 
doch immer ſtets durch Kaltes ſich vermehrende Schmerzen. — 
Im Genicke, in den Achſeln, dem Schulterblatte und Kreuze, in 
den Armen, ben Händen und Fingern, in.den Hüften, den 
Ober⸗ und Unterfchenkeln, vorzüglich in den Knien und Fußges 
Ienfen, in den Füßen, rheumatifchsgichtifche Befchwerben man⸗ 
herlei Art, fi) aͤußernd ald Reißen, Stechen, Spanten, Ver 
renkungs⸗ und Serflagenbeitöfäunen, Sieden Bohren, Zuden 
und Klopfen. — - 
Das Gemuͤth biefer aranken wune Sehr niebergefloge, 
und bei Allem erlofch die Liebe zum Leben. >. - 
. Die errnähnten Befchwerben waren bei deu Kranken Gradu 
verſchieden, bei dem Hausherrn und dem auteſten lojahrigen 
Knaben am ſtaͤrkſten —! | 
Man hatte nun ſchon feit 14 Monaten mehrere alldope- 
thiſche Aerzte conſulirt; ihre Huͤlfsleiſtungen ſchienen: den Forts 
ſchritt der Krankheit nur aufgehalten zu haben, keinesweges 
war ſie dadurch gehoben, konnte dadurch auch nicht gehoben 
werden, weil 1) die angewandten Mittel eine ſpecifiſche Wirkung 
auf die die Krankheit veranlaſſende Urſache nicht hatten, 2) 
die veranlaſſende Urſache auch nicht beſeitigt wurde, denn Nie⸗ 
mand kam darauf, zu unterſuchen, woher die Zufaͤlle wohl ent⸗ 
ſpringen koͤnnten, und ſo tappte man immer im Dunkeln; & 
wuͤrde zu weitlaͤufig, und dem Leſer ermuͤdend werben; wollte 
ich die vielen Mittel und Wege angeben, welche man anwandte 








_ en 
und einfchhug, um Heilung ber: Befchnietben zu erwicken; im 


Allgemeiner hatte man fein Hauptaugenmerk: nur aufızu em _ - 


wirkende Leibesöffnung gerichtet. Man vermuthlte'die Ktauk⸗ 
heitsurſache in Unverbaulichkeit im Magen, und wollte biefe 
durch Emetiza entfernen. Man fuchte ben Appetiti durch Sto- 
machica zu encurmgieren, bie Abmagerung durch naͤhrende und 
ſtaͤrkende Nahrungsmittel zu heben, . Die gichtiſch⸗ rheumatifchen 
Schmerzen durch Einreibungen, Viſikatorien, Kraͤuterſaͤckthen 
x. zu ſtillen, Doch Alles umfonfl, das Eeiden ſchrit vorwaͤrts. — 

Unter diefen Umftänden verlangte man amı27.. Auguſt 
'1834 meinen ärztlichen Beiſtand und. ich erkannte in bem Leis 


den die Symptome ber Bleitorication, konnte auch uͤber den 


Weg, auf welchem dad Blei in ben Koͤrper ber Intoricirten ges 
kommen fei, nicht lange in Ungeroißheit bleiben, die vorhandes 


nen enormen Wirkungen ließen mich annehmen, daß eine der 


Stärkften Bleiverkalkungen, namentlich das effigs faire Blei fie 
veranlaßt haben muͤſſe, ich hatte Daher zu unterfuchen, : ob: nicht 
durch Kochen und Aufbewahren der. Nahrungsmittel in: mit 
Schlechter Glaſur verfehenen Gefäßen, die Beimifchung bes Bleies 
erfolgt ſei, benn bie Bamitie trieb ein Gefchäft nicht, wobei. fie 
mit Bleiverkalkungen umzugehen genöthigt geweſen wäre; eine 
Verfälfchung des Meines mit Blei, dem die Familie trank, war. 
auch nicht anzunehmen, denn man hatte fchon täriger ald 10 
Jahre dieſe Weinforte getrunfen, und der Anfang der Erſchei⸗ 


nung ber Zufälle batirte ſich auch viel ſpaͤter, zudem war dix 
Quantitaͤt des genoſſenen Weins auch zu geringe, als daß dar 


durch die heftigen Zufaͤlle hervorgebracht werden konnten; die 
Nachforſchungen blieben ohne Reſultat, gaben keinen Auffchluß. 
Der Zufall fuͤhrte mich erſt ſpaͤter, nachdem ich :bie Famille 
ſchon 14 Tage behandelt Hatte, zur Entdeckungadur, Art und 


+ 
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Meiſe, ierdir Famiue zu dem Bleigenuſſe gekommen fei, auf 
folgende. Weife: Eines Tages traf ich eine Magd beim Spuͤ⸗ 
den ber Bierkruben bei meinem Beſuche an, und fah, daß fie 
dieſelben mit Hagel fpiltt 5: als ich· ven Hagel’ genauer betrach= 
tete, ſand ich. daß derſelbe abgenutzt, eckig, kantig war; daher 
konnte: ichen als: ich erfuhr. daß der Hagel zu dem Spülen der 
KWruken neu gekauft und zu keinem andern Zwecke gebraucht ſei, 
zetzt ſchon mit ziemlicher Sicherheit annehmen, daß dieſe Abs 
| nutzung des Hagels durch das Krukenſpuͤlen veranlaßt, mithin 
das abgenutzte Blei in ben Bierkruken befindlich fein, ſich durch 
das durin ſaͤnerlich gewordene Bier, wenn auch nur zum Theil, 
aufgeloͤßt und dem Biere mitgetheilt haben muͤſſe, die Intoxi⸗ 
cation durch den Gebrauch des Hagels zum Spülen der Bier: 
kruken drraulaßt fein koͤnne. Ich ſetzte ſogleich von dieſer Ent; 
deckung «dit Familie wit: dem Bemerken in Kenntniß, wie es 
nunmehr Peinem Zweifel mehr unterliege, daß ihre Krankheit 
Symptome einer Bleivergiftung feien, veranlaßt durch Dad bei 
dem Spülen. der Bierkruken mit: Hagel fich von Letzterm abge 
nubte iind in den Bierkruken angehängte, von dem in denfelben 
durch langes Stehen fäuerlich gewordene Bier ‚wieder aufges 
lößte und fo in ihren Körper allmählig eingedrungene und bas 
ſelbſt dieſe fürchterlichen. Solgen veranlaßte Blei: Ich wolle 


u fofort zu einer näheren Unterfuchung ber Sache fchreiten. — 


Man erzaͤhlte mie num, daß man früher zum Spülen der 
Birrkeufen. fich einer Tuchegge und einer Bouteillenbuͤrſte be- 
bient, ſeit etwa 4 Jahren aber den.von mir unterfuchten Hagel 
Dazu benutst habe. Ich zerfhing nun zwei der noch nicht ges 
ſpuͤlten Kruken, und entdeckte mittelft einer Lupe.auf ber innern 
Flaͤche feine Bleiſtriche in. menge, n und felte dann folgende 
chemiſche / VPrchen an: 3. 


1 








Ich kochte Welneſſig (veſtilirten) in. best zerſchlaͤgenen 
Bierkruken 2 Stunden, wodurch ſich das Blei aufloͤßte, (dem 
am folgenden Tage ließen fi durch eine noch ſchaͤrfere Lupe 
keine Bleiſtreifen mehr entdecken) ließ den Eſſig Im den Krukin 
erkalten und troͤpfelte dann 1) zu einer Portion der 2Quatt 
betragenden Maffeverblinnte Schwefelfäure, und es entflandeh 
ſogleich feine weiße Streifen darin, 2) durch Hinzutroͤpfeln des 

Liquor. probator. Hahnemanni zu einer andern Portion 
wurde diefelbe grau; zuleßt ſchwaͤrzlich und hatte am folgenden 
Zage einen feinen wolfigen ſchwaͤtzlichen Bodenfag. Um nun 
noch ſicherer zu geheri, beabfichtigte ich die Reduction in mo⸗ 
talliſches Blei und troͤpfelte zu der noch uͤbrigen Maffe des in 
den Bierkruken gekochten Eſſigs den Liq. probator. Hahnem, 
ließ die Maſſe, damit der Bodenſatz ſich gehörig bilden formte, 
Wehrere Tage ruhig ſtehen, goß bie oben ſtehende Fluͤſſigkeit 

dann ab, verſetzte den Bodenſatz mit gleichen Theile des Liq. 
probator. Hahnem. zum zweiten Male, umd ließ dieſe Maſſe 
auch wieder mehrere Tage ruhig ſtehen, dann goß ich das oben 
darauf befindliche Hellere ab und trocknete den Ruͤckſtand zu 
einer pulverärtigen Maſſe auf Druckpapier aus. Hierin ließen 
fi) durch eine ſcharfe Lupe Peine, wie Nadelfpigen geformte 
glänzende Körperchen wahrnehmen, Die nichts Anderes fein 
konnten, als metalliſches Blei, und das fle dies wirklich waren, 
bewies folgendes, mit diefer pulverartigen Maffe angeſtellte 
‚Verfahren: Deſtillirtes Waffer loͤßte einen Kheil deſſelben auf, ’ 
auf dem Boden des (porzellainenen) Gefaͤßes, in welchem Die 

Aufldfung geſchah, fanden ſich die bef@wiebenen glänzenden 

Koͤrperchen, bie ſich im deſtillirten Eſſige durch Kochen zum Theil 

wieder auflößten. — 

Nun zus Angabe der Beheninz der Sntopicsten: 0. 


m - 


Bei her Nebernahme derſelben ſtellte ch natürlich die uns 
| günfighe Prognofe, da bie Intarication lange angebauert, das 
Blei durch den mehrjährigen Genuß beffelben Sich innig in ben 
Körper .eingefchlichen hatte; und auch bie Spmptome.cine bes 
deutende Höhe erreicht Hatten. Unter folchen Umſtaͤnden bleibt 
Der. Ausgang immer. problematifch, Denn wann auch. Die drin⸗ 
gendſten Erfcheinungen befeitigt find, fo muß doch die Zukunft 
wohl beriuffichtigt werden, bie Folgen ſind um fo nachtheiliger 
nund, hartnadiger; je.langfamer, alfo je inniger dad Metall fih 
in den Körper einfihleichen konnte; je aufgelößter es iſt, deſto 
inniger if das Eindringen in ſaͤmmtliche Gebilde des Organis⸗ 
mus. —. Die Lähmungen · der Glieder, und ein frampfartiger, 
zu Hartleibigkeit und Vorſtopfung disponirender Zuſtand -des 
Darmlanats, find die hartnädigften, am laͤngſten anhaltenden 
Symptome, und. ‚jest. (Suni, 1836) haben die: Familienglieder 
das friſche, muntere, bluͤhende Anſehen noch nicht wieder, was 
fie vor der Intoxication hatten, ein Beweis ber-höchft feindſe⸗ 
ligen Einwirkung des Bleies auf die vegetatine Sphäre.*) — 

Nicht allein ald empfohlenes Antidot in specie gegen bie 
durch das Blei verurſachte Verftopfung, ſondern auch. gegen 
die meiften andern. vorhandenen Erſcheinungen paßte Opium 
nach Symptomenaͤhnlichkeits⸗ Wahl vortrefflich, der Erfolg 
zechtfertigte defien Anwendung vollkommen; allein, gewiß aus 
bem Grunde, weil die Bitalität, und mit ihr die Reizempfäng- 
Vichfeit überhaupt fo tief geſunken war,. die. wahre Wirkung fah 
ich erſt, nachdem ich von den Potenzen 6. rüdwärts bis 1. 14 


Tage tropfenweiſe und oͤfter wiederholt bed Tages, ohne fonder- 


liche Einwritkung zu bemerken, ali⸗ jch2 Scrupel der Tinet. 


*) Ich brauche wohl nicht erſt zu bemerken, bag von Stund an je 
der Diergenuß bei Seite gefegt wurde v—.... .. x 


- 
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fortis opii mit 4 Unzen befliliietem Waſſer miſchen, und davon 


dem Hausherrn täglih 4 Mal 4 Eßloͤffel voll, der Hausfrau 
und dem ſOjaͤhrigen Knaben jedem eben fo oft 2 mäßige Thee⸗ 
Löffel nehmen Tieß.*) Die Mädchen bekamen eben fo oft 1 
Theeloͤffel voll, und der 7ljährige Knabe 2Mal täglich 1 Ehre 
Löffel vol dieſer Opiatmiſchung. — 


Dieſes Arzneimittel wurde fo 5 Wochen ohne Anteroalle, 
doch nur 4 Wochen mit fortwährend fleigender Befferung ans 
gewandt; bie Unterleiböfchmerzen ließen darnach bebeutenb nad), 
und erfchienen auch feltener; der Schlaf ruhiger; die Darm⸗ 
audleerung erfolgte gegen das Ende der 4. Woche, bei dem 
Hausherrn regelmäßig alle 48 Stunden, bei der Haudfrau im 
3 Tagen 2 Mal, bei den Uebrigen taͤglich, war aber noch hart. 
Da nun am Ende ber 5. Woche die Umſtaͤnde noch eben fo 
waren, wie am Ende ber 4. Bode, ſo berechtigte mich dies, 
anzunehmen: die Receptivität des Koͤrpers ſei fuͤr die Einwir⸗ 
kung des Opii fuͤr dieſen Augenblick erloſchen, und da die Sym⸗ 
ptome zunaͤchſt die Anwendung der Brechnuß indicixten, fo ers 
hielten die Kranken Tr. nuc. vomie. nad) folgenber Ordnung; 
Der Hausherr täglich 1 Tropfen 6. Potenz, die Hausfrau tägs 
lich 1 Tropfen 9. Potenz, ebenfo der 10jährige Kyabe; die 


Mädchen jeded 1 Tropfen 12. Potenz und der 74 Snabe 10. 


Streufügelchen 15. Potenz, 12 Tage hinter einander, dann 
eben fo lange alle 48 Stunden 1 Dofe, quantitativ eben fo 
ſtark, vop.tieferen Potenzen dieſes Mittels (3.6. 9. 12. Pt.) 
mit dem berrlichften Erfolge, nämlich: Der Stuplgang. ers 


folgte beit Allen täglich, war nur zuweilen noch hart, meiftend 


von gewöhnlicher Konfiftenz, der Appetit ſtellte fich regelmäßig 


*) Ginen Eßloͤffel voll berechnete ich zu 6 Theeldffel vo. — 
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- ein, der Schlaf wurde gan ruhig und erquisfte, der eklich⸗uͤß⸗ 
liche Mundgeſchmack war verſchwunden, die Zunge nur mit 
einem weißen Ueberzuge duͤnn belegt, Bruſt⸗ und Unterleibs⸗ 
Krämpfe machten 1 auch 2 Tage Intervallen, waren, wenn fie 
eintraten , nicht halb fo heftig mehr, als zu Anfange der Bes 
handlung, die anfänglich mit ihrem Eintritte verbundene Angſt 
erfchien nicht mehr, auch nicht mehr der ſtarke Schweiß, der 
Körper hatte eine gleichmäßigere Temperatur, Hände und Züße 
waren wärmer anzuflhlen, die Lähmung in den Extremitäten 
hatte um etwa } an Stärfe nachgelaffen, die monatliche Pe⸗ 
riode der Hausfrau war jet zum zweiten Male während mei: 
ner Behandlung erfchienen, das erſte Mat fei fi ie noch von eben 
denfelben Graͤde der Früher ‚geflagten (und in einer Note anges 
führten) Beſchwerden begleitet geweſen, diesmal ſeien die Bes 
ſchwerden wohl auch, aber kaum halb ſo ſtark erfchienen. *) 
Der Hald war völlig frei, und dad Schlingen ging ohne Bes 
fhwerde. Dann und wann, wenn aud) nicht täglich, ftellte 
fi auch noch das früher erwähnte Aufftoßen ein. — Bei 
zweckmaͤßiger Diät, eingetretenem beffern Appetit war auch der 
Törperliche Umfang voluminöfer geworden, die Kräfte hatten 
ſich gehoben, der Puls ging rafcher, weicher, aber noch etwas 
zufammengezogen, es ſtellten fich Feine Ohnmachten mehr ein, 
und die Kranken ſchoͤpften Hoffnung auf Befferung. So war 
der Standpunft des Körpers und Leidenszuſtandes am 24. 
October 1834. — 

Die gichtiſch⸗rheumatiſchen Gliederfchmerzen, die Bruſt⸗ 


und Unterleibskraͤmpfe, und überhaupt viele der noch vorhande⸗ 


nen Symptome, leiteten mic) aut Anwendung folgender Arzneien: 


— —— 
*) Baprfeintich, weil die Frau nun nicht mehr nothis hatte, beim 
Stahtgenge fo Kart zu. drangen, —, 
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Chammomilie, Pulsatille; Bryonia alba, Rhustexiendgndron, 
welche Mittel, je nach dem Grade des Leidens amd der Conſti⸗ 
tution der Kranken, in verfchiedenen, Potenzen und Gaben ge⸗ 
reicht und mit einander gewechſelt wurben, (die Potenzen wach⸗ 
felten zwiſchen 1 und 15, nur der 7Zjährige Knabe erhielt zu 
feinem immer noch 10 Strenkügelchen,. bie übrigen Intoricits 
ten jedesma! 1 Zropfen zu ihrem Theile.) Dieſe Mittel wurs 
den 4 Wochen hindurch in fofern mit günfligem Erfolge geges 
ben, als dadurch mehrere Krankheitäfgmptome aus dem Ges 
ſammtſymptomencomplexe gleichfam herausgeriſſen wurden, 
und bad Ganze fich. reiner darſtellte, es wäre Damit auch noch 
Länger fortgefahren, wenn nicht eine am Ende der 5. Moche 
bed Gebrauchs berfelben wieder eintretenbe Hartleibigkeit mich 
beflimmt hätte, wieder Opium, und zwar in ber zuerſt gegebes 
nen Gabe und. Form zu reichen; ber jüngfte 7Ljährige Knabe 
nur wurde von dieſer neu eingetretenen Hartleibigkeit verfchontz 
bei ihm waren bie angegebenen Grfcheinungen wohl alle, aber 
die meiſten nur in-einem fehr geringen Grade vorhanden, eben 
weil er ja dad wenigfie Bier getrunken, alſo auch das wenigſte 
Blei bekommen hatte; bei ihm waren fämmtfiche Befchwerden, 
außer einer geringen Lähmigkeit in ben obern und unten Ex⸗ 
tremitäten, verbunden ‚mit Schmerzgefuͤhl bei Bewegung ders 
felben, verfchwunden, Diefe wichen einigen Gaben Cocoulus 10 
Streufügelchen 12. und 9. Potenz in 14 Zagen, unb von ber 
Zeit an war und blieb diefer Knabe völlig hergeſtellt. Mit der 
wieder eintretenden Hartleibigfeit verfchlimmerten ſich auch bei 
den Andern die krampfartigen Kolikſchmerzen, die ſchon ziem⸗ 
lich verſchwundene krampfige Einziehung des Unterleibs nach, 
hinten und das krampfartige In die Hoͤhezlehen des Orificii in- 
testini reeti nebſt dem krampßertigen Zuſanunenzichen der 


— 44 
DSuuhuntkiin wieber. — Nach Staͤgiger Amdenbling des Opn 
war auch dieſe Hartleibigkeit und die mit ihrem Eintritte ſich 
wieder verſchlimmerten Krankheitsſymptome wieder gehoben, 
und ber. Zuſtand der Krauken charolieriſirte ſihr nun folgen⸗ 
dermaßen: — 

Eingeñommenheit im Kopfe und Schwindel, wie tau⸗ 
melnd; oft Drüden, dann Reigen, auch einmal Stechen mit 
derfchiebenartigen Täufchungen des Gehörs und Geſichts; Ges 
daͤchtnißſchwaͤche.) Verſchiedene Bruftfymerzen, bei dem 
Einen ein Drüden;" Bei dem Andern ein Sparten, bei dem 
Dritten ein Stechen in der Bruſt, längere ober kuͤrzere Zeit von 
5— 15 Minuten anhaltend, und mit Athembeengung verbun⸗ 
den. Vorzuͤgliche Klage Über laͤhmungsartige Schmerzen in 
manchen Körpertheilen; z. 8. laͤhmige Schmerzen im Kreuze, 
bie ſich bis über die Hüften, bann in’ die hintere Flaͤche des 
Oberkoͤrpers hin verbreiten, und in ben Füßen das Gefühl von 
Eingeſchlafenſein erregen; ein Zuden der Wadenmuskeln, wenn 
| die Beine liegen; ſchmerzhafte Zuckungen in verſchiedenen Ge⸗ 
lenken, beſonders in den Ellenbogen⸗ und Kniegelenken. Im 
ganzen Ruͤcken herunter zieht es ſchmerzhaft, und auch die Schul⸗ 
terblaͤtter ſind ſteif. Auch die Arme ſind ſchmerzhaft gelaͤhmt, 
ſchlafen oͤfters ein, und dann prikelts in ihnen; das Anfaſſen 
iſt unertraͤglich — Alle Syinptome und Beſchwerden waren 
befonders heftig, wenn bie Kranken: Morgens enwachten, ober 


:#) Die Hausfrau bekam am 6. Dezember eine Gefihtöblatterrofe, 
welche bis zur völlig erfolgten -Abfhuppung 14 Tage bauerte, 
biefe wurde mit Aconit' (wegen bes Fiebers), Belladonna (wegen 

der Hirmmffectioden);. Rhus (megen des fpeeififchen Hautleidens), 
behandelt. — Bei dem älteften 16jährigen Mädchen erfchienen 
faſt täglich Rachmittägs miehrere Stunden anhaltende Zahn» 
ſqhmerzen, bie ſie aber nicht gehörig gu charakteriſtren wußte, — 


/ 
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wudem eh etnarh ueimhe nach dem· Eſſen wenn Re ſich bes 
wegten-ober in freier Luft gingen, und dahei perlangten fie bach 
immer nach freier Luft; „große Mattigfeit, ‚ben ganzen Tag 
große. Neigung ‚zum Schlafen, viel und heftigen Gaͤhnen, als 
ob ‚dey Ringbaden ausgerenkt werden ſollte, der Schlaf war. 
unruhig, die, Kranken traͤumten viel und ſchreckhaft. — Die 
Ertremitaͤten find hei dieſen Empfindungen vermehrt. warm, 
duftend. aber ſchlaff anzufühlen.*) — Abends trat bei ſaͤmmt⸗ 
lichen Kranken noch ein fieberhafter Zuſtand ein, erſt Schauder, 
dann Wärme über den ganzen Körper, dann innere und äußere 
Hitze mit nur wenig Durſt, Kopfeingenommenheit; während. 
dem ‚Schauber trat ein kurzer Huſten und kurzer Athem ein, 
und.gegen Morgen ein gelinder Schweiß, die Unruhe, die Un 
gebuld und Kraurigfeit war bei dieſem Zuflande wieder gewedt, 
‚Hiergegen wurden nun vom 4. Dezember. 1834 bis 12. 
März 1885. folgende Mittel angewandt. (Bei.der Hausfrau 
wurbe wegen ber Blatterröfe- erſt 14 Tage fnäter.b damit, an⸗ 
— und —E in der 12. 9. u 13, Ya 
son n jeher. Potenz 1 gt alle A Rage ARE 
. ‚Rus und Bryonia.in‘ter. 15, 12. 9, u. 6. Potenz von 
jeder Notenz eben fo viel und eben fo oft. — 
Und beide Pole des Magnets. 


*) Fei bem Hausherrn waren die Schmerzen beſonders des Nachts 

ſttrark in ben Roͤhrenknochen, wovor er nicht einſchlafen konnte, 
ein Hauptſymptom der veneriſchen Knochenſchmerzen; datan war 

aber bei dieſem Mame nicht zu denken. Dann und wann ent⸗ 
ſtand bei ihm ein beſonders heftig auftretender: Wadenkrampf, 
der mehrere Minuten anhielt, und ſich mit krampfhafter Zuͤ⸗ 

... ſammenziehung ber Zehen endete, der Fuß, an dem dies Statt 

..:, „fand, mar bann auf, eine kurze Zeit kalt, 

i Archiv XV. Bd. III. vſt. 10 
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| Cocedias- wurde jebesmal, nachdem X unb Bryoma 
gegeben waren und ausgewirkt hatten, wieder angewandt weil 
die Symptome beffelben dem Zuſtande am meiſten entſprachen. 
Dir Krankheitszuſtand beſſorte ſich hiernach bedeutend, be⸗ 
ſonders als der Magnet mit zu Hülfe gezogen wurde, dit laͤh⸗ 
mungsartigen Gefühle und Schmerzen in den obern Erfremitäs 
ten, die Steifigkeit in den Schulterbiättern verſchwanden fur: 
ceffive, ſchon fruͤher waren die uͤbrigen Zufaͤlle des Kopfs und 


der Bruſt verſchwunden, nur eine hartnaͤcige Lähmung in den 


s 


untern Extremitäten, aber nicht mit ſchmerzhaften Gefühlen 
verbunden, nur eine große Mattigkeit i im Stehen und Geben, 
leichtes Einknicken der Knie, und Einſchlafen der Beine und 


Fuͤße im Sitzen und Liegen war noch vorhanden und ·hatte ſich 


ſeit 4 Wochen um-, nichts gebeſſert, ſchien auch nicht durch eine 
nahrhafte Diät beſſer werden zu wollen, denn der Appetit und 


die Berbauung war.gut, und ber Körper wurbe volumindfen, 


allein die Lähmung wich nicht. — 

Die guten Dienfte, welche der Magnet geleiftet Hatte be 
wagen mic), die Anwendung bes Medmerismus zu verfuchen ; 
dies gefchah nun bei allen Kranken, . aber bei jebem an einem 
beſondern Zage, auf folgende Weiſe: Der Hanshere wurde 
zuerft mesmerirt (am 17. März) und da ich Kraft dazu in mir 
verſpuͤrte, am folgenden Tage der ältefte Knabe, am 23. März 
mesmerirte ich die Diutter, die 3. Mädchen meömerirte-ih am 
1. 3. u. 5. April. — Die Manipulationen beim Mesmeriren 


geſchahen bei Allen fo, daß ich meine beiden flachen Hände, 
meine linke Hand auf die rechte und meine rechte Hand auf bie 


linke untere Ertremität der zu mesmerirenden Perfon, zuerft auf 


den Trochanter major femoris, denn auf die Mitte der innern 


Bläche bed Letztern, dann auf das Kniegelenk, dann auf die in⸗ 


⸗ 
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nere Flaͤche des Unterſchenkels legte; dann umfaßte ich das Fuß⸗ 
gelenk, zuletzt nahm ich den ganzen Fuß ſo in die Hand, daß 
deffen Plantarflaͤche in der Volarflaͤche meiner. Hand ruhete 
und die Finger uͤber die Dorſalflaͤche des Fußes ausgeſpreizt 
wurden. An jedem der angeführten Punkte ließ ich die ent⸗ 
ſprechende Hand unter beſtaͤndiger Fixirung des Willens 2 Mi⸗ 
nuten liegen. Wenn bie Perſon fo mesmerirt worden war, fo 
wurde ſie, theils um die eintretende Kriſis gehoͤrig abwarten 
gu koͤnnen, :theild damit ich ſie, was bei Allen geſchehen ſollte, 
auf · dem Kreuzbein mesmeriren konnte, in's Bett gelegt; ich 
legte meine vechte ober meine linke Hand, je nachdem das Bette 
ſtand, auf die Gegend der Verbindung bes unterſten Lenden⸗ 
wirbels mit: dem Kreuzbein, und verweilte bafelbft bet Jedem 


zum erſten Male 3. Minuten; der aͤlteſte Knabe aber wollte 


nicht wieder auf:bem Kreugbein-fich mesmeriren laſſen, indem 
es ihm. waͤre, als Pümen 3 lauter Nadeln aus möner Hand, 
bie ihn flächen. — | 

Gs ſtellte ſich bei allen etwa 10—15 Minuten nach dem 


Mesmeriren erft ein gelindes Sticheln ein, das ſich in ein wol⸗ 


Iäftiges Jucken verwandelte, dann aber ſtellten ſich Convulfio⸗ 
nen in beiden untern Extremitaͤten ein, ini Kreuze dutflanb etwa 
nach 4 Stunde eine vermehrte Wärme und Schweiß... In der 
naͤchſten Nacht. fchliefen die Kranken ſehr unmuhig, warfen füch 
im Bette oft umher, klagten über Schmerzen in den Beinen, 
dies dauerte mehrere. Tage und war bei Allen am zweiten Tagr 
am beftigften. Am Aten Tage war bei allen Kranken jebesmal 
alles verſchwunden und bad Befinden befier,. fie fanden fich bes 
ſonders geftärkter bei ihren Bewegungen mit den untern Erfres 
mitdten. —. 

Das zweite Meömericen geſchah bei dem Hausherren am 

10900 
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12. April, bei dem aͤttſten Knaben am 17. Aptil Beiber Haus. 
frau am 20. April, bei den 3 Maͤdchen den 27... 28 und 30. 
. April. "DerErfolg, die naͤchſte Linwirkung, war een [chieds 
ther als beim erſten Dale bei dem Hausherrn und: dem 16jdhr, 
Maͤdchen, ‚beiden Übrigen:erfolgten: dirfelben Wirktingen, auch 
die Beſſerung war darnach auffallender, ſo Daß’ es: mir nicht 
mehr nöthigs fchien, bei der Hausfrau und den 3 Auͤrhtern em 
drittes Memerinen zu unternehaienʒ bei dem Hausherrn und 
dem aͤlteſten Mjaͤhrigen Sohne war jedoch das Mesnuriren noch 
2 Mal erforderlich, und wurde in der Zeit vom t. Mai. bid 5. 
Junius vorgenommen, Unter dieſer ;Beit--hatte die Luͤhmung 
ſich voͤllig gehoben, bie Krauken waren: bed Gebrauchs ihrer 
Glieder wieder vollkommen maͤchtig. Siekormten Souren zu 
Fuße machen ahre oͤbonomiſchen Geſchaͤßte wiebeniserfehen, ohne 
dadurchauf eine auſtergewoͤhnliche Weiſe ermiihet zu werben. — 
Bemerken muß ich, daß, ſobald der Mesmerismus adhi⸗ 
birt wurde, jedwedes Medikament bei Seite geſetzt wurde. 
Der zweite Tag war immernder, an dem manñ darch bie 
eintretende Unruhe, den Schweiß und Bernicheang der Schmer⸗ 
zen, hefoniberd in der Nacht, die Einwireung ded Nehmeritens 
am deutlihſten verſpuͤrte. en, 
Bis heute, Monat: Junins: 1838, ſah ich die Fame 
mehrere. Male, fie find alle gefund;: nichts iſt von ihter Krank⸗ 
heit uͤbrig geblieben, nur die ei fißhe oeñ cueſech ſehu noch 
Einigen. — Be Va 
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Santopathiä Heilungen kranker Shiere 
Zorn "Mitgetheiit: vom 


Thierarzt Ambronn 
im Bade de Biebenfiin im Herzogth. ©. Meiningen. 


Zurzeit bemerte ich; daß ich bei der homboathiſchen Be⸗ 
handlung · kranker Hausthiere Die Anwendung der homoͤopathi⸗ 
ſchen Arzneien in der X. Potenz durch Erfrhrung als Die ange⸗ 
-meffenfte befunden habe und pro dosi nie mehr, als einen 
Tropfen, oft noch weniger, auf Oblate ober in einer verhält 
nißmäßigen Zahl von Streukuͤgelchen gebe, dabei aberjede Gabe 
vorerft auswirken laſſe, ehe ich dieſelbe Arznei wieberhole oder‘ 
ein anderes indirektes Mittel reiche. | 

Dies vorausgeſchickt, erlaube ich mir, ber Aufforderung 
des Herrn: Medizinalraths Dr. Stapf gemäß, hier einige 
bomdopatbifche Heilungen: kranker Hausthiere 
mitzutheilen. 

1) Ein Pferd, hellbraun, 10 Jahr alt, hatte am n Kinfen 
Sprunggelenke zwei durchgehende Gallen, ‘bei deren Berührung 
das hier! Schmerzen äußerte.und im. Anfange einer jeden Be: 

‚wegung: ſtark lahmte. Die Kehlgangshrüfen- waren ange: 
r 


[4 
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ſchwolien und aus beiden Nafenldchern floß ein dicker, gelblicher 
Schleim. 

Ich wendete gegen dieſe Krankheitserſcheinungen drei Ga⸗ 
ben Fulsatilla an, und nach drei Wochen hatten ſich die Gal⸗ 
len verloren, die Anſchwellung der Kehlgangsdruͤſen war ver⸗ 
ſchwunden, und das Pferd wurde als vollkommen geheilt, aus 
der Behandlung entlaſſen. | 

2) Ein’Pferd, Fuchs, 7 Jahre alt, litt an einer innern Ent: 
zuͤndung bes rechten Auges und ed war dagegen von einem 
Zhierarzte ein Aderlaß an ber Vena jugularis Horgenonimen, 
auf dem rechten Kinnbaden ein Fontanell gelegt, und das Auge 
Öfterd des Tages mit Faltem Waſſer gewafchen worben. 

Nach Verlauf mehrerer Wochen bekam ich dies Pferd in 
Behandlung und fand die Pupille des Auges im Dunkeln ſehr 
verengert und an ber Kroftalllinfe eine kleine Behumkelung. 
Ich verordnete 4 Gaben Pulsatillg X und nach 16 Tagen Tonnte 
ich das Thier als geheilt aus der Behandlung entlaffen. 

3) Ein Pferd, Schimmel, 10 Jahre alt, Wogenpferb, bes 
Fam eine Anfchmellung des rechten Vorderſchenkels und zwar 
vom Vorarm an bis zur Krone des Hufes herab, welche nach 
Ausfage ded Wärterd in einer Nacht entftanden fein ſollte. 
. Das hier konnte ben leidenden Schenkel nicht gebrauchen unb 
äußerte. ben empfindlichften Schmerz. - 

Nach eingezogener Erkundigung war bad Thier einige Tage 
zuvor ſtark erhigt worden und hatte darauf eine halbe Stunde 
fang im Luftzuge ſtehen mäffen. Eine einzige Gabe Pulsatilla 
X hob bie Krankheit volltommen und das Pferd war nach Vers 
Iauf von 6 Tagen wieber Dienfifähig, wie zuvor. 

4) Bei einem hellbraunen, 1Aiähtigen Fohlen zeigte fi 
auf dem linken ge im innen Augenwinkel eine Perbunfelung 


f 
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ber Cornes; welche ins Roͤthliche ſchillerte, die Sclerotica war. 
bochgeröthet und unaufhörlich floffen. Thraͤnen aus dem innen 
Augenwinlel. Die Pupille war im Dunkeln verengert, das _ 
obere Augenlied fehr angefchtwollen und das Fohlen konnte das 
Auge nicht Öffnen, Die Kehlgangsdruͤſen waren Kart anges 
fchwollen. 


Da nad dieſen Erſcheinungen das Fohlen an einer ka⸗ 
tarrhaliſchen Dphthalmie in, ſo verordnete ihe eine Gabe Pul- 
satilia x z 

"Nach zwei Tagen finde das Bohlen das Auge wieder 
mehrmals, dad obere Augenlied war nicht mehr fo bedeutend 
angeſchwollen und die Pupille erweiterte fich im Dunkeln. Der 
Thraͤnenfiuß hatte zwar etwas nachgelaſſen, doch war er immer 
“noch bedeutend. Die Cornea aber hatte jetzt ein mehr graͤulich 
weißes Anfehen. Ich wendete gegen dieſe Symptome eine 
Sabe’Arnica X an, worauf fon nach 36 Stunden ber Thraͤ⸗ 
nenfluß bedeutend nachließ und die Verdunkelung der Cornea 
nur noch unbedeutend war. J 

In zehn Tagen war das Fohlen vollkommen hergeſtellt. 


5). Ein Fohlen, Schimmel, Ziährig, welches an rheumatis | 
ſcher Kolik litt, war von dem Eigenthuͤmer drei Tage lang be⸗ 
handelt, die Krankheit aber nicht gehoben worden. Es wurde 
daher meine Huͤlfe in Anſpruch genommen, die ich) mit 2 Gaben 
Chamomilla-X leiftete, ohne daß ein Rüdfall-eintrat, 

6) Ein Ochſe, 6 Jahr alt, hatte feit einiger Zeit wenig 
Freßluſt, war dabei abgemagert und litt an Verfiopfung. Ich 
verorbnete zwei Gaben Nux vomica X. Schon am britten 
Tage nad) dem Gebrauche ber erſten Gabe ſtellte ſich die Freß⸗ 
luſt wieder ein und die Miſtabſonderung war regelmaͤßig. 





7) Rehnllche Krankheitsfaͤlle Ya: hie andern Ochfen, wel⸗ 
ce vorher gut geftittert Werden waren, wurden butch Sapfetbe 
Miet in 12 Tagen vollkommen geht: 31 

8) Eine'fehr güt’gehährte Kuh litt an Grftäungsjefäten, 

weiihe durch drei Gaben Ipeoacunaliä X volkommin Beidtigt 
wurden. 
9) Ein Ochſe, 5 Jahr alt, war mit einer Peitſche unvor⸗ 
ſichtiger Weiſe ins linke, Auge geſchlagen worden. Nachdem 
das Auge mehrere Tage ohne Erfolg mit kaltem Waſſer games 
fihen worden war, wurbe meine Hülfe begehrt, Ich fand auf 
ber. Cornes, der Yupide gegenüber, ; ‚eine bedeutende Suggi⸗ 
lation und verordnete daher aͤußerlich Tinct., Arnic., dilat. und 
innerlich zwei Gaben Arnica X woburch binnen 12 sagen dad 
Uebel gehoben wurde. 

10) Ein Ochſe, welcher an aſchwerten Harnen lüct und 
die beftigften Schmergen durch lautes Vruͤllen zu erkennen gab, 
wurde durch vier Gaben Opium X grünblich geheilt, 

11), Eine höchft ſchmerzhafte cheumatifche kaͤhme am linken 
Hinterſchenkel eines Ajaͤhrigen Ochſens wurde durch zwei Ga⸗ 
ben Rhus tox. X vollkommen beſeitigt. 

12) Eine Gjährige hochträchtige Kuh, ließ plöglich vom. 
Freſſen ab, legte ſich nicht, ſpreizte die Vorderfuͤße von einan⸗ 
der und empfand bei gelindem Berühren der Bruſtrandungen, 
dicht hinter beiden Schulterblaͤttern oder längs bes Ruͤckeus die 
beftigften Schmerzen, welche dad Thier durch Acchzen und 
Stöhnen zu erkennen gab, Die Bewegung der Nafenflügel 
war fehr lebhaft und’ das Thier ſchnaufte fehr ſtark. Vier Gas 
ben Aconit. X, von denen alle zwel'Ötunden eine gereicht wur⸗ 
de, ftellten dad Thier zur größten Freude und Bewunderung 
des Eigenthumers wieder “ ber en 
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Das Kalben ging nach einigen Tagen ſehr gluͤcllch von 
Statten und die Kuh und das Kalb waren ganz geſund. 
13) Eine Verſtopfungskolik bei einem Ochſen wurde durch 
zwei Gaben Nux vomica X ohne Weiteres beſeitigt. 
14) Die Symptome der Hundefeuche bei einem einjährigen 
Hunde wurden durch zwei Gaben Nux vomica X befeitigt. 
Bad Liebenftein im Herzogth. S. Meiningen, 
eg Do te nie 
nah. tiger Edarard Ambronn. | 
Naila mallds.: 26 
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Nittheilungen aus dem „Eorrefpondenz 
"BIREE der nordamerikaniſchen ho— 
moͤopathiſchen Aerzte.“ 

Ausgegeben durch bie N. A. Akademie der homoͤopa⸗ 
thifchen Heittunf, in Allentaun an ber Lecha. *) 


‚Site im Abfland, anzuwenden bei allen Sift- 
wunden. 


sh fhlage vor jede Wunde von Giftfchlangen, Infelten, tols 
‚ len Hunden, oder andere Wunden, in welchen ein thierifches 
Gift gekommen iſt, wie z. B. bei Sectionen, chirurgifchen und 
geburtshülflichen Operationen, fo ſchnell ald es gethan werben 
Bann, ganz einfach mit Hige zu behandeln. Was man zuerft 
haben Tann, glühende Kohlen, glühendes Eifen, im Nothfall 
eine glühende Cigarre, wird der verwunbeten Stelle fo nahe 





*) Herr D. Hering hat mir bie erften Nummern dieſer neuerfchienes 
nen Beitfchrift mit dem Bemerken zugefandt, einiges baraus im 
Archiv mitgutheiten, was ich hiermit gern thue. — In ben falgens 
den Heften bes Archivs hoffe ich den Lefern größere und wid: 
tigere Beiträge unfers hochverdienten Hering, bie er mir ver: 
fprochen, mittheilen gu koͤnnen. 

St. 
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gebracht, als es ſchaten Tann, ohne groß Sie m zu ver⸗ 
urſachen, und ohne die Theile zu verbrennen. Damit wich - 
fartgefahren in moͤglichſt kurzen Unterbrechungen. Man ſorgt 
am beſten für mehrere Stuͤcke gluͤhendes Eiſen, ſo daß das eps 
kaltende immer ſchnell erfetzt werben kann, und wo moͤglich für 
ſolche Stuͤcke, die vem Umfang der Wunde entſprechen, ſo daß 
Die Hitze auf die ganze Wunde wirkt. und nicht allzuviel quf die 
Umgebung. - Angeblafen darf nicht werben, während die Hitze 
einwirken fol, - Dagegen. wird ſowohl der heilende Einfluß der 
Hite vermehrt, als auch die Schmerzen -in ber-Umgegend ber 


Wunde geminbert,. wenn man den ganzen, ber Hitze ausgeſet⸗ 


ten Theil mit Del reibt und dies oft wiederholt; ſelbſt Spei⸗ 
chel kann eine Weile die Stelle vertreten, aber nicht Waſſer. 
Alles was aus der Wunde quillt, wird ſorgfaͤltig abgewiſcht. 
Dies iſt gänzlich und durchaus verſchieden von dem Aus⸗ 
brennen folcher Wunden, einem peinlichen, fi ichirganz unnügem 
Verfahren, wodurch im Gegentheil die wirkliche Heilunga un⸗ 
moͤglich wrd. 
Man fährt fort die Hitze anzuwenden, bis eine vtige 
Veränderung im Befinden des Verwundeten, gewöhnlich ein 
Schauer, Gähnen, Dehnen, oder Zeichen eines angefangen 
Fiebers, eintreten. Beim Schlangenbiß, wo man im geeigne⸗ 
ten Falle auch das Glied unterbinden kann, bis Nachlaß der 
Beſchwerden eintritt. So oft ſich die Beſchwerden erneuern, 
wendet man daſſelbe Mittel wieder an. Beim Hundsbiß, auch 
wenn der Hund nicht toll war, thut man es alle Tage 3, 4 
Mal, bis die Wunde geheilt ifl, ohne eine farbige Narbe zu 
binterlaffen. In den Bwifchenzeiten werben bie paffenden Arzs 
neien gegeben; drtlich durchaus nichts, als teodene Scharpie 
angewendet. Hat man mit ben Händen anfleddende Dinge bes 


rihrt, fo iſt Waſchen eher gefaͤhrlich Hrn Valte erſt bie Haude 
in bie größte Hitze, bie man ausſtehenikant hne ſich zu vers 
brennen, und waſche fie dann mit Seife Zn sefähriiäen Ft 
len zu wiederholten Malen N 
Der Weg, auf welchem dieſes Mittel als Dad augemeitſie 
und zuverlaͤſſigſte entdeckt wurde, iſt ht homdðbathiſch. Nach⸗ 
her fanden ſich, wie immer, auch hier dio Belldtigungen in als 
ten: Volfsmitteln und fruͤhern Rathſchlaͤgen, die aber biäher 
ht verſtanden werden konnten, alſo auch nicht allgemein benutzt. 
.Ausfuͤhrlicher daruͤber in der Denkſchtiften, wo zugleich 
ucbee und Kritit der vielen Gegenmitiel beim Sclangen⸗ 
| biß gegeben wird. 
— 8 Serie. 
- ——— — 
“ Sepia nach Belladonna dei Ozaena. 
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— Nach Kaltwaſchen des Kopfes bei Erhibung im heißen 
Sommer, entſtanden heftig klopſende Schmerzen i in der Stirne, 
darauf. ſtinkender Ausfluß aus dem linken Naſenloch. Es bil⸗ 
deten fich Grinde ‚(scahs like smallpox) die fehr übel rochen, 
zuweilen fo groß, daß, ſi e zuruͤckgezogen werden mußten und 
hurch den Mund ausgeworfen, welches zum Erbrechen hob. 
Nachdem Bellad. bie Schmerzen erleichtext; der Nafenauswurf 
mehr gruͤnlich wurde und feuchter, half Sepia gänzlich in 6 
‚Wochen, Das Uebel hatte 13 Jahre gewaͤhrt. 
E. Freitag. 


Dulcamara bei Geſichtßausfſchlag. 


Eine Gruppe kleiner, Stecknädelkopfgroßer, dicht beiſam⸗ 
menſtehender, gelblicher Bläschen mit rothem Hofe, links auf 
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ber Backe nahr am Auge: md Mandyiahel, rechts am Halſe, 
heigins Blaͤulicht ‚fpielenber Rroͤthe der Baden ı ynb bebeusenben 
— —— heiltei in, zwei —— Dulc. > Oi 
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Conium bei Menftruationsbefchwerbden. 

Has Monatiiche ſeit dem Erſchanenai 14Tirpt, Yulet 
ou B Mochen? mit: inehmendem Ucbelbefindeng· ao her: 
Sechmerganwendig in der Naſenwurzrhe durch Schaub ' 
Rraıdtotrmanrt,hieranf Biut und Giter aus der Naſe Aub 
bluaͤhher des Bilbeaz Ad Er Schu den Stirn, Stechen aͤn 
den Brichen der Blutnbgang ſchwach; geronnnen, begleitet, von 
Ausſchlag: uber Din ganzon. Koͤrperz; bleine rothe Knoͤtchen, mark 
Riratzen heftüg btennrend;nvergeht mit dam Moßatlichen 3hia cha 
ber haitigesiißelßen; inden Oberfchenkein. cu Bexh une her 
ſtaͤndig kalte Fuͤße, Stechen in den Hühneraugen, Reißen im 
Nacken, öfter Fließfchnupfen; Bruſtbeenguug, troden im 
Munde, nüchtern Durſt; Auffchwulken der Speifen nach dem 
Eſſen; trockene, fchalige Oberlippe mit Grindborken, juckende, 
siternbe. Bluͤthchen im, Gaſicht, Jucken an den Augen, beim 
Kratzen Brennen; Bagrausfallen. Fruher vertriebene Kräpe 
Copium X? war, von großem] Nugen; nach 21 Tagen Co- 
num zu heilte voͤlia Nun. 3 zu: bie Sefundbeit 
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ter ein Kind geboren. . — 
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gIn zwei Bällen vergingen bie Wehen die ſchon weit fort: 
geſchritten waren, und die Geburt erfolgte i in einem Fall nach 
14 Tatzin, und imeinem andern erft 3 Wochen nachher. 


. 8. Wohlfahrt. 
te Be in. 9 8 ie) 


» ‚Autimoplam, eradam bei Kindercholera— 


: 1: Em Knabe von 2Monatenhat ſeit I Tagen oͤftets Ki 
ptechen der genoſſenen Getränke und Schleim; . jebeßmal.keim 
Erbrechen Durchfall, ;poch auch außerdem duͤnn, ;gelblichp.feffe 
Üibelriechend ; größer Durſt auf kaltes Waſſer, wil nichtreffen ; 
Bunge meift blaßz, rockenz Puld.friquent, ſchwach zsHaut 
heiß, trocken; Vormittags. Hitze; ohne Schlaf; danm ſich nicht 
aufrichten vor Schwäche... Nach Ant; exud. X? in 1: Stunde 
rap ern und 4 in n einigen Tagen voͤllige Haftdlung.. : 
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Biramonium bei tästichen Bhnmachten. 
Ein Maͤdchen von 14 Jahren hatte ſeit zwei Jahren öfter 
Dhnmachten, zuletzt alle Tage; ploͤtzlich Niederſinken, liegt wie 
todt mit bleichem Geſicht, faſt unmerklichem Athem; Glieder 
nicht ſteif; nach 1 bis 3 Stunden erwacht fie und erholt ſich 
ſchnell. Wird ſie beunruhigt während des Anfalls, fo rollt fie 
fih in der Stube umher, geräth in Wuth mit Beißen nach 
allen die ihr nahe kommen. 
Beſchwerden außerdem: oft Schwindel, Drüden in ber 
Stirn, bitterer Mundgeſchmack, harter Stuhl alle 2, 3 Tage; 








Schmerz fm Untterkeibe bis: In tie Biyenkel, : vorz aͤglich gegen 
Vollmond. Nach Stramon. HR: Tropfen, den folgenden 
Tag einen Außerſt heftigen Anfail doch kirzer kuum Stunde 
und keiner wieder Race Kagen wegen bedeutender Hef⸗ 
tigkeit. Opium I. ein Tropfeng ah Rage well avch die 
Schimetzen iniUnterleibe Tun u Schenbein anhielten daß 
Ponätiiheinoih: nicht Helen ua, Puls, IV. dem bleiben 
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Natrym muriefimnm, bei Zuippen: DR 
X.“' hatie einen’ gelblichen, nicht ägenben Auskuf aus ber 
Harnröhre nach Beifchlaf wi Teiner ieucorrheiſchen rau. Natr. 
mur. Xo eine Gabe heifte-in’2’Zagen. : Ti z 
Seit 3 Tagen dicker die same Samudhre. fhllenber grins 
lich gelber Auöfluß, Btennſchmerʒ bei und nach dam Harnen 
Cannab: X% ab. befferte den Ausfiuß, machte ihn blinner und 
heller, hob aber bie Eutzuͤndumg nichtz den britien Tag ent⸗ 
fand eine förmliche gonnorkiöes chordata wurhe beſciit 
durch Canth. x”, ‚ven folgenben Tag noch. eine, Gabe. Capnap. 
wirkt in ‚jeder: Dinficht vottheilhaft; worauf Bahr Zagen 
Natr. mur. eilig Heilung erfolgte, re a 
2 8 ‚Ringen. | 
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Arfenikſiechthum gepeite burd — 
Frau Tinc, fruͤher geſund, wurde im Wochenbette von 


ihrem damaligen alloͤopathiſchen Arzte durch ſtarke Gaben Ar⸗ 
ſenik in folgendes abzehrende Siechthum geſtuͤrzt: 
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Fr —XRXX nieder ruſt, wie von Wind, 
bei Bewegung aͤrger. Akhemyerſacan ·heien Vicken. Huſten 
nach iedex Bewegungidabe Zchwrreathmigkeit, Beim Hu⸗ 
remain Hierund Brens 
Kane Halſicha d m anmahrendrs Ritrka.imndulss 
Bali a are Beau ꝓnd · Huſten. Gu m mi⸗ 
ar ige raꝛg xi exliæu anuin ſuicᷣhh· c Nebeltiechender Tab 
ziger, ſußliche Auswurf. Uebelſchmekaquder Auswurf. 
Gaͤnzlicheb Mngermund Hinſinken aller Koͤrperkraͤfte. 
Dreimaliges Riechen an Jodium Xo, alle 2 Tage, vers 
fchlimmerte Anfangs bedeutend, boch binnen 3 Wochen kehrte 
Die vollkomutene Geſundhelt: ti Binthe oben : 7 
an UNS ta ner Be Bus 
BERT ELBE Pr CU) UI 9137 RRSBRALG, arm 1 5 za 112: Ma VATER BE 
Carbo animalis.hei fetrehöfer Geſchmubſt. 
Teer 1833: Wurde ich von einer· Ziaͤht. Frau 
———— a ne ⸗. ſie 
ah, beres 12 Nongte bemerkuch geweſen war, zu Rathe ge⸗ 
RER, 2 Geſchwüiſt ſchien — Beffipfen hart und ſchwer, 
Bier Haut war dt mißfarbig/ doch foſt an ihr anhaͤngend, ihre 
Hroße ; ofgefäbr ‚eines Huͤhnereies, mit einer harten, uns 
enen Oberſſaͤche und brennenden Schmerzes. Zu gleicher 
Freier ine Geſchwulſt an Dem rechten Schulterblatte, doch 
in: ſo fern von jener. verſchieden, als dieſe letztere in ihrem Mit⸗ 
telpunkte weich anzufühlen war und.eine Fluͤſſigkeit zu enthal⸗ 
ten fchien. — Gegen biefe Geſchwulſt gab ich der Kranken Carbo 
animal. MPtwöchentlich eine Dofis, 1 Monat lang. Nach den 
erften 2 Gaben, als ich die Kranke wieder fah, fagte fie mir, 
daß fie nach jeder Babe ſich ſehr ängegriffen gefabtt habe und 
niederzulegen genfebigt gewefen fei; nach 14 Zagen fand ich 
jedoch" beide Geſchwuͤlſte vollſtaͤndlig verſchwunden. :Die an 
der Bxuſt hatte kurz vorher eine, kleine Deffnung gezeigt, aus 
welcher eine waͤſſerige Materie aa doch waren damals beide 
gaͤnglich· Befelrigt „=-ödne! irgend ſich ſpaͤter wieder bemesktich zu 
machen. era U: In N de Romig 
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Rüge und Berichtigung. 


J. einer mediziniſchen Schrift: „Freund der Geſund⸗ 
heit" findet fi No. 7. bes J. 1835. Seite 55. woͤrtlich Fol⸗ 
gendes: - „Der mufterhafte Homdopath Groß, indem er 
„feine homoͤopathiſchen Beobachtungen anführt, ſchreibt in dem 
„bom. Archive XV. Bd. 1. Hft. & 97. „„Am.nüßlichflen 
„nerwies fich immer eine Auflöfung von Mere. viv. ober subli+ 
„„matus I— grij in etwa 3IV— V Ag. destill., wovon ich 
unalle halben bis ganzen Stunden einen Fleinen Eßloͤffel vol 
„einnehmen ließ. Wenigftens ſah ich darnach die Ruhr in 
„„einigen Fällen binnen 24 Stunden beſeitigt.““ „Das 
„beißt,” — bemerkt der Herauögeber jener in ruflifcher Sprache 
„erfcheinenben Zeitung _ „Groß Eurirte bie Ruhr mit Sublis 
„mat; dazu nahm er: zwei Gran Sublimat, lößte 
„Sole in & bis 5 Unzen deftillirtem Waffer auf 
„und befahl feinen Kranken, ale % oder alle Stunden 
‚su einem ganzen kleinen Löffel der Mifhung 
„ einer Auflöfung eines flarten Giftes in Waffer — einzus 
„mehmen. Ein Ieber wird fragen: was beweg benn-ben Ho⸗ 
„möopathen Groß, feine Zuflucht zu'einem fo geaufamen Mits 
Archiv XV. Bd. I. Hft. 11 
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„tel zu nehmen, in einer Krankheit, welche leicht mit ganz ges 
„wöhnlichen Mitteln behandelt wird. Wir Fönnen ed mit Ges 
„wißheit fagen, daß ber Sublimat von Groß angewandt wurde, 
„dem hbomdopathifhen Artom gemäß: Aehnliches mit 
„Aehnlichem zu heilen. Alſo, da die Ruhr von einer Ent⸗ 
„zündung des intestini recti entſtehet (1) fo gebrauche ven 
„Sublimat, welcher die Kraft beſitzt, zu vergiften, darum, weil 
„er in den Gedaͤrmen eine Entzuͤndung macht." — 

Man ſchlage jetzt das hom. Archiv nah; man wirb im 
XV. Bde. 1. Hft. S S. 97. dad Quantum bes von D. Groß 
genommenen Sublimats mit der deutlichen römifchen Ziffer I 
angemerkt und beſtimmt finden. . Dies bedeutet aber, wie jeder 
Anfänger wiffen wid: ein Milliontel, d. i. den million⸗ 
ften Theil eines Branes Sublimat in; der. Verreibung; darum 
wurde Auch ein. deutlicher Strich: — beigefebt, worauf erf? 
mit curfiver--Schrift ‚die Anzeige des genommenen Gewichtes 
jener trodenen Verreibung eined Millionentheild, .d. i. grij des 
trockenen Pulverd.davon, gefeßt wurde, welche zwei Gran in 
etwa 3IV-— V Waſſer aufgeloͤßt werben mußten, um auf die 
befagte Art gebraucht zu werden; wo alfo in ber.jebesmaligen 
Gabe noch weniger ald.der 16te Theil einer Millionen = Verreis 
. bung oder Verdünnung in der gedachten Auflöfimg enthalten 
war. Sollte nun jene Beſchuldigung auf einem bloßen Srr: 
thume des Kritikers beruht haben, fo würde er den Vorgang 
ſo ehrlich, d. h. ſo beſchrieben haben, wie er ihn ſelbſt, o b⸗ 
gleich irrig, verſtanden gehabt haͤtte. Allein, das wäre fo 
der Abfiht nicht angemeffen gewefen. — Darım 
wurde in der, im deutſcher Sprache wörtlich ange 
führten: Stelle, nicht die im Driginale S. 97. deutlichſt 
angemerkte große Ziffer I—,. (be h. ein Mikliontel), ſondem 
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mitmolſc teiſe cuud abſtchalichet Berfaͤlſchung eine Feine · dif· 
fer 1,; daruuf zid Minen Strich sad aunn ſogleich beiher das 
Gowicht sen grif Ast, am ſotauch·den aͤrztlichen, ‚Der deut⸗ 
Sehen Sprucht Kundinen Vefer irte zu füchren und ihn glauben zu 
machen, daß Broßı:in: ber: That hier Einen Gran, oder gar 
zw Er Granv Subllmat in Sabflanz.gemrint, fie wirklich zu 
ven 4 Unzer Waſſers genommen, :und feinen Kranken wirklich 
Loͤffelweiſealle halbe ober ganze Stunden davon ringegeben habe. 
Auf dieſe ſe Ibiſt er fun dens Unwahrheit bin, wird nun 
ſogleich Laͤrm gemaqht; man flellt ſich an, als ob maw ſich wun⸗ 
dere, appelliet darin an das Urtheil eines Jeden, und will dem 
leſenseuͤ Publikum dadurch weiß marhen: der: muſterhaftier 
Homoͤopath Groß habe ſo dreiſt, ſo undorſichtig, fo: unveramts, 
wortlich mit feinen Krunken verfahren, was wuͤrden da erſt bie: 
andern, weniger genauen Homoͤopathen, ſich exlauben, und ſpielt 
hoͤhniſch an. auf die Kraft: des Süblimats, in ſolchen angeheu⸗ 
ren Gaben vergiften zu koͤnnen . 

Wäre der Redakteur jenet dhiniſcher Zanngein ungen 
bildeter Mann, : ber ſichtin der homoͤopathiſchen Literatur noch. 
garnicht. umgefehen: hätte, dann waͤre blos bie Unwiffenheit hier: 
zu rhgen, uͤbrveine Methode abuttheifen zu wollen, deren Res: 
‚geln man nicht gelernt, "oder noch gat nicht. begriffen häkteaı 
Aber nein! Man weiß, daß der Redakteur j jener Zeitung en 
fonft unterrichteter Mann, — ‚ein ‚Deutfcher if, der da nicht 
die erfte homoͤopathiſche Schrifti in dieſem Archiohefte zur Hand 
nimmt; dem alſo die Gabenvertheilung der homoop. Arzneien 
bekannt ſein muß. Warum alſo iſt jene grobe Unwahrheit und 
ſuͤndliche Beſchuldigung erſonnen worden, und warum iſt ſie fo 
handgreiflich plump dargeſtellt? Denn vergeſſen wurde hiebei 
jener Umſtand: daß, wenn ſich alles wirklich ſo zugetragen 
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bitte, wie der Neſchuldiger es will Dub; Bnhlihetäin. Zy:ainzs- 
Granes alle... Stunden itgneairk.nklß kieimangelt: 
baben würde, Schaden, amgunichäen,, we-baun auch 
der unvorfichtigfte. Alldopath,: (mie nleimehr. hen ibehuffate,. Der 
gewiſſenhaft auf Die Symptame achtende Und lauernde Homoͤo⸗ 
path), den entfeglichen Schaden doch wohl geſehen und bemerkt. 
haͤtte. Groß fchreibt: ia: ‚aber öffentlich: daß ſchnelle Heis 
Lung bewrrlt:wordz 0. Wie wäre: dies nun bei. dex.inder 
Wiederholung nieht als gliöapathifrh = breiflen‘ Gabe möglich, 
und lag da. nicht ein großer: Widerſpruch in. ver Bichauptung: 
daß vie (fonft immer gelinde homoopathiſche) Heilimg bier er⸗ 
folgt fein könnte, wie jeber. Arzt dies einſehen wird? Was 
zum beitreitet denn’ der Kritifer dieſe Unmöglichkeit der Heilung 
bier nicht; mit offenen und ſchlagenden Gruͤnden, was Dem: 
„Freunde der Gefundheit“ fo. gezienund und was ihm hoch fo. 
leicht geweſen wäre; ol das Medikament, deu uͤbergroßen Do⸗ 
ſis wegen unausbleiblich ſeine ſchaͤdlichen Symptome ent⸗ 
widelt ‘gehabt. hättet: Aber auch, welcher ſogar der dreifkeften 
Ausdopathen wuͤrde ſich jemals unterſangen haben; jene Gaben; 
größe, fo wie die Art des Einnehmenb, bie ihn fo offenbar blos⸗ 
fielte, drucken zu laſſen? Hat denn.der Kritiker das 
nicht beba cht? Er het es. nicht bedacht, weil die ganze 





Ein 5 Gran zur Gabe, alle halbe Stunden, Das meist ja in 8 
Stunden Einen Gran aus. Davon foll in 24 Stunden, wo das 
Mittel eingenommen wurde, bie Krankheit befeitigt worben fein } 

Alſo, man denke! Drei volle Sran Sublimat in den Leib gejagtr. 

und bag foll ein Homdopath gethan haben?! And mit 
diefen nit Homdopathifchen Gaben, mit diefen Morddoſen 
fol die Ruhr in 24 Stunden ‚geheilt worben fein! (Welche 
MWiderfprüche I) Und ber geniale Homdopath fol dies im Archive 
behauptet’ haben! Das ift ja zum Laden! Der Befritler treibt 
da einen leichtſinnigen, einen opräctlichen, Spaß mir. feinen Bes 
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Abficht folcher Gegner nut vie A und nur dahin abzielt: 
Die menſchenbegluͤckende, die behutfame und unſchaͤdliche Heib⸗ 
art: ‚die Hombopathik, das Gefaͤhrlichſeins und der Vergif⸗ 
tungspraxis vor. dem unkundigeren Publifo gewiffenlos zu bes 
ſchulbigen, und da fie ſolche grundfalfche Befchuldigungen nies 
mals erweifen Finnen, fo erfinden fie ſelbſt derlei uns 
gefchehene Dinge; erlauben ſich, folche beleidigende Liks 
:gen aufzubeden, wie die eben befchriebene ifl, und bringen fie 
breift und ohne Scham öffentlich znr Sprache. Sie find dabei 
meiſt fiher, ein Publikum zu ihren Blättern vor fich zu finden, 
welches ihnen niemals widerſprechen wird, weil ed weber bie 
Keunmiſſe dazu. hat, mod den Willen dazu brauchen wird. - 
So find die Gegner dergdttlihen Homoͤopathik 
-befchaffen und das find ihre Makhinationen! „An 
ihren Srüchten follt ihr fie erfennen.” — Es wäre daher nöthig, 
diefe Rüge ‚von der Seite:ber befannt zu machen, von welcher 
die (durchaus nicht gegebene) Veranlaffung zu jener ab⸗ 
fichtlichen, niedern und ſchamleſen Beſchuldigung genommen 

worden iſt. 

ab es jemals einen ampf zwiſchen Vernunft und Uns 
verſtand; Licht und Finſterniß; Aufflärung im Arztgeſchaͤfte 
und ärztlichen Obfeurantismus; zwiſchen Menfchenliebe von 
ber einen und ärztlicher Bebrüdung von der andern Seite; zwis 
[hen Wahrheit und der gröbffen Luͤge, fo ift es ber jebige 
Kampf, dernur Menfchenglüd und Menfchenwohl im reinften 


fern vom Bade; denn nur ein Narr wird fo etwas glauben 
wollen. Dachte man benn nicht daran, daß mander ehrliche 
Mann unter ben vielen Aerzten und Nichtärzten, die diefe Bes 
ſchuldigung gelefen haben werden, nadjfchlagen und die — — — 
wie foll man das nennen? die unehrliche Manier — entdecken 
wirb ? 
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Sinne im Auge habenden, deln; homoͤopathiſchen Hoeullauift 
wider ihre Gegner. Aber auchunur die unredlichen unter Den 
Aerzten ſtaͤmmen fich der. wohlthaͤtigen Mahrbeit?auf: eine- fo 
frappant⸗ unedle Art entgegen.Wie die Zauberer unter den 
rohen heidnifchen Völkern geberden ſie ſich und gleich niedrige 
Kunſtgriffe? und Giftbeſchuldigungswaffen fuͤhren ſie. Mehr 
denn andere Belege kann der heſagte hugenhafte Ausfall gegen 
hen würdigen: Homdopathen Dr zum ebſchrnemden Beiſpiel 
hievon dienen. . ran nit 

- Auf eine abfichtlice Yerbrchung ‚ner Khatfarbe gehikt, 
eine Anzabl unbefcholtenener, Männer, weil fie: auf: eine weit 
behutfamere, und: darum au fr.ei mem et. nedlichere. Art, 
nis die bisherige, heilen,nı fa frech, ſo: falſchuud ganz oͤf⸗ 
fentlich der, Vergiftung zu beſchuldigen, verbiente diefe ernſte 
‚Rüge. und mögen ‘zugleich Diefe Warfe als Berichtigung des 

Falſums und- meriteing. des wabtn none ber Soße 

dienen. A VERS 

P. den 31. Das 1835. 


Von einem ruffifgen Arzte. 
1 > . ẽ Pr ‘ 4. . ‚ u . . 
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Nekrolog. 





Dr. Karl Gottlob Franz. 


Mie Wehmuth erfuͤll' ich abermals die traurige Pflicht, einem, 
der Wiſſenſchaft, der Menſchheit und den Seinen durch den Tod 
allzufruͤh entriſſenen trefflichen Freunde in dieſen Blättern, in 
denen Er ſelbſt früher manches ehrenwerthe Zeichen feines red⸗ 
lichen Strebens gegeben, ein wohlverdientes Denkmal zu ſetzen. 
Karl Gottlob Franz war den Sten Mai 1795 zu 
Plauen im Königl. Saͤchſ. Boigtlande, wo fein Vater ein ans 
geſehener und wohlhabender Bürger und Bäder war, geboren. 
Nachdem er bier. die gelehrte Schuler befucht und fich zur Aka⸗ 
demie gehörig vorbereitet hatte, bezog er im Sahr 1814 die Unis 
verſitaͤt zu Leipzig um ſich daſelbſt, nach dem Wunſche feiner 
Eltern, dem Studium der Theologie zu widmen, welches er je⸗ 
doch, dem eignen, innern Antriebe folgend, bald mit dem der 
Heilkunſt vertauſchte. Er hoͤrte zu Leipzig die damals beruͤhm⸗ 
teſten Lehrer in dieſem Fache und erwarb ſich gruͤndliche Kennt⸗ 
niß der alloͤopathiſchen Medizin. Bon Kindheit an, in Folge 
eines verpfufchten Hautausſchlages, an mehrfachen bedeutenden 
<chronifihen Uebeln leidend, fand er fich auch in Leipzig genoͤ⸗ 
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thigt, aͤrztliche Huͤlfe zu ſuchen und wurde durch einen andern 
Studenten der Medizin veranlaßt, ſich deßhalb an S. Habs 
nemann zu wenden, welcher damald in Leipzig lebte und Vor⸗ 
lefungen über Homdopathie hielt. Dieſes Zufammentreffen 
war für unfers Franz kuͤnftige wiffenfchaftliche Richtung ent⸗ 
fheidend ; denn wie er der ärztlichen Behandlung Hahnemanns 
die Wiederherſtellung feiner damals fehr zerrütteten Gefundheit 
verdankte, fo beftimmten ihn auch die Unterhaltungen und Mit: 
theilungen deſſelben über Mebizin überhaupt und Homöopatbie 
indbefondere, ber letztern befondere Aufmerkſamkeit zu ſchenken. 
Wie fih nun die Macht der Wahrheit bei allen reinen, unbes 
fangenen Gemüthern immerdar auf's berrlichfte fiegreich bes 
währt und fie mit immer innigerer Liebe zu ihr erfüllt,” je mehr 
fie mit ihr vertraut werben, fo gefchah ed auch hier; — unfer 
Franz wurde, nachdem er fich nach und nad) von der Realität 
und dem Werthe ber Homdopathie theoretifch und praktiſch | 
überzeugt hatte, ihr eifriger Freund und Anhaͤnger. Als ſol⸗ 
her ſchloß er ſich Hahnemann und dem damals fo kleinen Haͤuf⸗ 
lein Gleichgeſinnter innig und vertrauend an und bereicherte na⸗ 
mentlich die Kenntniß der Arzneiſtoffe durch zahlreiche und wich⸗ 
tige Symptome, die Ergebniſſe ſcharfſinniger und gewiffenhafs 
‚ter Arzneiprüfungen, bie er mit vieler Umſicht, Genauigkeit und 
mit nicht geringer Aufopferung unternahm. Die Hahnemannifche 
reine Arzneimittellehre und das Archiv f. d. hom. Heilk. geben 
vollgültiges Zeugniß won dieſem fo verbienftlichen Streben uns 
ſers Freundes; fein Name ift dafelbft oft genannt und wird fo 
lange unter den’ tüchtigften Forſchern auf diefem Felde mit Ch⸗ 
ren genannt werden, ald ächte Arzneiprüfungen noch etwas 
gelten und nach ihrem wahren Werthe gefchägt werben. — Be⸗ 
glüdte ihn nun auf der einen Seite bad ihm immer beller aufs 
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gehende Licht ber neugewonnenen Wahrheit, fo fehlte es bach 
auch nicht an harten Leiden mancher Art, die auf-diefem neube⸗ 
tretenen, dornenvollen Pfade feiner warteten. Von feinen Kö⸗ 
militonen, denen die Homöopathie, die fie nicht, oder nur aus 


den Aeußerungen ihrer Lehrer, alfo höchit mangelhaft und ent⸗ 


ſtellt, kannten, ein Graͤuel und jeder der ihr huldigte, eiri Thor 
erſchien, geflohen, verhoͤhnt, wurde er auch; Anter dem Schein 
eines gefeglichen Verfahrens, auf andere Weiſe vielfach bebrängt. 


So murde ihm fein Arzneivorrath mehrfach verfiegelt, konfis⸗ 
zirt und er, wegen, wie man es nanntd, unbefugten Kurirens 
— obgleich fo viele andere feiner Komilitonen daffelbe, nur nicht 


auf die verhaßte homdopathifche Weife, thaten — in bedeutende 
Geldftrafen genommen, ja im Jahr 1820 wurde er ſogar von 


- einigen Reipziger Aerzten in einen mehrjährigen, hoͤchſt peinli⸗ 


hen Prozeß verwidelt, welcher jedoch günftig für ihn eridigte. 
Trotz aller diefer fo drüdenden und entmuthigenden Anfechtuns 


‚gen und Leiden, blieb er jedoch der guten Sache unerſchuͤtterlich 


treu und foͤrderte ſie im Innern und nach Außen durch Wort 
und That. Im Jahr 1825 fand er ſich veranlaßt, bie medi⸗ 
ziniſche Dotkorwuͤrde anzunehmen, bei welcher Gelegenheit er 


-feine Inauguraldiſſertation: Monographiae de labio leporino 


specimen I. ſchrieb und oͤffentlich vertheidigte. Kurz darauf 
folgte er einer Aufforderung ber Fr. Gräfin v. Zrautmannds 
dorf nad Wien, welche zur Leitung einer homdopathifchen 
Kur cinen homdopathifchen Arzt in ihrerNähe zu haben wuͤnſch⸗ 
te: Er vermeilte in dieſem Verhaͤltniß zu Wien und zu Preßs 
burg 9 Monate, und kehrte, belohnt Durch die Zufriedenheit ber 
Frau Gräfin, die ſich auch durch werthvolle Geſchenke und Ans 
denken ausfprach, nach Leipzig zurüd, wo er fich mit Eifer und 
Gluͤck der homoͤopathiſchen Praris widmete. Im Jahr 1827 
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vgrhtirathete ex ſich und lebte in einer ſehr gluͤcklichen, Doch kin⸗ 
derloſen Ehe. Er erfreute ſich in einer ausgebreiteten Praxis 
des feſten Vertrauens feiner zahlreichen Kranken und Der 
gunfigften ‚Erfolge der rein homöopathifchen Behantlung 
derſelben, fo daB eine recht heitere Zufunft für ihn aufzugehen, 
schien, . fo viele Leiden vergütigend. Leider jedoch entwidel: 
ten ſich Die Keime des von Jugend auf in ihm wohnenden chre= 
niſchen Siechthums von Neuem und bedingten die Erzeugung 
Der ſchmerzlichſten und zerſtoͤrendſten Nebel, namentlich der Le⸗ 
‚ber und der Harnblaſe, fpäter auch der Lungen, welche Organe 
bei der. nad) feinem Zobe vorgenommenen Settion in einem, 
ale Möglichkeit einer Heilung. gänzlich ausſchließenden Zu⸗ 
ſtande ‚gefunden wurden. Diefe langen und ſchweren Fürs 
‚perlichen Leiden wirkten, wie leicht begreiflich, Außerft hemmend 
und zeritörend auf feine literarifche und praktiſche Thaͤtigkeit, ſo 
daß er in den letzten Jahren nur wenig praktizixen und noch 
weniger durch. Mittheilungen aus dem reichen Schage feiner 
Erfahrungen für die Kunft, der er ſo ganz angehörte, wirken 
konnte; doch waren feine legten Kräfte und feine legten Wuͤn⸗ 
ſche der Homöopathie und feinen Kranken, denen er immerdar 
‚ein liebevoller, treuer und forgfamer Freund und Arzt war, ges 
"widmet. So verfchied er, nach. unendlichen Förperlichen Leiden, 
treugepflegt von feiner trefflichen Gattin und einigen reblichen 

Freunden, am Sten November 1835., fanft und ruhig. — 
Sein Andenken wird denen, die ihn genauer fannten, und 
:allen wahren Freunden der dchten Homöopathie immer. theuer 
„bleib. \ | 

u Sit IIli terra levis! 
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— und fuͤr Selkftftubium. De D. W. & A. 
Behr r, 0. d. Prof. an der Univerſitaͤt zu Steiburg u. ſ. w. 
rſter Jheil— Eniwickelungs gefchrchte der Phy- 
* ſielogi. und Medizin. ‚Stuttgard und Leipzig, 1835, 
bei Rieger, und Comp. 8. S. VIII. 359. 
(Eine der interkffanteften literariſchen Srfhenungen” der 
neueflen ‚Zeit, deren nahere Wuͤrdigung nicht genug empfohlen 
werden kann) bereut, 


Alloespathy.and Homtopathy; ör the usuel 
medicine and the Hahnemantliaur Woctrine 
. represented te thewon - medical public b 
Charles Luther; Mk D. Paris. a: ‚Be Prineipel 
euglien libraries 1836. gri 8. 8 200. N 
al ru Ser. two: 
Practical Observattuns-on Homöo athy with 
a'Variety of Cases’tehding‘to —* ĩt et dd- 
eided Superiority over the ordinarysystem 


of medicine. ByW. Brookes, M. R. S. London 


by Wilson 1830. 8 S; 133. u | J vi 


Beiträge zur ‚angewandten Dharmacodynamif. | 


Zweites Heft. "Von artmann., .e bei atts 
roch 1 88. Ex. ja. vis bp 
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Theorie der Arzneiwirkungen. Bon Dr. X. Herr, 
außerord. Prof. der Arzneimittellehre unb der Zoricologie a. 
b. Univerfiät su Freiburg. Freiburg, bei Groß 1836. 8. 


Altdopathie und Homöopathie Hand in Hand. 
Ein Verſuch von D.C. T. Kteiſchmar in Belzig. Streit: 
fragen aus dem Gebiete der Dombopathie. Neue Folge. 
„einig 1835. Briefe. Kl. 8. ©.2 8. 


PR} 





Dombopatsifäe Heilungen neh Bemerkungen 
über die Groͤße der Arzneigaben und deren 
Wiederholung; beſonders für angehende ho⸗ 
möopathifhe Aerzte. Von D. Carl Fr. Sthwarze, 
Koͤnigl. Saͤchſ. Hofrathe ıc. Dredden und seipns 1236 
bei Arnold. 8, S. VII. 





Die Homdopathie inihrem Nefprunge ihrer Ent 
widelung und ihrem Werthe betrachtet, 
“Belehrung gebildeter Laien. Bon D. 3. 80 e 

thal zu Breslau. Leipʒig 1835. Schramm. 8. S. 69. 


ObSerrations sur le jugement que porte le 
federal sur F homöopathie. Geneve 1885. 8. 24. 


— — 
Lettre sur p homöopathie, addressce aux re- 
‚Aacteure. Hu federal. Generve. 
— — 
L’ homöopathie et ses AgreRAsBenrs. Au nom de la 
societe de medicine homöopathigue a Lyon, par son se- 
eretaire I. M. Deseaia, D . M. Paris 1836. 8. S. 137. 





Lettre a m. =. Les Membres de la Societe roya- 
‚le de medicine sur la response qu’ils ont address&e 
an Ministre de l’ Industrie sublique en avril 1835 au su- 
jet de l’ homöopathie par M. Je Comte S. de Guidi. 
A Lyon. Aind Als, 1835. 8. S. 23. 


Beiträge zur reinen Arsneimittellehre. Ge- 
träge und ——— von Ernst Stapf. Erster 
Band. Leipzig, Reclam gr. 8. S. VIII. 836. 
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Jusſührlicher Beigreikung fammt Hich er Arrusie. 
"gende awelchẽ bomdopathifeh geprüft wor⸗ 
- Din Sind, Rah drehe werden. Für Ho⸗ 
dova tht gr LEN Pesmabzung beim ‚Eiyfam- 
melnAgr. Arzneikoͤrper ayd Lem ——— 
“he Von D, Edugrd Winkler,-.Leipzig 1836. 
gazin fuͤr Induſtie und Literatur. 8. ©. XIL 312. 


Wi 

Homdopathiſche Heitverſuche am. tranken Haus 

.thieren - Zweiter Brief. ‚Heilung, der :Rinder. 
"Von einem Laien. Magdeburg 1836, ‚„Beinfichöhofen.-.8. 


Soia ſis. Zeitſchrift fuͤr homoͤopathiſchs Thierhellkunde. Sek, 
—e vom Ahirarn 3 J. W. kur. I. 3. re 1895. 
ol mann. 





Der Milzbrand, söhe unter dem Rinbofehe, den 
Pferden und Schweinen haͤufig herrſchende 
Seuche und deren ſicherſtes Heilmittel. Von 

D. ©:%Meber,' Großherzogl. Heſſ. Hofrathe, Leibarzt 
Sr. Durchlaucht des Fuͤrſten von Solms «ti, Leipzig, . 

‚1836, bei Reclam. 8. S. XII. 114. - 

- 3’ 
urber das Bereiten und Ausgeben ber Kryneien 
von Homdopathittrn. Als Beporwortung der Schrift ;, 

tleber die Emancipation der Admdogathie 

vom: ApothefersMonopot. Von’ D. Ang. du Ne 
nil. Celle, 1835. Verlag von Schulze. 8: S. 30. 





Die Arnikatinkur. Eine Anweiſung zu ihrer Bereiliug 
und Anwendung bei einer Menge Krankheiten ver Menſchen 
und Thiere. Von Karl Apel t. keipzis 1836. bei E. » 
Reclam. 12. ©. 60, 


Syſtematiſch— alphaderdiſches Nepertorium der 
bomdopatbifchen Arzneien, herausgegeben von D. 
6C. v. Boͤnninghauſen, Koͤnigl Preuß. Negierungs⸗ 
rathe ꝛc. Zweiter Theil; enthaltend die ſogenannten ˖ n icht 
— Argeten. Münfter 183... Papa, 
rath. 8... Axvnn. 256, | 
j x el! ws tr 335 a 
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finb bie Bedingungen, unter welchen bie Sym⸗ 
Yan der Arzneien zu erfcheinen pflegen. Bon Brelen u. 
: D. Hero Leipꝛig 1836. bei K. F. Koͤhler. 8. 


Volksblatt für bomdopatbifces Heilverfahren. 
Deutſchlands Nichtärzten gewidmet von Wahrhold. Er⸗ 
‚ fee Band, Leipzig bei Schumann. 


Ücher die Homdopatbie von. von D. J. Stieglig, Kön. 
‚Hannöv, Obermebizinalrath und Febanzt, Hannover, 1835. 


‚Dahn. 8. ©. 223. 


Die Hembopatpte von der Fraktifchen Seite be⸗ 
trachtet. in Leſebuch für Aerzte aller Confeſſionen. Ders 
ausgegeben von D. Ferdinand Leffer, Königl. Preuß. Res 
gimentsarzt. Berlin, 1836. Enslin. ©. 


Die Prüfung der Homdopathie. In gemeinverftänds 
licher Sprache es. von D. Eifenmann. Erlans 
gen, 1836." Ente 


Ueber die Zulaͤſſigkeit Des bomdopathifcen Heil 
verfahrens, oder unter weldhen Bedingungen 
vermögen gewiffe Mittel ähnliche Befchwers 

den, als fie bei Sefunden erzeigen, bei Krans 
ten zu heilen? ine von der mebizinifchen Fakultaͤt zu 
Göttingen gefrönte (!!!) Preisichrift. Verfaßt und aus 
d. Lateinifchen frei überfegt von D. Wilhelm Harnifch. 
Weimar, 1836. Verlag von B. 3. Voigt. 8. 


Das Abracadabra des 19. Jahrhunderts, oder 
Hahnemannd Homdopathie. Nach dem Englifchen 
ded Dr. W. 2%. Wolf in New⸗VYork. Für Deuticyland bes 
‚ arbeitet von Dr, Warburg, prakt. Arzte in Semburg- 
Hamb., 1836. bei Hoffmann und Campe. 8. S. IX. 28 





Pſorin. 


Im 3. Heſte des 13. Bandes dieſes Archivs finden ſich Sym⸗ 
ptome von Psorinum, bie jedenfalls für unfere Therapie 
von großem Werthe fein werden. Ich hatte, als das Heft er: 
fhien, bereitö ebenfalld Prüfungen biefes Stoffes | angeſtellt, 
aber mit einem andern Präparate, und wenn auch bie verſchie⸗ 
denen Präparate, welche in den Händen homdopathifcher Aerz⸗ 
te find, alle eine gerneinfame Achnlichkeit in ihren Wirkuitgen 
befigen, fo werben fie Doch je nach ben verſchiedenen Individuen, 
von denen fie genommen und nach ber Mannigfaltigfeit ber 
pforifchen Uebel, von denen fie erzeugt wurden, in vielfacher 
Hinſicht von einander abweichen und es bürfte Daher wohl räth: 
fam fein, einige wenige Präparate ber Art gehörig auszupräfen 
und in der Prarid zu benugen. Sie müßten dann in den Häns 
ben von allen homoͤopathiſchen Aerzten fein, Da mein Präpa; 
rat, das mir mein Freund Kretſchmar, der es von einer 
ſriſch entflandenen fogenannten Psora sicca bei einem jungen 
Mädchen entnommen, mittheilte, fich In vielen Bällen als ein 
fehr wirkfames erwiefen hat, fo ftehe ich um fo weniger an, 
meine Beobachtungen darüber bier zu veröffentlichen, da bies 
felben auf die gefäligen Mittheilungen Kretſchmard (Kr.), 
eines Sächfifchen Militairarztes, Hn. Ilke und bed Profecs 
Archiv XV. Bd. IIL Bft. 12 
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tors an Ser Untverfität zu. Upfela, Hn. Dr. Lied beck (kob.) 
fehr bedeutend bereichert worben find. Auch die bekannten Heiz - 
lungen Attomyrs (©. deſſen Briefe über Homdopa- 
thie), nämlich die Heilungen von Kopfgrind, allgemeiner 
Flechte, welche das Anfehen gewährte, als ſteckte die Perſon 
in einem fchorfigen Zutterale, des naͤchtlichen Bettpils 
fend u. fe w., fo wie die Erzeugung und Heilung der Läufe 
fucht gefchahen mit biefem Präpdrate ‚welches Hr. Dr. Ats 
tomyr von mir mitgetheilt erhielt. 

Was mit dieſem Stoffe bereits geheilt warb, werbe ich, 
wie Hering, ber leichteren Ueberficht wegen, Durch einen Stem 
(*) markiren. Die Beobachtungen ohne Namens⸗Chiffer find 
von mir, meift nach X entſtanden. 

' Groß. 


Hoͤchſte Kopfs Eingenommenheit, fo daß er eine Gehirnent⸗ 
zunbung fürchtet; Nafenbluten erleichtert. 

Der Schwindel und die ehemaligen Funken vor den Augen 
- finden fich wieber ein. 

Piel Schwindel im Kopfe. | 

Kopfweh oftmals, intermitticend. (Edb. von 9 Tropfen 
der 29. Potenz.) 

5. * Drüdender Kopfſchmerz auf kleinen Stellen in. ber 
Stirne und Schläfe, meiſtens ImPerfeits, mit Dufeligkeit; 
Eingenommenheit ded Kopfes. (Ilke.) 

Drüdender Kopfſchmerz, befonderd einfeitiger. ( Ilke, bei 
einem Flechtenkranken.) 

Dumpfdrüdender Schmerz an einer Pleinen Stelle bed Schi 

tels; n. 1 St. 5 öfters wiederkehrend. (Ilke von X°%,) 

Drüdender, .oft ruckweis kneipender, mit Schweregefühl ver⸗ 
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bundener. Schmerz im: obern Theile der Stliny zuweilen 
nimmt er den ganzen Vorderkopf ein und dann iſt's als 
wuͤrden bie Schlaͤfe hineingedruͤckt; oft wechſelt er plotz⸗ 
lich mit druͤckendem Schmerze in den Backzaͤhnen, am 
häufigflen während des Gehens im Freien. .. Ex fängt 
fruͤh ſchon im Bette an und if} in den erfien Schgffunden ' 
und Abends am heftigften. GIlke, von x gti. oj. nach 
8 Stunden) 0 
Kopfſchmerz druͤckender Art, den ganzen Vordelkopf cinneh⸗ 
mend, beſonders die Schlaͤfengegend, durch anhaltendes 
Nachdenken vermehrt, durch Bewegung, vorzuͤglich im 
Freien, beſchwichtiget. "Abends und fruͤh iſt er am heftige 
tigften und mit auffallendem Schweregefühl im Vorder⸗ 
kopfe verbunden; verfchwindet oft plöglich und befaͤllt da⸗ 
für meiſtens die Backzaͤhne der linken Seite (Ilke, von X 
gtt. XXX.) . | 


10. Kopfleiden; ein, entfegliches Neißen, das er. etliche Mal. 
ahnlich auch früher hatte und dann ſtets 2 Tage lang, . 
iſt Died Mal mit flarfem Fieber und allgemeinen Gicht: 
ſchmerzen verbunden. (Kr.) 

Dumpfes Kopfweh mit Aufſtoßen. 

Kopfſchwaͤche. = 

‚ *Ropfgrind. 

Augenliderentzuͤndung und Auflockerung der innern Flaͤche, 
mit Lichtſcheu, ſo daß 14 Tage lang kein Auge geoͤffnet 
werden kann und das Kind ſtets auf dem Geſichte liegt, 
verſchwindet gaͤnzlich. 

15. Augenweh, bremnend⸗druͤckendes, beim hartem und 
Abends bei Lichte. (Ille, von X gti. XXX.) 


N 


N . v 
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m. — 
‚ Diee: und Sudden ip den. Emmern Augenwinkeln. ib. von 
: AI, Tropfen ber 29; Potenz.) nr 


Die ehemaligen Funken mit Schwindel ve vor den Augen fin⸗ 
den ſich wieder ein. 


Geſicht und Augen fehe angeſchwollen. 
Hitze und Jucken des rechten Ohres. Edb. von 49 Tropfen 
der 29. Potenz.) 


20. Einzelne, abſetzende Riße durch den aͤußern uͤnken, zuwei⸗ 
fen auch durch den rechten Gehörgang, wie vom Schlaͤ⸗ 
fenmuskel aus gegen den Zungenfortſatz hin; mehrere Ta⸗ 
ge lang. (Ilke von X gtt, XXX.) 

Das ehemalige Ohrſauſen wird heftig, daß esihn ganz betäubt. 

Es legt fich vor die Ohren, al wären fie mit Baumwolle 
ausgeſtopft; mehrere Tage Vormittags. (Ilke von X 

8tt. XXX.) 

Geſchwollene Oberlippe. 

Ein ſich nach und nach ausbildendes Stecnadelkopfgroßes, 
gelbliches Bläschen am Rande des Rothen der Unterlippe, 
bloß bei Beruͤhrung wie wund ſchmerzend; nach. 24 St. 
(Ilke yon X°%,) 


25. Um den ganzen Mund herum Ausſchlag ganz Meiner Bläss 
chen. Oberhalb beider Mundwinkel, nach'außen, größere 
wunde Stellen, bie Feuchtigkeit abſondern, durch Kratzen 
aus obigen Bläschen entſtanden zu fein ſcheinen und zum 
immerwaͤhrenden Kratzen reizen. (Ilke, an einem djaͤhri⸗ 
gen, ſonſt geſunden Knaben, von X sit j nad 3 3 Tagen 
entſtanden.) 

Nachts ſo heftiges Zehntaleſhen 8 er mehrmals darůber 
erwacht. (nachdem er Abends vorher die 3. Doſ. X° eingen.) 
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: Rudweis reißender Zahnſchmerz :in ben Bahthuen der lin⸗ 
Ten Seite (bisweilen nur ein gelindes Wehthun), ber mit 
. Kopfwehim Wechfelverhältniß ſteht. (Ikke, v.X.gtt. XXX.) 
. Das Bahufleifch an einem hintern hohlen Backzahne des Uns 
terkiefers rechter Seite entzündet fich und ſchwillt an, mit 
kriebelndem, ‚nach Beruͤhrung fehr vermehrten Schmerje. 
Gike, von X gt. xxXx. | 
Es kommt plöglich, ohne Veranlaſſ ſung, Blut aus dem hoh⸗ 
len Backzahne. (Ilke, von X gti. XXX.) 
- 30, Etwas troden im Halfe und eng auf ber Bruſt; gieich 
nach dem Einnehmen. r.) 
Belegte Zunge. | | 9 
Kratzen im ‚hintern Munde; beim Sigen mit zuruͤckgelehn⸗ 
tem Oberkörper, wie Daͤmpfi igkeit; nach 12 Stunden 
(Ilke, von X°,) 
Am hintern Munde hängt ſich an bie hintere Wand des weis 
. hen Gaumend: zäher, Eragender, chaͤßlich, wie alter Käfe 
fhmedender Schleim an, welcher aus den Choanen zu . 
kommen ſcheint; n.9 St. (Ilkke, von X gtt. vj.) u 
Dicker Schleim ſondert ſich durch die Choanen in den Mund 
ab (Ilke.) 
35. Die Symptome des Hahnemann'fchen Pſorins 
(vergl. Archiv XIII. 3. ©. 172.) 150. u. 151. wiederho⸗ 
len füch wörtlich. (Edb. nach dem Riechen an ber 28, Po⸗ 
tenz in Milhzuderz die Symptome wiederholen fich ſpaͤ⸗ 
ter in nicht höherem Graben. 49 Zr. ber 2%. Poten;.) 
Trockenheit in ber Rachenhoͤhle, bei fluchtem Munde. (Ilke) 
Anhaͤngen eines zaͤhen Schleimes an die hintere Flaͤche des 
weichen Gaumens, der zum Raͤutpern noͤthigt. ‚Site, 
an einem Flechtenkranken beobachtet.) 
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—* Gefchurack, der ſich —8 und Trinken vers 
liert. ¶ Hke. vbn X0009) -- 
vBin⸗e Gefchmack Als rihchtem-uib nor dem Eſſen, ber 
fi waͤhrend des Efſens verliert, ohne älle Beegtherder 
Zunge. (Ilke woh Xgtt. I KAX) re 


49. Bitterlicher Gef mad, außer dem Eſſen. Ilke.) 
uUebler Geſchmach, der zuletzt immer deutlicher tupftig wird(Rr.) 
"Nach allem Effen Uebelfein. | 

Aufſtoßen mit dumpfem Kopfweh .· 

Viel Magendruͤcken, 


45. Auftreibung uͤber dem Magen. 
Leihweh, beſonders in der obern Bauchgegend, wie von 
| Heißhunger und Blähungsanhäufung; 1 St. nad bem 
Abendeſſen; n. ITgn. (Ilke von Xgtt. vj.) 
Leibweh nach dem Eſſen, wie Weichlichkeit mit Blaͤhungsbe⸗ 
ſchwerden verbunden; Blähungsabgang erleichtert. (Ilke.) 
Kollern und Poltern im Unterleibe. (Ilke von X gti. XXX.) 
Kollern in den binnen Gebärmen ;.n. 1 St. (Site von X000) 
50. Abgang ſtinkender Blähungen. (IE) 
 Dumpfer Schmerz im Bauchringe der techten Seite. (Be 
von X000°) 
ge dem Stuble geht: wieder, wie chemals, Blutſchleim ab. 
2Die Stuhlausleerungen werben: beffer und reeimaßiger 
als ſie Jahre lang geweſen ſind. 
Neigung gu Stuhlverſtopfungen. 
55, Hartnädige Stuhlverflopfung. 
. Die Darmfecretionen waren copiöferund nie ſo confiftent, als 
gewoͤhnlich 2: Tage lang. (Lob. von 49 Tropfen der W. 
Potenz ) — 
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. „Gtuhlgang: umzegchuäßig, ba: waleitu⸗ halb binnbreiig. 
(Siervon X gtt. XXX) . 
Darchfall grüngelig, „mit Schleint penniſcht. m 
.Stublgang weich, dennoch ſchwer abgehend. (Site) 
60, Krampfhafter Schmerz im Maſtdarme. (Ile) - 
Laͤſtiges Brennen im Maſtdarne, nicht unten, ſondern hoch 
‚oben. J 
*Ein alter. empfindlicher Schmerz im Maſtdarme amor⸗ 
rhoidaliſch) iſt ganz verſchwunden. 
Brennende Knoten am After. 
Haͤmorrhoidalbeſchwerden bei ftürmifcher Witterung - 
65. Urin fegt rothen Sat ab und hat eine Fetthaut. 
Nachts muß erfehr oft zum Harnen aufftehen. 
* Kann das Waſſer nicht halten: Blaſenlaͤhmung. 
* Zwei Fälle chronifcher, unfchmerzhafter Schleimausflüffe 
aus der männlichen Sarhröhre, fchwefelgelbe Flecke in ber 
: ‚Bäche zurüctaffend, pforifchen Urfprungs. (Der eine 
Fall war nach überftandenen Darizellen eingetreten) wur: 
den durch einige Gaben Psorinam 86° geheilt. (Ilke.) 
Mangel an Erection. (Ilke.) ‘ 
70. Mangel an Erektion, feldft bei wollüftigen Gedanken; et⸗ 
wa 14 Tage lang; dann folgten etwa 4 Tage lang taͤg⸗ 
. liche Fruͤherectionen und Pollutionen mit großer Aufre⸗ 
gung der Sefchlechtäluft, und endlich dee gewöhnliche Zu: 
fand. (Ilke von X gti. XXX): 
Ziehen in den Hoben, anhaitender je jedoch im Kreuze, mehrere 
-Zage lang... .. | 
Impote N. 


* 
R 


gicht in der Nafe bie i in die. Stätte mit Xugenfhmie, 
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wie wenn man Schaupfen bekonmt, worauf etwas FAuͤſ⸗ 
figkeit in bie Nafe tritt; n. 1 St. (Rr.) 
Die Nafe ift zwar. wicht verflopft, doch ſtuͤrzt zuweilen, befon- 
derlrs beim Bucken, waſſerhelle Fluͤſſigkeit heraus, am haͤu⸗ 
figſten aus ber linden Naſenoͤffnung. Oft entſteht gegen 
die Naſenwurzel hin ein kratzigkriebelndes Gefuͤhl, wie 
wenn Schnupfen unterwegs wäre. (Ilke von X qtt. vi.) 
75. Stodfhnupfen mit Nafenverflopfung. 
Alter Schnupfen verlor fih nach wenigen Zagen. (Edb. vom 
Riechen an der 28. Potenz in Milchzuder.) 
Der Stockſchnupfen mehrt fi allmählig. (Eob. von 49 
Zropfen ber 29. Potenz.) Ä 
Fließſchnupfen ohne Nafenverftopfung. Oft flürzen mehrere 
Tropfen Waſſer aus der Nafe, (Ilke von X qtt. XXX.) 
Durd die Choanen fonbert ſich zäher Schleim ab, ver ſich 
an ben weichen Gaumen hängt und zum Räuspern zwingt, 
\ von garfligem Gefhmad, wie alter Käfe, Site v von X 
gti. XXX.) 
80. Fließſchnupfen auf der linken Nafendälfte; n. 16 St. 
(Site von X’0000) Ä 
Scharrig kratziges Weſen im Halfe, wie beginnende Heiſer⸗ 
keit. (Ike an einem Fliechtenkranken beobachtet.) 
Dämpfigkeit und kriebelndes Gefühl im Kehlkopfe, zum ſtoß⸗ 
weiſen trodinen Hüfteln reizend, im Sigen mit zuruͤckge⸗ 
lehntem Oberkörper; dabei Beengung und Schweregefühl 
im ganzen Umfange bes Thorar und brüdender Schmerz 
im obern Theile des Bruſtbeines; n. 16 St. (Ilke von 
Xqtt. vj.) Ä 
Huften mit bisweiligem Auswurfe von Schleim mit Blut⸗ 
ſtriemen vermengt.) 











As —- 
tee (irockner?) Huſten durde⸗ ftar varqh —3 
gehtilt. ARE) SD Ein 

85: Huten:n daß A Mächte Mh im. Mette bleiben; no 1 

, » Standerlang Schlafen Fanın, daherutt und fhwindlich. 
Morgens Huſten mit copioͤſem Auswurf. u 2.49 Tro⸗ 

:Ppfen. der 29: Poteng,) ui ERBE 

. „Sagen im Halſe und Daͤmpfgkeit, | zum — * Huften 

reeizend. (Ihte von, X Ætt. XXX)... 

Beim Erwachen Engbrüfligkeit, ofeifenber Athem, was ſich 
nach 4 Stunde giebt... ‚Abends wieder etwas ‚Pfeifen auf 
der Bruſt. 

Druͤckende Schmerzen auf der Bruſt, immer auf Heinen 
Stellen. Gike.) — | ne 
90, Drüdender Schmerz auf ber Bruſt, immer nur it kutze Zeit. 
E ike von x gt. XXX) WERE J 
Erg auf der‘ Sf und’ etwas trocken int Self, — nach 
dem’ Einnehnien. 63 i EEE \ 

Druck auf der Bruſt. on ne 
Schmerz in den Nackenmuskeln rechter X Seite,’ am obern 
flechſigen Theite detfeden/ als wären fie ploͤtzlich zu · ſtark 
ungefſpannt worden erſtauchimgdſchmerz 2); bein Beus 
gen des Kopfes kuf Be rechte SE unb bei · der Geitwaͤrts⸗ 
rückwaͤrtsbeugung. Aeitßerer Drucktbeſchwichtigt. (Ilke.) 

Redter Tage lang fortwaͤhtendes Sieden im Kreuze und 
— auch zuweilen in den Hoden. 2: - 5 as 

95. Kreuzweh, befonders bei Bewegung, unge wie Moli- 
mina haemorrhoidalia,.-fö-daß er nicht beqſquem aufrecht 
gehen Tann“ (Rob. vom Riechen an ber 28. Potenz in 
Milchzucker.) 
*Fruͤheres Reißen in den Armen ſcoindei. nu 
Archiv XV. Bd. DU. Hft. 13 


' 


Eingeſchlafenheit des Tinten. Aentes mit Kriebelm in ben Fin⸗ 
gern, früh im Bette; n. 4 St. (Ilke von XXV) 
Gefuͤhl von Eingefchlafenhett Au Tihkin Arme und Taubhrit 
"der Zeerſten Finger und ver halben Hand; früh 1 Stunde 

*lang; ˖· n. 14 St: (Ike von X gtt: XXX.). - 

An den Fingern der linken Hand mehrere feine; Stecknadel⸗ 

© Popfgroße, nur fehr wenig über der Haut erhabene, glatte, 
wie abgefchuittene, wa ih 14 Zagen (alte von 

Xatt. KR) 0 ee 

"10. Empft indung im rechten Beine als wenn eb einſchlafen 

- wollte; n. 8.St. (Site von_X gtt. vj.) 

Schmerz in ben Unterſchenkeln, vorzuͤglich in den Schienbei⸗ 
nen und Fußſohlen, wie nach uͤbermaͤßiger Anſtrengung 
durch Gehen mit einer eigenthuͤmlichen Unruhe in den Bei⸗ 
nen, die zu oͤfteren Veraͤnderungen der Lage der Beine 
noͤthiget und ſich nach dem Aufſtehen jebeömäl verliert 

‚früh im Bette, einige Tage hinter einander; n n. 8 St. 

Glke von X) 

Zerſchlagenheitsſchmerzi in den Schienbeinen und Zußſohlen, 
wie nach einer ermuͤdenden Fußreiſez mehrere Tage, früh 
im Bette. (Ilke von X gtt..XXX) 

.. Herumziehendes, meiſtens bie Extremitaͤten befallendes Reis 
Ben, welches vorzugsweiſe die Schienbeine und Fußgelenke, 
doch auch die Fingergelenke zu lieben ſcheint, einige Male 
auch ſich auf-der rechten Knieſcheibe einſtellt, und ſich durch 
Bewegung beſchwichtigen laͤßt. (Ilke von X gtt. XXX.) 

:: Mehrjähriges Juͤcken der Kniegelente, beſonders des linken, 

wird weit ärger und die Flechten daſelbſt fangen ſchon an, 
Eiter zu faffem (866, von 49 Tropfen der 29, Potenz.) 


“.; 
ı,, 
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105. Abends, wa dem Genuſſe eineß, Glaſes Musfatwein, 
Süden dei Zußfohlen mit Kigeln und Hitze. (Lob. von 
49 Tropfen ber 29. Potenz.) 

Eisfälte in den’ Unterfüßen vom Abend bis zum Sorgen, | 
einige Nächte hindurch. (Ilke von X gtt. XXX.) 

“ Krampf ober Klamm in einzelnen Zehen, befonders In der 
großen Zehe des linken Fußes, beim gerade Ausſtrecken 
deffelben, beim Stiefelausziehen. (Jike.) | 

Eine flarke Auftreibung um die Zußknoͤchel verliert ſich. 


Angegriffenheit von Gewitterluft, ſchon einige Tage zuvor 
hat er ‚große Unruhe im Blute. 


110, Stürmifcke Witterung macht ihn Tran? und erregt 54 
morrhoidalbefchwerben. 

Er ſieht fehr blaß, hinfällig.und felbft magerer aus, als ges 
mwöhnlich; auch find ihm Die Kleider zu weit geworden; 
nah 14 Zagen. (Edb. von 49 Fropfen ber. 29, Potenz.) 

. Schmerz in den Sendenwirbeln, mit gleichzeitigem Wehthun 
des Unterleibes, Blähungsbefhwerden, Schmerz in den 
Saamenfträngen und Hoden, wie mit Blut überfüllt; 
dabei zwar weicher, doch fehr fchwer abgehender Stuhl. 
GIlke.) 

Ruckweis eintretender, zeißender Schmerz in 
den Fingergelenfen, ber Oberarmröhre, dem Knie, den 
Zehen; Furze Zeit andauernd, aber oft repetirend; 3 Bes 
wegung lindert. (Ilke) 

* Ein alter, ſtumpfer Huſten, Herzklopfen, ein fixer Bruſt⸗ 
ſchmerz in dre rechten Seite verſchwindet, das ganze Be⸗ 
finden wird beſſer, nur das Augenweiß am untern Theile 
des bulbus roͤthet ſich und es entſtehen Geſchwuͤre darin, 
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das Auge iſt waͤſſerig, übe Schmterp mit, Lichthlenden; 
beſſer deuchte es ihm doch in freier Luft. 

115. (Nachdem er im Fruͤhjahre hie waͤrmeren Beinkleider mit 
leichteren von Nanquin vertapfcht).. beläfliggn jhn die als 
ten cheumatifchen Befchwerden an Hald, ‚Kopf; Schulz 
tern, Rüden und Magen ıc,, bei fletem Aufſtoßen, unor⸗ 

dentlichem Stuhlgange, zZuden i im linken, Yuge. 

+ Ein trockener Huſten und ein Z Monate alter Bruſtſchmerz, 
ein beengendes Druͤcken und Schringen um die 4. u. 5. 
Rippe neben dem Bruflbeine, fo wie die fürchterlichfte 
Mißlaunigkeit' und Verdrießlichkeit bergehen. (Kr) 

* Tief freffende, jauchende Geſchwuͤre fangen bald anı zu heilen. 

Es bildet fich im Geſichte, auf den Händen und dem Rüden, 
auch an den Beinen wieder ein kraͤtzaͤhnlicher Ausſchlag 
und die Augen ſchwaͤren wieder ſo zu, daß He ie nit mehr 
geöffnet werden Fönnen: 

Beſonders an den Bänden, ber Bandwurzi und in der 
Hand eine Unzahl von: ‚Heinen Prideln und Geſchwuͤren, 
aus denen nach dem Aufreiben ſtundenlang eine große 
Menge waͤſſeriger Feuchtigkeit ausſiepert. 

120. Gegen Abend entſteht jan den: Hinterbacken ein ganzes 
Heer kleiner Beulen, die ein brennendes Juden erregen, 
aber bald verſchwinden und nur Schorfpunfte zuruͤcklaſſen. 

Auch auf dem Kreuze und ber Bruſt entfliehen Feine Beulen. 

Süden Über den ganzen ˖ Koͤrper; nach Reiben entſtehen Heis 
ne Blafen und Pridelchen.  - | 

Süden zwifchen den Fingern zwingt zu befländigem 
Kraßen's auch zeigen fich einige Pleine Lymphblaͤschen. (Ilke.) 
Ausfchlag Eleiner, mit gelblicher Lymphe ſich ſchnell fuͤllender 
Bläschen, die nur bei Beruͤhrung wie wund ſchmerzen, 
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1 nach. einigen Zügen vertrocknen, an ber Stirne nnd mebs 
reren Stellen des Geſichts, un hinter. nennrechten Do 


Site, von X gtt. XXX). . nur! 
425. *Arges Juͤcken über ben’ ganzen — des en 
was am Schlafen hindert. (Ste) > m 


¶ Wollliſges Juͤcken“ an der Stelle, wo "äh dioh geſtochen 
“bat, faſt zum Außerſichwerden; es entſtehen an ſolchen, 
Stellen weiße harte Blaſen mit rothem Grunde. Glke.) 
*Jn mehreren Fällen, ‚wo junge Männer (Soldaten) die 
Unterſchenkel voll Pfenniggroßer, naͤßender Blattern hats 
‘ten, die aus Kleinen Eiterpufteln entftanden waren und 
ſich wie Sreßblafen vergrößerten, reißende Schmerzen ders 

urſachten und nach den Grundfäßen der alten Schule nur 
aͤußerſt ſchwer zum Verfchwinden gebracht werben fonn= 
ten, felbft den befannten Homöopathifchen Mitteln wider⸗ | 
fanden, weil keins von ihnen ganz ſpecifiſch entſprach, 
erwies ſich jedes Mal Psorinum in‘ einigen Gaben fühl: 
reich. (Ilke.) — 

Bluͤthenausſchlaͤge, meiſtens aus Lymphblaͤschen beſtehend, 

| die nur bei Berührung wie mund ſchmerzen, an verſchie⸗ 
denen Theilen des Koͤrpers; doch ſind einzelne darunter, 
die mehr ein Knoͤtchen bilden und heftig juͤcken. (Ilke, 
von X gtt. XXX.) 

Biüthenausfchläge, welche beißend- iteenden Schmerz ver: 
urfachen und nach dem Kragen brennen oder wie wund 
ſchmerzen. (Ilke, an einem Flechtenkranken beobachtet.) 

130. Berfchlimmerte faft überall die Flechten und brachte laͤſti⸗ 

. ges Grimmen oder beißendes Züden hervor. (Ilke.) 

Brachte eine große Menge Eleiner, vor vielen Jahren dage⸗ 
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weſener, Würzchen an ber linken Hand hervor. (Jlke, 
. an einem: Flechtenkranken beobachtet.) 
Eine alte Hautfchründe, nahe beim .processus stylaideus 
uulnas textrae, ging in Eiterung über, jüdte und biieß 
mit Beinen wafferhellen Blaſen umgeben. Diefe verwan 
delten ſich bald in Eiterpufteln, welche fpäter mit einer 
Krufte bedeckt allmaͤhlig abheiften. (ELob. vom Riechen an 
der 28 Potenz in Milchzuder.) 
* Die Flechten fcheinen mehr und mehr heilen zu wollen. 
(0db., von 49 Tropfen der 29. Potenz.) 
Leichtes Einfchlafen und Kriebeln aller Extremitäten; meh⸗ 
rere Tage hindurch. (Ilke, von X gtt. XXX.) 
135. Große Schwere im ganzen Körper, wie wenn er das kal⸗ 
te Fieber bekommen ſollte. 


Beim Spazierengehen außerordentlicher Schweiß mit vach⸗ 


folgender Ermattung und Erfältlichfeit. 

Dos Gemüth blieb fehr reizbar und zornig, wiewphl In ben 
Schranken des Willend. Nur unangenehme Ereigniffe 
wirkten im Allgemeinen auf das Gefühl; für angenehme 
Eindruͤcke war er gleichgültig und unempfänglich. (Edb., 
vom Rlechen an ber 28, Potenz in Milchzucker.) 

Hoͤchſt uͤble Laune (Kr.) | 

Eine zweitägige Verdrießlichfeit. (Kr., von V gtt-j.) 

140. Truͤbe, ängftliche, befürchtende Gemüthöftimmung. 








Erktärung i im Betreff der Fortfegung des 
Archivs f. d· hom. Heittunſe 


Mr dem: xv. Bande; welchen das gegenwaͤttige Heft be be⸗ 
ſchließt, hat dieſes Archiv das dritte Luſtrum durchlebt. Was 
es in den 16 Jahren ſeines Beſtehens geleiſtet hat, wird in 
einer unpartheiſchen Geſchichte der Homoͤopathik dereinſt die 
verdiente Anerkennung finden. Wir beſchraͤnken uns darauf, 
nur im Allgemeinen zu bemerken, wie wir von dem frohen Be⸗ 
wußtfein erfüllt find, das Biel, welches wir bei Eroͤffnung dies 
fer Zeifchrift uns vorftedten — nämlich die innere und die 
Bere Förderung der Kunft — glüdlich erreicht zu haben. 
Ein vergleichender Blick auf den Stand der Homdopathik im 
Jahre 1822 und 1836 wird Jeden davon überzeugen. Damals 
begannen wir, die fafl einzigen Kämpfer auf diefer großen Ares 
na, dert Kampf für.die Eriftenz der Kunſt auf dem Wege der 
Vertheidigung gegen die Vernichtungsverſuche der alten Schule; 
jest fühlt fie ſich Hart genug, den Angriff gegen die Feindin 
zu wagen 

Die homdopathiſch Literatur hat ſich ſeitdem außerorbents 
lich vermehrt, eine Menge von Zeitfehriften fi nd in’5 Leben ges 
treten und das Archiv kann ſich als die Mutter jener und dieſer 
betrachteng denn vor feinem Entſtehen war (außer Hahne⸗ 
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mann's Schriften) von beiden nicht die Rebe, wenn man 
nicht bie wenigen, damals vorhandenen Schmähfchriften gegen 
Hahnemann dazu rechnen will. 
Der ftärkfle Beweis für die innere Förderung der Ho⸗ 
möopathik feit dem Entftehen des Archivs ift der Eritifche 
Geift, mit welchem das auf dem Gebiete derfelben Gewonnene 
jest, von ihren eigenen Bekennern betrachtet und ‚gewürdigt 
wird. Dieſer konnte ſich nicht erheben, bevor bie Leibensfrage 
der Kunſt entſchieden war und ſein Yuftreten ift jedenfalls ein 
glänzendes Zeichen der Zeit. Daß ein fo lange unbebauter, 
ppiger Boden, wis das Gebiet der-Homdoparhikeift, neben 
vielen Waizenbörnern auch mancherlei Unkraut und Spreu er; 
zeugen mußte, war natürlich, und um dieſe von jenen zu ſich⸗ 
ten unb:ble Kunſt in ihrer urſpruͤnglichen Reinheit und Lauter⸗ 
Feit zu erhalten, -erfchien eine kritiſche Pruͤfung des Vorharde⸗ 
nen zeitgemaͤß und unerlaͤßlich. 

Aber auch die Kritik kann außakten, und über ihre Be⸗ 
fugniſſe hinausgehen, kann in dem uefprünglich gutgemeinten 
Streben, ſich von aller Lobhudelei moͤglichſt fern zu halten, 
in das andere Extrem gerathen und zur gemeinen Tadelſucht 
und Moquerie herabfinten. Und fie ift zum Theil ausge: 
artet und ein un-fich edles Bemühen, die Kunft von allen frem> 
den Schladen zu reinigen, hat nicht felten diefen zweideutigen 
‚Charakter angehommen und droht fo mit der Spreu auch bie 
Waizenkoͤrner wegzuwerfen. 

Darum erachten wir es fuͤr zeitgemaͤß, wie früher gegen 


die Angriffe ber aften Diedizin, To gegenwärtig gegen bie Aus: 
‚fchweifungen diefer Kritik aufzutreten und. das Archiv fol mit 
dem Beginn des XVI. Bandes das Organ für diefe Reaction 
‚bilden und. in darnach veränderter Tendenz erſcheinen. 








‚Wie win die Umterztichneten, zuerß gemeinſam bie Idee, 
das ·Archiy in:ö Geben. txaten au laſfen, erfaßten undt dann, unter: 
M. Müllers Beitritt, im Jahre 1822 ansführten. fo wollen. - 


wir auch jest‘ wieder gemeinfam bie Redaktion beffelben übers 
nehnienz dies bird und‘ ſo udthiger, weit der Einzelne dazu 


nicht Die etforderliche Muße dat, wenn, wie es bei und der Fall 
iR ſein Atzflicher Wirkungdkrels 5 zu den äußgeßkeitäteren gehört.‘ 
"' Fin Ganze‘ wir der fruhere Plan beibehalten werben; 


ſelbſt auuf· den Abſchtutt uͤber Pharmakvbhnamit, ber in neueren 


Zeiten'To vielfach änhefoihten'worben‘ ft, kdnnen wir nicht ganz 


Venzicht 1elffen. "Iwar beftjetoen wir and gern, nichts Bol 
komiienes Yierird leiſten zu Böitnen: "änein tt woilen auch nur 


eeagiente Beitraͤge ink’ Pharmaködyuane liefern, 


bie dann ſpůter zu vollſtaͤndigeren Průfungen bielyerfpredpenber 
Arznei weiter benutt erben können. 


St - 


—* foͤrdern, dah Vomdopathik ber Erfahrung, 


eben fo weit entfernt von gedankenloſer Nachbeterei und bline 


dem Antoritätöglauben, als von wiltlihrlichem, erfahrungsloſen 
Niederreißen des Vorhanbenen und huftiger Hypothefenmachereii: 
Wir werden das rein Erfahrungsmäßige batftellin und vertheis 
digen gegen leichtfertige uk uͤberwithige Angriffe einer auöges 
giteten. Kzitif und alles Eimdartige,. Erfahrungswidrige von 
und weiſen, mit einem, Püprtes wir wollen. Proteflanz 
ten ſein in der Wiſſenſchaft, Motefonten. gegen: jede 
anbgar ; Aytorikdt., alß Dig: ber Natur mubi@rfahrung. 


So wollen wir. forkpiagen, perbelfeen ıninigen, wg 


ea oe Arsen. dem arſten Stifter und Bes 
griender ‚per. hehren Kunſt Nicht ſchmaͤhen man. beſchimpfen, bie 
14 


= Bor allem wiĩrd unfer Bern fn; bier keim e Hom do⸗ 


- 
— — — — 


une | 
erendan nicht: wir Feinde behandeln ſonbern den Se iſt echs 


ter Humanktät; wie errſtels im —— vorberfäht, J Ku 
fe als deſen Biene wollen laſſen. 


Auch Kuffäge un, Beobachtungen, son Rule, iwofern ke. 
nur. reine Erfahrungen und nicht leere Raiſonnements enthalten, 
mithin. bie. xeine Homoͤop atbit. wirklich foͤrdern helfen, 
follen und, ben Repräfentanten. derſelben, wilkommen fein. 
Denn wir haben unter den Nichtaͤrgten Männer kennen gelernt, 
welche, bei gruͤndlicher naturwiſſenſchaftlicher Bildung und 
durch eifriges Selbſtſtudium exlangter Kenntniß ber Medizin, 
mehr praftifche Ferfghengen | im Gebjete der veinen Homoͤopathik 
beſi igen, al, ‚viele promovipte Hejltünfter, und. dieſe darum 
ſchnoͤde von ung weiſen zu wollen, w wei ihnen ‚ber Doktorgrad 


fehlt oder weil ſi ie aus Mangel, an ı (hnfgegebten obnfislogifchen- 


und pathologifchen Kenntniffen biswellen in ber Diagnofe 
teren, Sonnen, (waß uͤbrigens auch graduirten Aerzten aus an⸗ 
dern Gruͤnben febr oft ‚begegnet),,, würde . ‚und wie eine an ber 
Kunft begangene Berfünpigung „gemabnen. Daß. wir qber 
nicht jedes leere Gefchwäg nicht, bewaͤhrter Curirer und unwifs 
fenber Routiniers Ka en wehP ‚dafür big unſere voran⸗ 
geſchickte Erklärung. amt an 


Alles, was: ft Betsbrüng für die hemsope⸗ 
thaſche Prarts, ſowie Bertcheigung der Theorie 
ber Homdoputhte gewaͤhrt,: röird: den Hauptinhalt des 
Archives fir die Zukunſt ausmachen/ und wir laden alle dieje⸗ 
nigen freundlich ein, welchen es um vie Cultur der hömdb⸗ 
pathiſchen Heilkunſt ernſtlich zunthen If; die Reſultake ih⸗ 
rer theoretiſchen und praktiſchen Forſchungen, namentlich wohl: 
begruͤndete Erfahriangen; in denelben nieder zu legen. "Weis 
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träge fin’8 Archiv, welche wie möglichft gut honoriren werben, 
bitten wir entweber unmittelbar an einen von und zu fenben, 
ober durch die Reclam’fche Berlags + Handlung in Leipzig und 
zukommen zu laͤſſen. | 

Naumburg und Süterbogt im Julius 1836, 


Dr. E. Stapf. Dr. G. W. Groß. 
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